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VORREDE. 


Indem ich hier den ersten Band meinar Uebertragnng 
der altpersischen Religionsbucher der Oeflentlichkeit über- 
gebe, wird es nötbig sein, über den Zweck und Anlage 
dieser üebersetzung ein^ einleitende Worte vorauszu- 
senden. Sie stutzt sich auf meine Ansichten Uber die Tra- 
dition der Parsen und die von ihr zu machende Anwen- 
dung, wie ich dieselben bereits vor fbnf Jahren im ersten 
Bande der Zeitschrift der Deutschen morgenlandischen 
Gesellschaft dargelegt habe and auch heute noch festhahe. 
Nach meiner festen Ueberzeugung kann Anquetifs franzö- 
sische Üebersetzung des Avesta nicht als der Ausdruck der 
persischen Tradition angesehen werden und es muss die- 
selbe vielmehr bis jetzt lediglich aus den Quellen» studirt 
werden. Ich habe die Tradition zur Grundlage meiner 
Üebersetzung gemacht, nicht, weil ich sie etwa in allen 
einzelnen Fallen Air unfehlbar halte, wol aber weil ich 
glaube , dass sie im Ganzen treu ist und viele beachtens- 
werthe Erklärungen giebt, dann, weil ich sie auf dem 
Standpunkte, auf welchem jetzt die altpersischen Studien 
stehen, für die einzig sichere Gmndis^ ansehe, auf welche 
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wir bauen können. Man mag von der traditionellen Ansicht 
aus zu einer freieren und den Anforderungen europäischer 
Philologie mehr ent.sprechenden Auffassung fortschreiten, 
aber nicht umgekehrt zuerst luftige Hypothesen bauen, um 
sich dann zuletzt mit Beschämung gestehen zu müssen, 
dass dieselben unhaltbar und die traditionelle Auffassung 
die bessere sei. Die traditionelle parsische Auffassung habe 
ich nun vorzugsweise aus der älteren IIuzvAresch-Ueber- 
setzung geschöpit und, wo mein Versländniss derselben 
nicht ausreichtc, dio Angabe neuerer Parsen zu Rathe 
gezogen, welche in der ursprünglichen handschriftlichen 
Uebersetzung Anquetil’s niedergelegt sind und deren Mit- 
theilung ich, wie so vieles Andere, der Güte des Herrn 
Etalsratiis J. Olshausen in Kiel verdanke. Eine eigene 
Uebersetzung habe ich nur dann versucht, wenn entweder 
die Fehlerhaftigkeit oder VVillkUhrlichkeil der Tradition auf 
der Hand lag oder wo es durchaus nicht möglich war, den 
Sinn der alten Uebersetzung zu linden. Die wichtigeren 
Fälle habe ich in den Noten angegeben, alle Einzelnheiten 
zu rechtfertigen würde die Gränzen der Noten weit über- 
schritten haben und wäre vielmehr Sache eines ausftlhr- 
lichen Coinmentars, den ich später der Uebersetzung folgen 
zu lassen nicht abgeneigt wäre , wenn sich ein solcher als 
ein wesentliches Bedürfniss herausstellcn würde. 

Den Leser noch besonders für etwaige Missverständ- 
nisse und unrichtige Auffassungen um Entschuldigung zu 
bitten, werde ich wol nicht nöthig haben. Wer bedenkt, , 
wie viele zweifelhafte Stellen w'ir noch in den hebräischen 
Urkunden linden, nach dem Anfwande von ungleich grös- 
seren Kräften und Hülfsmitteln, der wird von einem ersten 
Uebersetzer des Avesla nicht verlangen, dass seine Arbeit 
eine in allen Stücken vollendete sein solle. Das Studium 
des Avesta hat oft mehr Aehnlichkeit mit einer Entzifferung 
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von Inschriften als mit einer philologischen Arbeit, da gar 
Vieles, bei der Unzulänglichkeit sprachlicher und sachlicher 
Hulfsmittcl, durch Combination gefunden werden muss. 
Alle möglichen Combinationen aufzutinden ist aber keinem 
Einzelnen gegeben, es muss daher dieses Werk ebenso 
wie die Keilinschriften durch vereinte Anstrengungen geför- 
dert werden. 

Dankend muss ich auch noch erwähnen, dass Herr 
Professor Roth in Tübingen die Gute hatte, meine Ueber- 
setzung vom fünften Fargard an durchzusehen und mir die 
Bemerkungen mitzutheilen, zu welchen ihn dieselbe ver- 
anlasste. Manche derselben ist benutzt worden, ohne dass 
es mir möglich war, in jedem einzelnen Falle ihn zu nen- 
nen, manche andere, die vielleicht meiner eigenen Ueber- 
setzung vorzuziehen wUre, musste zurUckgelegt werden, 
weil ich meinem Grundsätze gemltss nicht von der Tradi- 
tion abweichen wollte, wenn es nicht unumgänglich noth- 
wendig war. Vielleicht entschliesst sich der genannte 
Gelehrte zur selbstständigen Mittheilung seiner Bemerkun- 
gen. Durch die Vermittelung des Herrn Murray -Mitchell 
zu Bombay erhielt ich ferner von Herrn Horniazdji Pestanji 
daselbst eine Uebersetzung des Anfangs des vierten Far- 
gard, welche ich an der genannten Stelle dankbar benutzt 
habe. Ich wünsche, dass dieser Beitrag zur Erklärung 
des Vendidad nicht der einzige von persischer Seite blei- 
ben möge , es lässt sich erwarten , dass gerade von daher 
noch Manches mitgetheilt werden könnte, wofür sich der 
occidentalische Forscher zum Danke verpflichtet glauben 
dürfte. 

Der Schnitt der Huzväreschlettem so wie einer kleine- 
ren Schrift für die Varianten hat den Fortgang der Text- 
ausgabe etwas verzögert, so dass die zweite Abtheilung 
der Ausgabe erst in einigen Monaten erscheinen kann. Für 
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die folgenden Bände fallen diese Hindernisse natüriich weg 
und icb werde dafUr sorgen, dass Text und (JeberseUung 
möglichst gleichzeitig erscheinen können. 

Und so schiiesse ich denn mit dem Wunsche des per- 
sischen Dichters : 


u; -I ^ * \ ^ ^ LwwJ 

L5’r?" CT/« fi 

\XJ ^ ^Lo I 


*i'Lj ^ xT ^ 
er* j a ^ 

jyLLx> 

^ bLo I ^ ^ 
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EINLEITUNG, 


Indetn wir hier dem Publikum die Uebersetzung eines VV^erkes 
übergeben, das nach unserer vollkommensten lieberzeugung in, dieKe- 
ligions- und Culturgeschichte des älteren Asiens tief eingreifl, halten 
wir es für unsere Pflicht den Lesern hier die Cultur des persischen 
Reiches und ihre Beziehungen zu den anderen Völkern des Orients 
näher darzulegen. Die persische Culturgeschichte vollkommen zu 
erschöpfen, ist hier weder nnserZweck noch steht es für jetzt in un- 
serer IVlacht. Das gegenwärtige Werk soll eine V'orarbeit sein, durch 
die, in Verbindung mit anderen Forschungen auf verwandten Ge- 
bieten, es mit der Zeit ermöglicht werden wird, die persische Cultur 
vollkommener zu übersehen als es jetzt der Fall ist. Wir hoffen, dass 
die nachfolgenden Andeutungen Andre zu gründlichen Einzelfor- 
schungen antreiben werden ; das persische Culturgebiet ist ein so 
weites und steht in inniger Beziehung mit so verschiedenen anderen 
Culturvölkern , dass die Kenntnisse und die Kraft eines Einzelnen 
nicht ausreichen können, diese Beziehungen vollständig zu zeichnen. 

Unsere Kenntniss altpersischer Cultur sowie unser ganzes V'er- 
ständniss des Avesta ist erst wenige Jahrzehnde alt und durchaus 
eine Frucht der neueren Forschung. Es kann erst im Verlaufe dieser 
Einleitung gezeigt werden, warum wir die frühere französische Ue- 
bersetzung des Avesta nicht als eine A'orarbeit für die unsere be- 
trachten können. Nicht blos aber die Kenntniss der Sache selbst hai 
uns die neuere Forschung verschafft, sie hat uns auch den rechten 
Zusammenhang kennen gelehrt. Das Interesse , das man in Europa 
an den Urkunden des alten Orients nimmt, ist bedeutend gestiegen, 
seit man weiss , dass wir mit der Urgeschichte des Orients unsere 
eigene Geschichte erforschen. Es war ein unerwarteter, grosser 
Fond , den die englischen Gelehrten und unter ihnen vornehmlich 
W. Jones im Laufe des vorigen Jahrhunderts machten , dass die alte 
heilige Sprache der Inder, das Sanskrit mit den europäischen 
Cultursprachen der alten und mittleren Welt auf das innigste 
1 . 1 
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verwandt sei. Diese Entdeckung ward von der ganzen gelehrten Welt 
mit Jubel aufgenommen ; nicht hios in England, auch in Deutschland 
und hVankreich wurde das Studium der altindischen Literatur mit 
Interesse betrieben, theils um der Sprache willen, die immer mehr 
Aufklärungen über die Gesetze der Sprachen Europas gab, theils um 
die Literatur kennen zu lernen, die eine sehr bedeutende Stellung in 
der allgemeinen Culturgcsehichle eiiizunehmcn befugt war. Die 
Früchte dieser Studien liegen jetzt schon grossentheils zu Tage. Ein 
nicht unbedeutender Theil der indischen l^iteratur von ihren frühe- 
sten .Anrängen bis zu ihrem A'erfalle liegt gedruckt vor uns. Das 
Wesen der Sanskritsprache ist durch das Studium der Literatur und 
der nationalen Grammatiker näher erforscht, das \'erhäitni.ss dersel- 
ben zu den europäischen und asiatischen Schwester- und Tochter- 
sprachen ist festgestellt und die Gesetze der Vergleichung durch die 
Bemühungen von Hopp, Pott, Gurtius u. A. genau geregelt worden. 

Hat aber die Bekanntschaft mit der .Sanskritsprache dazu bei- 
getragen , mehr Licht in manche Theile der europäischen Philologie 
zu bringen, bat sie nicht nur auf einzelne Punkte der Grammatik 
umgestaltend gewirkt, sondern auch die .Sprachansichten im Ganzen 
geändert, so sind doch alle diese A^erdieuste, gross wie sic sind, klein 
zu nennen gegen das, was die Kenntniss dieser Sprache auf dem Ge- 
biete der altpersischcn Philologie gefördert hat. Die Sanskritphilo- 
logic und die mit ihr so enge verbundene vergleichende Sprachwis- 
senschaft hat auf dem Gebiete des alten Persien ihre schönsten 
Triumphe gefeiert. Zwei Sprachen, deren Kenntniss für die Welt so 
gut als verloren war, und die auf einem anderen Wege unmöglich 
hätten wieder gewonnen werden können, sind mit Hülle des Sanskrit 
wieder in den Bereich unseres Wissens gezogen worden , zugleich 
mit ihnen eine Anzahl von Literaturdenkmälern, welche schon in 
getrübter Gestalt das Interesse der Altcrthumsforscher in hohem 
Grade erregt haben und die, wenn einmal richtig erforscht, noch viel 
Licht auf die älteste Geschichte des Alenschengeschlecbtes werfen 
werden. Noch ist die altpersische Philologie nicht im Stande, die 
reichen Hülfsquellen der indischen Schwcstersprachc irgendwie zu 
entrathen. Ist es nun auch der Zweck der nachlölgcnden Blätter, 
neue Hülfsquellen nachzuweisen, überhaupt der persischen Philologie 
eine mehr selbstständige Stellung aiiziibahncn, damit sie auch in 
dieser Hinsicht nicht hinter ihren Schweslersprachen zurückstehe, 
nie wird sie es vergessen dürfen, dass cs die indische Philologie vor 
Allem war, die dazu diente, ihr den angemessenen Bang und .Aner- 
kennung zu verscbalTen. 
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Nächst den Juden ist wohl kein Volk des allen Orients in dem 
Grade bekannt bei uns, als das Volk der Perser. Ihre Kämpfe mit 
den Hellenen in der früheren, mit den römischen Kaisern in der spä- 
teren Zeit haben sie unserem Gedächtnisse fest eingeprägt. Freilich 
für den , der ein näheres Verständniss persischer Cultur und persi- 
schen Lebens sich zu erwerben sucht , sind diese Berichte theils zu 
einseitig, theils zu mangelhaft. Einseitig sind sie deshalb, weil sie 
uns blos das Verhältniss der Perser zum Occidente darlegen, nicht 
aber die allgemeine Weltstellung derselben. Persien ist aber ein Ver- 
mittlungsland , in w'elchem sich .semitische und indogermanische Cul- 
tur begegneten. Zu den Indogermanen gehörten die Perser vermöge 
ihrer Herstammung und Grundanschauung, zu den Semiten vermöge 
ihrer Bildung. Die beiden grossen semitischen Reiche, Assyrien und 
Babylonien, lagen in der unmittelbaren Nähe Persiens, die Gegenden, 
welche den Mittelpunkt assyrischer und babyloni.scher Cultur gebildet 
hatten, wurden nach dem Aufblühen der persischen Weltmonarchie 
von den Persern beherrscht. Muss es auch noch der Zukunft , der 
Entzifferung der assyrischen und babylonischen Inschrilten, über- 
lassen bleiben, die VVe.chselwirkungen zwischen diesen drei älte.sten 
Weltmonarchien genauer nachzuweisen , soviel kann schon jetzt be- 
hauptet werden , dass der Verkehr der Perser mit den Semiten ein 
inniger war , ihn nachzuweisen bedürfen wir aber anderer Quellen 
als der griechischen und lateinischen Classiker. Mangelhaft sind aber 
diese auch für unseren Zweck , insofern sie uns das Volk der Perser 
erst darstellen als es auf den Gipfel seiner Macht gekommen war, 
über seine frühere Entwickelung lassen sic uns im Dunkeln. Ueber 
persische Cultur aber sind die classLschen Nachrichten vollends un- 
vollständig. Die Werke, eines Dinon, Theoponip u. A. sind leider 

1 * 
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verloren, sic würden sonst für uns vom ('rossten VVerthe sein, blos 
einzelne Aus7.ü(;e haben sich erhalten. Indem wir daher die politische 
Geschichte Persiens im Ganzen als bekannt vorausselzen , werden 
wir im Fol(;enden einen Abriss der Cultiir des alten Per.siens und 
darauf eine kurze Geschichte der heili{?en Bücher der Perser selbst 
zu ('eben suchen , soweit dies hei den unvollständigen Nachrichten 
die wir besitzen noch möglich ist. 

Leber die älteste , vorgeschichtliche Periode des Perser»-olkes 
muss uns die Ethno{jraphic belehren. Die Ethnof^aphie, gestützt auf 
ihre beiden Gehüirmiien , die Physiologie und die Linguistik , hat in 
neuerer Zeit als ein unwiderlegliches Factum nachgeMiesen, dass 
von Indien an durch ganz Europa ein V'olksstamm sich verzweigt hat,__^ 
den man nach seinen beiden äiissersten Endpunkten den indo-geriiia- 
nischen zu nennen gewohnt ist. Zu diesem Stamme sind die höchst 
begabten Culturvölker der alten und neuen Welt zu zählen : Inder, 
Perser, Griechen, Börner, Germanen, Slaven, vielleicht auch die Gel- 
ten. .\lle diese Völker sind Zweige eines einzigen l'rvolks, dessen 
Wohnsitze bis jetzt nicht gewiss nachgewiesen sind und sich viel- 
leicht nie vollkommen unwiderleglich nachweisen lassen werden, 
wahrscheinlich' aber wohnten diese Stämme alle zusammen in früher 
Zeit als ein Volk auf den Hochebenen Centralasiens. Die Auswande- 
rung dieses Volkes aus seinen Ersitzen, seine Trennung in einzelne 
Zweige liegt vor aller Geschichte. Für die Cultur dieser ^'ölker vor 
ihrer Trennung lassen sich schwache .Vufklärungen gewinnen ver- 
mittelst der Wörter für einzelne Begriffe, die ihnen allen gemeinsam 
gewesen sind und ihre Kenntnisse scheinen allerdings nicht ganz ge- 
ring anzuschlagen zu sein. Wenn nicht der Staat, so war doch we- 
ifigsteiis die Familie bei ihnen schon geregelt; die Allgemeinheit der 
V^erwandtschaflsnamen bezeugt dies. Wir Hndcn gemeinschaftliche 
Wörter für einzelne Arten von Vieh und für verschiedene Geräth- 
schafleii des Ackerbaues. Die Götterbegriffe hingegen scheinen sich 
nicht über das Allgemeinste hinaus entwickelt zu haben'). 

Neben diesem durchgehenden Besitze einzelner Wörter giebt 
es nun auch noch eine nähere V'erwandtschaft zwischen einzel- 
nen Gliedern der indo -germanischen V'ölkerfamilie. Diese nähere 


I) er. A. Knfan: Zur ötteslen Getcbiehte der iodogerinaDiicben Völker. 
Osterprnj^rumm des berliner Realfymiiasiuins fiir 1845. Wieder ab^druckl 
bei Weber: indisebe Stadien. I, p. 3121 IT. 
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Verwandtschaft lässt sich daraus erklären, dass einzelne dieser V’öl- 
kerslämme länger noch zusammen blieben, während die anderen 
sich schon getrennt halten. So haben z. B. Römer und Griechen 
hinsichtlich ihrer Sprache und Anschauungen vieles gemein, welches 
nicht aus jener allgemeinen Urverwandtschaft erklärt werden kann. 
Nirgends aber ist diese Verwandtschaft auflallender und inniger als 
zwischen Indern und Persern. Inder und Perser müssen nach ihrem 
Anszuge aus dem gemeinschaftlichen Urlande noch lange zusamraen- 
geblieben sein, sprachliche und mythologische Gründe zeigen dies 
deutlich. Die drei allpersischen Dialecle, die wirkenneu, — das 
Allpersische der Keiliiischriflen, das Altpersische des zweiten Tbciles 
des Ya^na und die Sprache der übrigen Theile des .\vesta — alle 
diese Dialecle sind mit der ältesten indischen Sprache, mit dem .Sans- 
krit, wie es in den heiligen SchriRen der Inder vorliegt, so genau 
verwandt, dass sie alle fast nur Dialecle einer und derselben Sprache 
genannt werden können. Nicht weniger sprechen andere, besonders 
mythologische Gründe für die lange Zusammengehörigkeit der beiden 
Völker. Wichtig ist vor Allem, dass beide sich mit demselben Namen 
benennen. Arya, ehrwürdig in der gewöhnlichen Sprache, abzuleiteii 
von arya in den V'edas Herr (svämi bei Sayana ad Rigv. XXXill. 3), 
ist der gebräuchlichste und ulterlhümlichste Name des indischen Vol- 
kes (Rigv. .51. 8. Sämaved. I. 1. 1. 5. und überhaupt Benfey im 
Glossar zum .Säma-veda, Manu II. 22 . X. 45). Der Gegensatz gegen 
Arya ist bei den Indern Mlechchha, was einen unreinen Barbaren 
bezeichnet. Ganz ebenso bei den Persern. Arya muss nach persi- 
schen Lautgesetzen zu airya werden , ein Name mit welchem die 
Perser sich längst bezeichnelep und woraus das neuere Irän entstan- 
den ist'), ein Name den schon Herodot kennen lernte*) und die- 
sem airya wird ein anairya, das nichtiränische, entgegengesetzt*). 
Arya kommt in der Sanskritspracbe von der Wurzel ri, gehen, und 
bedeutet wol ursprünglich ,,der zu besuchende, der Lehrer“*). 


1) CJ". Biirnotif, Commentaire Mur h YafnaNot. et Eel. p. XE II. LXI. etc. 
Ver<cbieden davon ist Ariaoa im eaperen Sinne, cj", Strabo XI'. 2. de Sacy, 
Memoiret $ur die. anliquilet de la Pert« p. 48. In den KeilinscbriTten Ariya. 
ariya. chitra. (nach Rawlinsoii) tnsebr. von Nikbsi Ruslam I. 14. 

2) Her. VII. 62. txaliovjo nälai tiqÖs TtävTiav Aqioi. 

3) BurnouJ l. o. p. LXII. bei den Griechen ^rrtp/etxa, de Saey l. e. p. 55 ff. 

4) Lassen, Indische Alterlhomsknude I. p. 3 not. 
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Auch im Avesta hat airya und anairya noch seine Bedeutung gehabt, 
nnairya in der Bedeulung'ungesetzlich, schlecht, findet sich Farg. I. 
72. und noch in der spätem Pdrsisprache findet sich ermaneshn, 
ertan in der Bedeutung guter Geist, guter Körper (viiiayamanah, 
vinayatanuh bei Neriosengh. Mkh. pp. 228. 28.), dagegen an6ri in 
der Bedeutung Ungesetzlichkeit (anäde^acharitd Ner. Mkh. p. 198). 
Es ist aber ausgemacht, dass dieser drische Völkerstamm, aus dem 
sich später Inder und Perser abgetrennt haben, weder in Indien noch 
in Persien in dieser Gemeinschaft gelebt haben kann. Dass die luder, 
welche das Sanskrit reden, nicht .\utochthonen sind, ist als ausge- 
macht zu betrachten. Die ältesten Sitze der Inder, die erwähnt wer- 
den, sind ins Penschäb zu verlegen ('cf. die Note zu Farg. I. 74), 
von da sind sie , wie spätere Bücher beweisen , weiter gegen Osten 
fortgerückt, erst bis an die Surasvati, dann haben sie sich durch das 
ganze nördliche Indien verbreitet, erst spät in das südliche'). Die 
persischen Sagen aber führen ebenso bestimmt aufeinUrland im Nor- 
den hin. Man vergleiche unten die Einleitung zum ersten Fargard. 

Wir haben schon oben gesagt, dass bei der durchgängigen 
Gleichheit der V'^erwandtschaflsnamen, in den vielen Berührungen in 
den Namen einzelner Arten von Vieh und Ackergeräthe, nur sehr 
wenig gemeinschaftliches Gut in Beziehung auf die Götterlehre zu 
finden sei. Am weitesten verbreitet ist die allgemeine Bezeichnung 
Gottes als eines Leuchtenden aus der alten Wurzel dfv oder dyu, 
leuchten, gebildet. Hiervon stammt sanskrit devas, lateinisch deus^), 
litthauisch dievas , germanisch Zio und Tyr, griechisch Zzcg, und 
auch .lupitcr (aus Diespiler). Das altpersische daöva gehört zu der- 
selben W'urzel , hat aber — wir werden unten sehen aus welchen 
Gründen — eine etwas verschiedene Bedeutung. Nähere mytholo- 
gische Berührungen finden sich nur bei einzelnen Zweigen des indo- 
germanischen Stammes, so bei Griechen und Römern und vor Allem 
bei Indern und Persern. Eine Reihe von Persönlichkeiten sind in den 
Vedas sowol als im .\vesta dieselben , sie müssen auch ursprünglich 


1) Mnn vergl. die Slellen, welche die Wohnsitze des indischen Volkes 
noch mit besliniintcn Worten nn die Sarssvnti verlegen, bei Weber, Ind. Stu- 
dien 1. |i. 34 IT. Manu II. ii nennt alles Land, das zwischen dem Himniaya ond 
dem Vindhya liegt Äryavarta. 

2) er. Lassen ind. Altcrihk. I. p. 755. Das griechische titö; ziehe ich mit 
F. Windischmann zur Wurzel dha. 
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vollkoniinen identisch {gewesen sein , wiewol es in der Natur der 
Sache liegt, dass sich im Laufe der Zeit diese Aehnlichkeit mehr 
oder weniger verwischt hat. Eine solche Persönlichkeit, deren Iden- 
tität am frühesten aufgelällen ist'), ist derYama der Inder, der 
Yinia der Perser. Schon in den \'edas und LIpanishads ist Yania der 
König der Todlen. Er hcwohnl eine besondere Welt, wo er die Un- 
sterblichen um sich versammelt. Auch bei den alten Indern ist seine 
Welt nicht eine Welt des Schreckens, seine Räume sind lichtvoll, es 
herrscht dort Fröhlichkeit, Freude, Lust und Entzücken^). In Iran 
ist Yima ein glücklicher Herrscher, unter dessen Regierung es weder 
Tod noch Krankheit gab. Nachdem er eine Zeitlang Glück und Un- 
sterblichkeit auf der Welt verbreitet hat, muss er sich mit seinen 
Schaareii auf einen engeren Raum zurückziehen, wegen der Uebel, 
welche die Weit bedrohen. Hierin liegt, meiner Ansicht nach, der 
.\nknüpfungspunkt für beide Sagen. Her Inder nimmt Yama einfach 
als den König der Todlen oder wenigstens der Seligen; der Perser 
schränkt die Zahl der Seligen auf eine bestimmte Zahl ein , welche 
auserkoren sind, mit Yima zusammen zu leben ^). 

Eine zweite berühmte Person der persischen Heldensage, welche 
in den Vedas vorkommt, ist Thra^taünö, der Nachkomme des 
Alhwya, derFrcdiin oderFcridun der späteren Periode, mit welchem 
der T rita der Vedas verwandt ist. T;;ita ist der Sohn des Aptya, 
er kämpft nach vedischen .Aussagen mit einer Schlange, er schlug 
einen dreiköpfigen Drachen mit sieben Schwänzen und befreite die 
Rinder. Ganz ähnlich Thra^taönö , er erschlägt eine verderbliche 
Schlange mit drei Rachen, drei Gürteln, sechs Schwänzen und tau- 
send Kräften ■*). 

Eine drille Gestalt, die in beiden Sagenkreisen nachweisbar ist, 
ist die des Kere^A^pa, des männlich gesinnten, welcher 

der Krj^äfva der Inder ist, der zwar in den Vedas noch nicht 


1) cf. Bopp. ad Nal. p. 203. 

2) Die vedisebea Stellen finden sich sngenibrl in R. Rotbs Abhandlung 
über Yima, Zeilschr. der deutschen morgenlnndisehcn Gesellschart IV. p. 426 ff. 
In den Upanisebaden besonders in der Kalhaka-Upanischad. 

3) er. lyitcn die Note zu Farg. II. §. 47. Vielleicht ist die Ansicht der spä- 
tem Parsen, welche dort angenihrt wird, doch die richtige, da sie sowol in der 
lluzväreschiibersetzung, als im Minokbired und im Jdinäsp-nämc vorkoramt. 

4) er. R. Roth, Die Sage von Feridnn in Indien und Iran. Z. der D. M. G. 
II. 2l6ff. 
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aufgefunden worden ist, aber schon dem indischen Grammatiker 
Päiiini bekannt war und in den epischen Gedichten als ein streitbarer 
Rischi häufig genannt wird (Ram. 1. 31. 10 ed. Gorr. \"ishnupuräna 
p. 123). Ich kann mich über ihn um so mehr kurz fassen, als ich 
den Zusammenhang der .Sage von Ker<)^(pa im Avesta mit demSäm 
der spätem Periode schon anderswo nachgewiesen habe ') und die 
indischen Notizen über Kri^^va bis jetzt noch zu spärlich sind , als 
dass man weitere \'ergleichungspunkte finden könnte. 

Zu diesen drei Persönlichkeiten kann man nun noch eine vierte 
fügen, den Kava L\, oder Kävy a Ghanas derX'cden. Es ist dies 
der später sogenannte Kdus der Persersage. Leider sind der Sagen 
von Kava U; so wenige und diese wenigen so kurz angedeutet, 
dass ich wenigstens mir nicht getraue, den Zusammenhang näher 
nachzuweisen. (Cf. Weber, Väjasan. spec. II. p. 6R.) 

An diese Identität von Personen fügt sich nun noch die Identität 
bedeutsamer Gebräuche. Wir wollen derer hier nur zwei erwähnen, 
genauere Erforschung persischer Liturgie wird derer gewiss noch 
mehrere zum Vorschein bringen — das Soma oder Homaopfer und 
die Einweihungsceremonie, die Aufnahme in den Kreis des indischen 
und persischen V'olkes. Leber den Soma- oder Ilaomakultus können 
wir uns kurz fassen , da das Wesentliche schon von Herrn General- 
vikar Windischmann inMünchen trefflich nachgewiesen worden ist’). 
Es finden sich wesentliche Uehereinstimmungen , nicht hios im Ein- 
zelnen, sondern auch im Ganzen. In beiden Religionen ist So ma 
oder der damit identische Haoma der Name einer Pflanze , deren 
Saft , verbunden mit gewissen religiösen Gebräuchen , ausgepresst 
und getrunken wird, in beiden ist er aber auch ein Golt. In der 
Fassung im Einzelnen haben nun Soma und Haoma noch eine grosse 
Anzahl von Beiwörtern gemeinschaftlich , welche deutlich beweisen, 
wie kurz erst dieser Cult getrennt worden ist. — Die Aufnahme in 
den heiligen Verband geschieht bei beiden Völkern durch Bekleidung 
mit einem Gürtel oder Schnur. Diese Umgürtung ist bei dem Brah- 
manen zu vollziehen im achten Jahre nach der Geburt oder der Em- 
pfängniss , bei dem Khshatriya im elften , beim ^'aif ya im zwölf- 
ten. Jedoch ist die Zeit zu dieser Umgürtung nicht vorbei für den 


t) ZeiUebr. der D. M. G. III. p. 244 S. p. 467. Pirsigraiumatik p. 196. 

2) Heber deo Somacoltns der Arier. AbhaDdlongen der 1. Claase derK. B. 
Academie der WisaeoicbarteD IV, 2. 
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Brahtnanen bis zum sechzehnten , für den Khshatriya bis zum zwei- 
undzwanzigsten , für den Vai?ya bis zum vierundzwanzigsten'). 
Nach der Umgürtung soll der Lehrer dem Schüler die Vedas lesen 
lernen und die Reinigkeitsgebräuche lehren^). Der Parse kann bis 
zu seinem siebenten Jahre nichts Uebles thun, thut er etwas, so fällt 
die Schuld davon auf seine Aeltern. Mit demKosti oder dem heiligen 
Gürtel wird er bekleidet im siebenten Jahre in Indien, im zehnten 
bei den Parsen die in Hirman leben. Vom siebenten bis zum zehnten 
Jahre fällt die Hälfte der Schuld an dem Uebeln , welches das Kind 
thut, auf die Aeltern. Mit dem zehnten Jahre tritt der Parse nach 
Ansicht der Ravaets förmlich in die Gemeinschaft der Parsen, nach 
andern Büchern scheint das fünfzehnte Jahr das zu sein in welchem 
der Parse in die religiöse Gemeinschaft eintreten muss*). 

Alle diese Spuren gemeinschaftlicher Entwicklung, die wir hier 
bei Indern und Persern nachgewiesen haben, stammen natürlich aus 
vorhistorischer Zeit, aus der Zeit, wo dieselben noch ungetrennt bei- 
sammen wohnten. Es finden sich nun auch Spuren , welche darauf 
schliessen lassen, dass die Trennung der beiden Völker, zum Theile 
wenigstens, aus religiösen Gründen erfolgt sei. Mag es immerhin 
ein Zufall sein, dass Ahura, der höchste Gott der Perser, als Asura 
bei den spateren Indern unter die bösen Geister verwiesen ist*), so 
kann man es doch kaum als einen solchen betrachten, wenn die 


1) Afvalayaoa Grihya-sülr: I. 20. ashtame varshe brtbinanani opanayed 
Sarbhiahtame vaikadafe khahatriyain dvlidafe vaifvam i sboda^dd bräbma- 
naayänaütah käla i dvavim;at kbshatrlyasyk cbatnrvimjäd vai^yaayäta ürdhvaiii 
patilasdvilrikd bbavanti. Ich verdaoke die Mittheilans dieses wicbligeo Werkes 
der Güte des Herrn Prof. Roth in Tübingen. Cf. übrigens auch Manu 11.36 — 38. 
Yignavalkya I. 14. 37. cd. Stenzler. 

2) Man. II. 69. Väjoav. I. 15. 

3) jinqueiil ZAv. //. 551 . 52. (utages civilt et retigieux des Parses), Sad- 
der porta L, bei Hyde religio vet. Persarum. ed. t ma p. 462. „ Quando aliquis 
15 annos natus fuerit, praeceplom esl ut cingulum induat. Sie enim dixit 
Destür beatissimus, a novem mensibus quibus in malris venire /uit, debel 
romputum suum accipere, cum secundam hujus religionis praerepliim indu- 
furus est cingulum. Ad \ b ergo annos cingulum induant tarn viri quam fe- 
minae nam sie est dictum veteriim, cum virautfeminasitXöannorumet 
medium cingulo non accinxerit , nemo ei det vel aquam vel panem, 

4) Abgeleitet von asu prajnd, Weisheit, Vernunft im Nighanln. Pas 
Wort asura bat im vedischen Sanskrit auch eine gute Bedeutung es belast: 
sarvesbflm pränadah. Cf. Säyana ad Rigv. X\X\'. 7. lU. 
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devas der Inder als da6vas bei den Persern za bösen Geistern 
und Gehiilfen des Agra-mainyus geworden sind, wenn Indra, der 
höchste Gott des früheren Hinduismus, als Andra gleichfalls in der 
Hölle ist, wenn (^arva gleichfalls als böser Geist vorkommt, wäh- 
rend die Inder diesen Namen für würdig erachtet haben, den (,)iva, 
einen der drei höchsten Gottheiten der spätem , indischen Religions- 
form, zu bezeichnen. Es liegt daher die Vermulhung nahe, dass re- 
ligiöse Gründe eine theilweise Ursache der Trennung gewesen seien. 
Uebrigens waren wol auch dann die Inder und Perser nicht ohne 
Kenntniss der gegenseitigen Entwicklung. .Sie wohnten dazu nicht 
in zu weiter Entfernung und der Vendidad (I. 74) kennt noch Indien 
unter dem Namen hapta. hendu i. e. sapta. siudhavah, das 
Land der sieben Flüsse, Bezeichnung des vedischen Indiens. 

Wir verlassen nunmehr das Gebiet dieses ursprünglichen Zu- 
sammenhangs zwischen Indern und Persern, um der Entwicklung der 
letztem auf ihrem eigenen Gebiete und, sow'eit möglich, aus eigenen 
Denkmalen nachzugehen. Die ältesten Denkmale des persischen 
Volkes, deren Alter noch dazu über jeden Zweifel erhaben ist, sind 
die Keilinschriflcn , welche Darius , Xerxes und Artaxerxes in Per- 
sien cingraben Hessen und die sich bis auf diesen Tag erhalten haben. 
Obwohl die Erwähnungen religiöser Art in diesen Inschriften kurz 
und einförmig sind, so zeigt doch schon dieses Wenige, wenn man 
es mit dem Avesta vergleicht, dass die Religion der Perser in jener 
Zeit im Wesentlichen dieselbe war wie sic im .\vesta vorliegt. Der 
höchste Gott heisst in den KeillnschriRen auramazdä, auch blos 
aura, im .\vesta ahura oder ahuramazda; hier wie dort Ist 
er der höchste Gott, der .Schöpfer Himmels und der Erde (Inschr. von 
Nakhsl-Rustam init.), die übrigen Götter werden nur summarisch er- 
wähnt, sic heissen baga, ein auch dem Avesta nicht unbekannter 
Name'). Die Namen yazata (später ized) und Amescha-^penta, 
so gewöhnlich im Avesta, finden sich In den Kcilinschririen nicht wie- 
der. In der späteren Inschrift des Artaxerxes II. wird Mithra na- 
mentlich genannt, ein auch ini Avesta oft genannter Gott. 

Reichen aber diese dürftigen Angaben kaum bin, das altpersische 


1) Cf. luciue Abliaudlung über Jen \IX. Far|^ard des Vendidad , Abhand- 
lungen der i. Ct. der K. B. Acadcmic der Wissensch. VI. 2. (§. 78) H. I. 
heisst Aliiira-uiazda, der grösste der Bagas, (mathista baghnam). aord 6ndet 
sich J. 23. 
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GöUersysIem im Allgemeinen reslzuslellen, so ist dies natürlich noch 
viel weniger der Fall mit der eigentlichen Theologie und den reli- 
giösen Gebräuchen, üb diese die nämlichen gewesen seien wie sie 
das Avesta zur Beobachtung vorschreibt, lässt sich nicht mehr er- 
mitteln, nur eine Formel ist so genau, dass man fast eine Kenntniss- 
nahme von einer Stelle des Avesta voraussetzen sollte'). Was aber 
diesen inneren Gründen wegen ihrer Spärlichkeit an Beweiskraft ab- 
geht, das ersetzen uns sprachliche Beweise. Wir müssen uns für 
einen andern Ort Vorbehalten, die genauen Liebereinstimmungen zwi- 
schen den Üialecten des Avesta und dem Dialecte der Keiffnschriflen 
speciell zu untersuchen^), hier dürfen wir aber als festes, sicher ge- 
wonnenes Besultat angeben , dass die Dialecte des Avesta zw'ar hin- 
sichtlich des Lautsystems etwas verderbter sind als der Dialect der 
Keilinschriften, dass aber sonst die Aehnlichkeit eine so genaue ist 
mit dem Dialecte der \'edas einer- und dem Dialecte der Keilinscbrif- 
ten andererseits, dass wir, gestützt auf diese genaue Aehnlichkeit 
der Sprachen und der oben erörterten Berührungen der Mythologie 
und Gebräuche unbedenklich die ursprüngliche .Vbfassung des Avesta 
in eine frühe vorhistorische Zeit setzen dürfen, während die einzel- 
nen Gebrechen der späten Redaclion zuzuschreiben sind, von der wir 
unten zu reden haben werden. — In dieser historischen Zeit nun 
haben gewiss die Perser von ihren gebildeteren semitischen Nachbarn 
vielfach entlehnt"). Es muss erst der künftigen Zeit Vorbehalten blei- 
ben , wenn . besonders die assyrischen Denkmale genauer erforscht 
sind , den Zusammenhang genauer nachzuweisen. Aber schon jetzt 
zeigen die Baudenkmale von Nimrud, Khorsäbäd und Persepolis den 
Zusammenhang der Kunst bei diesen verschiedenen Völkern. Die 
Perser haben diese oflenbar von den Assyrern überkommen, die Be- 
zeichnung Ahura-mazdas auf den Abbildungen zu Behistnn und des 
llauptgottes auf den assyrischen Abbildungen scheint auch eine Ver- 


1) H. 20. 21. aita. adam. yin...ni. jadiyämiy. anramazdäm. und Ya(ua 
cap. IX. imem. thwanm. paoirim. yänem. baoma. jaidhySmi. 

2) Einsliveilen verweise ich aof meine Recension derSchrirten vonOpprrt, 
Rawlinsoa, Beafey, in den mönebner gelebrleo Anzeigen 1849. Nr. 15. 16., wo 
icb den Gegenstand vorlänfig besprochen habe. 

3^ Her. I. 131. '^nifxffinih^xiiai xni rj OvQnyOj 9vdV 7r«p« Sc ha- 
avQ/ütv ftnüövrcf xal Ufinfliioy. Knl^ovat Sk AaavQioi rtix j1ifQoS(jtiv Mv- 
liita (pn^itt) AQilßioi Si^XCtja TTf^atu Si A/frpni’. 
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wandtschafl der Götterlehre anzudeulen. Einen ganz sicheren Beweis 
für den semitischen Einfluss haben wir aber in der altpersiscben 
Schrin. Alle Alphabete der Perser ohne Ausnahme sind semitisch 
gefärbt, auch das der Keilinschrillen. Weitere Andeutungen eines 
semitischen Einflusses im Avesta sind sehr schwach, dahin dürfen 
wir vielleicht das Wort tanura zählen, das im achten Fargard des 
Vendidad vorkommt und gewiss das semitische -iisn ist. Doch ist 
auch die semitische Form nicht ganz sicher semitischen Ursprungs 
(cf. Ges. Thesaurus s. v.), so dass also dies zweifelhaft bleiben muss. 
Eine Oppc^tion gegen den semitischen Gebrauch der lauten und lär- 
menden Todtenklagen kann man in einer Stelle des dritten Fargard 
sehen wenn wir anders diese Stelle richtig erklärt haben. Ob die 
Lehre von der endlichen und unendlichen Zeit , welche sich bei den 
Parsen nachweisen lässt, babylonischen Ursprungs sei, bleibt gleich- 
falls zweifelhail, wie wir neuerlich in einer besonderen Abhandlung 
erörtert haben*). 

Aus dem Gesagten wird nun wol so viel klar werden, dass wir 
das Avesta dem innern Gehalt nach als so alt, wo nicht älter halten 
dürfen, als die historischen Nachrichten über Persien hinaufreichen. 
Die späteren, einzeln erhaltenen Nachrichten der Griechen und Römer 
über 'persische Religionslehren und Philosophemc stimmen damit auf 
das merkwürdigste überein, nur dürfen wir nie vergessen, dass diese 
einzelnen Nachrichten aus sehr verschiedenen Zeiten herrühren und 
nur für ihre Zeit beweisend sind. Ob damals Zarathustra als Stifter 
der persischen Religion angesehen wurde, ist zweifelhaft, aber doch 
wahrscheinlich. Die Keilinschriften erwähnen ihn zwar nirgends, es 
ist aber auch nirgends eine Veranlassung dazu da ; das hohe Alter, 
das ihm aber schon die classischen Nachrichten zuschreiben, lassen 
schliessen , dass er schon damals eine mythische Person gewesen 
sein müsse. Wir werden weiter unten Gelegenheit haben, die Frage 
über seine Lebenszeit genauer zu untersuchen. Die Eroberung Per- 
siens durch .Alexander und der darauf folgende Verfall der persischen 
Religion ist jedenfalls derEndpunkt der altpersiscben Religion, früher 

1) Cf. Forir. III. 37. mit Gen. XXIII. 2. 1. Sam. IV. 12. Hiob II. 12. und 
vielen anderen Stellen des alten Testaments. 

2) Im fünften Bde. der Zeitschrift der D. N. G. Von der Verebrun; der 
unendlichen Zeit in alter Zeit will wenigstens Agatbias wissen p. 58. ed. Mieb. : 
To fitv yitQ Tutlaiiy (o/ II^QOctt) Mn Tf xnl A'povor, xki rovTovt 6t nTinvTn; 
loi'f 7r«p’ "E/Uijui itQi'XXioftifovg Irifiiov 9(ovs. 
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als Alexander müssen diese Schriften jedenfalls verfasst sein. Sehen 
wir uns aber nun die persischen Religionsschriflen genauer an , so 
ist es offenbar möglirh, innerhalb derselben wieder mehrere Perioden 
zu unterscheiden. Von Zarathustra selbst rührt in den uns erhaltenen 
Schriften des Avesta offenbar sehr wenig, vielleicht gar nichts her, 
das meiste kommt von verschiedenen und späteren Verfassern. Ver- 
schieden müssen aber die Verfasser schon deswegen gewesen sein, 
weil die Schriften des Avesta in mehrerlei Dialecten geschrieben sind. 
Ich habe bereits an einem anderen Orte weitläufiger auseinandc.rge- 
selzl'), dass der Dialect, in welchem der zweite Thcil desYa^iia ge- 
schrieben ist, der älteste sein muss, da er in den anderen Theilen des 
Avesta bereits vorausgesetzt wird. So sind die beiden berühmtesten 
Gebete der Parsen: yatfiä. abü. vairyö (Honover) und Ashem vdhü 
in diesem Dialecle geschrieben; über dieselben liegt im 19. und 
20. Capilel des Ya^na bereits eine Art Cominentar vor, imV'endidad 
werden die genannten Gebete gleichfalls genannt, ebenso andere 
welche in diesem üialecte geschrieben , sich im zweiten Theile des 
Ya^na befinden. IniVispered werden die verschiedenen Abtbeilungen 
des zweiten Theiles des Ya^na geradezu angerufen. Endlich habe 
' ich bereits darauf aufmerksam gemacht^), dass es den Anschein habe, 
als ob der zweite Theil des Ya(na zu der Zeit als Ya^na und Vispe- 
red zu liturgischen Zwecken verbunden wurden, noch als ein selbst- 
ständiges Buch exislirt habe. Die sprachlichen Eigenheiten des Dia- 
lectes, obwol nicht völlig entscheidend, sprechen doch laut für das 
Aller desselben in mehreren beachtenswertben Einzelnheiten. 

Alle diese Gründe zusammengefassl sprechen dafür, dass der 
zweite Theil des Ya^na der älteste sei. Nur sehr unbedeutend und 
kaum der Rede werlh sind die Fragmente , welche sich sonst noch 
in diesem Dialecte erhalten haben. Bei den übrigen Schriften des 
Avesta bietet die Sprache keinen Anhaltspunkt zur Unter.scheidung 
der Schriften unter sich, nur von dem zweiten Theile des Ya^na sind 
alle andern Schriften sprachlich geschieden. Hier lassen sich aber 
aus dem Inhalte weitere Bestimmungen folgern. Dem Inhalte nach 
ist der V'endidad wol nach dem zweiten Theile des Ya^na unzweifel- 
haft das älteste Stück , da er noch belehrend und bestimmend in das 


1) Cf. Weber'f tmtische Stadien I. p. 303 tT. aod meine Bemerkungea zu 
Fargard XtX. 74. 

2) Indische Stadien I. p. 313. 
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persische Religionssystem eingreill. Dagegen sind die übrigen Stücke 
blose dogmatische Zusammenfassungen der Attribute und Thaten 
einzelner Genien, wie die Yeschts, oder blose Anrufungen derselben, 
wie sie den Hauptcharakter des ersten Theiles desYa^na ausmacben. 
Dies hindert nicht, dass einzelne altere Materialien benützt sein kön- 
nen. So beruhen die Stücke, weiche den Cultus des Haoma besprechen 
(Ya^na cap. IX. X. XI) gewiss auf älteren Grundlagen, selbst cap. 
XIX. desselben Ruches dürfte an Alter dem Vendidad nicht bedeu- 
tend nachslehen. Die Sprache dieser letzteren Stücke des Avesla 
erinnert vielfach an die der Inschrift des Artaxerxes II. In beiden 
Denkmalen sind die Flexionen schon im Absterben begriffen , die 
Apposition steht nicht mehr im gleichen Casus mit dem Substantive, 
zu welchem sie gehört, der Nominativ steht statt des Genitivs oder 
Accusativs, imPIuralis sind schon Sporen vorhanden, dass der Genitiv 
statt der übrigen Casus gesetzt werde, wie denn auch später die Ge- 
nitivendiing wirklich die übrigen Endungen verdrängt hat. Diess 
alles ist nun freilich noch kein bestimmter Beweis, dass die Sprache 
dieser Stücke und die Inschrift des Artaxerxes aus derselben Zeit 
stammen müsse; denn bei dem einen Dialecte kann der Verfall früher 
eingetreten sein, bei dem anderen später. Bei Werken aus diesem ' 
.\Iterthume muss man aber zufrieden sein, wenn man nur einen un- 
gefähren Anhaltspunkt gefunden hat, auf eine ganz genaue Zeitbe- 
stimmung darf man sich hier nicht Rechnung machen. Wir dürfen 
also im Kurzen als das Ergebniss unserer L’ntersuchungcn ansehen, 
dass der Gehalt der älteren .Schriften des Avesta über die historische 
Zeit binaufgehc; die Niederschreibung desselben aber spätestens zur 
Zeit des Artaxerxes II. stattgefonden habe, zum Theile auch früher. 


ZWEITES CAPITEL. 

Unsere bisherigen Untersuchungen haben den Zweck gehakt, 
die Geschichte der persischen Religion und Cultiir während ihrer äl- 
testen Periode zu zeichnen. Wir haben das persische Volk zu einer 
Zeit kennen gelernt, wo es als selbstständiger Volksstainm noch 
nicht existirte, wo seine Entwicklung noch mit der Entwicklung aller 
indogermanischen Völker eine und dieselbe war. Wir buben dann 
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die Perser gesehen in gemeinsamer Weiterbildung mit dem indischen 
Volke, die (iründc der Trennung untersucht und sind endlich der 
selbsLsl.'indigeii persischen Culliirenlwicklung gefolgt bis in die Zeit 
Arlaxerjfes II. Wir stehen also jetzt mitten in einem vollkominen 
historischen Zeitranine, in einem Zeilraiimc, für welchen, wollten 
wir die politische (ieschichte desselben beschreiben, reichliche lltilfs- 
mittel uns zu Gebote stehen würden, .\nders in derCnlturgeschichte. 
Während wir uns für die Zeit, wo historische Notizen g.fnzlirh 
fehlen, auf anderem Wege .Material zu verschalfen wussten, fehlen 
nns jetzt, nach .Abschlüsse der Uücher des .Avesla, w eitere .Vnhalts- 
punkte gänzlich. Die parsischen Traditionen haben uns aber die Titel 
einer .Anzahl von verlornen Theilen des .Avesta aufbewahrt'), aus 
welchen man sieht , dass früher viel mehr liücher vorhanden waren 
und dass sich dieselben über alle Thcile der Wissenschaften er- 
streckten; auch die Griechen haben uns solche Nachrichten aufbe- 
wahrt*) und hebräische Trkunden sprechen von persischen Ghroni- 
ken*). Ob die Literatur und Gultur auch mit dem persischen Iteiche 
verfiel, wissen wir nicht; die namentliche Krwähnung des Mithra 
in der Inschrift dcs.Arta.verxes II. könnte vielleicht auf den Ursprung 
und das Lmporblühen des Mithradienstes hinweisen, in der spätem 
Form, wie er sich dann auch in den Üccident verbreitete. (Die Ein- 
führung des llilderdiensles durch .Arta.xerxes, den .Sohn des Ochus, 
bezeugt (Jemens .AJexandrinus. In diese Zeit müssen wir wol 
auch die Entstehung der parsischen Lehre von der .Auferste- 
hung setzen. Wie die neueren Forschungen über das Avesta gezeigt 
haben , ist die Lehre von der Auferstehung dem Avesta nicht eigen- 
thümlich. Die Worte yava^cha. yavatäta^cha welche Aiiqiietil 
mil jusgu ä ia resurrcedon übersetzt, bedeuten, wie Burnouf ge- 
zeigt hat*), nichts anderes als ,, immerfort“, wie sie denn auch in 
der That nach .Ansicht der Parsen nie etwas anderes heissen sollten. 


1) Im Originaltexte beraosgegeben in den Fragment rrlaiift ä la re/igion 
de Zoroattre. Paris IS29. Nr. 2. Vcrgl. anrb: Kleokcr: Anhang zum Zend- 
aveita. I. p. 79 IT. 

2) Pliniut Hist. \at. A.YA. 2. Ilermippus .... eirirs centum millia ver- 
säum a Zoroastre eondila, indieibus quoque voluminum ejus posilis, erplana- 
vit. Diese Verse oder Scbriflen waren unmöglich alle von Zoroaater. 

3) Estb. VI. 1 ff. 

4) Journal asiatique I8i0. T. X. Vgl. auch meine Abbaodlang: lieber 
die Eschatologie der Parsen. Zeitschrift der D. M. G. I. p. 36Uff. 
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Die Stellen im iieunzehnleu Fargard §§.26.85 — 87, die inAnqueüls 
Ueberselzung von der Auferstehung sprechen , haben bei genauerer 
Üebersetzung einen ganz anderen Sinn als Anquelil ihnen unterlegt*). 
Nach demselben Fargard empfangt die Seele am dritten Tage nach 
dem Tode ihren Lohn oder ihre Strafe*). Die allerdings den Parsen 
früherer Zeit eigenthümliche Lehre, dass ein Prophet — Qaoshyan^ — 
kommen und den Agra-mainyus und seine Schaaren vernichten werde, 
scheint erst im Avesta in ihren Anfängen gewesen zu sein. Dagegen 
muss die Auferstehungstheorie zur Zeit Alexanders schon vorhanden 
gewesen sein, denn Theopompus erwähnt sie bereits deutlich*). 
Hiermit endigen aber alle Berichte für diese ältere Zeit. Die Stürme, 
welche seit der Eroberung Persiens durch Alexander über dieses 
Land hingingen, sind uns nur sehr unvollständig bekannt. Wissen 
wir aber so wenig über die politische Geschichte des Landes in dieser 
Zeit, woher sollen wir erst Nachrichten überCulturverhältnisse neh- 
men? Nur soviel dürfeu wir aus dem folgenden Zeiträume und aus 
dem gänzlich veränderten Zuständen , die uns dort entgegentreten, 
mit Sicherheit schliessen , dass die Veränderung eine grosse war. 
Die Tradition der Parsen sagt uns ausdrücklich, dass die Keligion 
Zarathustras durch die Eroberung Alexanders in Verfall kam , sie 
klagen den makedonischen Eroberer sogar an, er habe das, was in 
ihren heiligen Büchern über Medicin und :\stronomie stand ins Grie- 
chische übersetzen, das LTebrige aber verbrennen lassen'*). Nehmen 
wir diese Anschuldigung wörtlich , so darf sie wol unbedenklich ab- 
gewiesen werden, denn es würde dem Alexander wol kaum möglich 
gewesen sein , alle Exemplare der persischen Schriften verbrennen 
zu lassen. Mittelbar aber ist er allerdings mit Hecht als der Ver- 
nichter der alten persischen Religion genannt. Die alten persischen 
Könige waren ohne Zweifel der Religion Zarathustras eifrig zugethan. 


1) er. meine Abhandlung über den XIX. Fargard im VI. Bde. der Denk- 
schriricn der I. Classe der K. B. Academie der Wiasenschanen. 

Ibid. §. 89 ir. 

3) Diog. Larrt. prooein. lec. 9. Sionoftnof tv tj öj’Jöj jüv 

xtüv *nl avnßiiöatnSat, xnrn tov( JHayovt, ffijol loig üyä(;<i)7iov; xnl tantäm 
it!htyüxovi. 

4) D iese Anklage ist ganz allgemein Im Orient und kommt schon bei den 
rrUheslen muhammedaniseben Schriristellern wie bei H.imza von IsTähan vor. 
Nähere Angaben sehe man bei Kleuker: Anhang zum Zendavesta. I. p. 53 0*. 
und in meiner Abhandlang über die Alesandersage §. 1. 
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mit ihrem Sturze ging der Glanz, vielleicht auch der Schutz ver> 
loren , den die persischen Priester so lange genossen hatten. Noch 
mehr, fremde Sitten, eine fremde Bildung fing bald an, wo nicht im 
Lande selbst, doch dicht an dessen Gränzen herrschend zu werden. 
Mit Syrien war der Verkehr Persiens gewiss schon früher lebhaft 
gewesen , jetzt wurde dasselbe der Mittelpunkt eines hellenistischen 
Reiches. Die äussere Gefahr war bald vorüber, w'ir finden die Perser 
bald wieder unter einheimischen, wiewol abhängigen Königen*), 
äussere Verfolgungen der Religion wegen, wie die Juden unter An- 
tiochus Epiphanes, hatten die Perser wol nie zu erdulden. Es kam 
dann die Herrschaft derParther; dieses nach den neuesten Porschun* 
gen*) wahrscheinlich scythische Volk war zwar dem Hellenismus 
geneigt*), es ist aber durchaus kein Grund, anzunehmen, dass sie 
dem Parsismus feindlich waren. Darum kann man auch wol mit Zu- 
versicht annehmen, dass die Mehrzahl der Perser dem Glauben ihrer 
Väter treu gebliehen seien, allein das Interesse der Gebildeten neigte 
sich (ohne dass darum ein Religionswechsel unbedingt notbwendig 
wurde) der hellenistischen Richtung zu. Die alten persischen wis- 
senschaftlichen Werke wurden wenig mehr gelesen und verschwan- 
den darum aus dem Verkehr; der Verfall der persischen Sprache, die 
bedeutende Umwandlung, welche dieselbe in wenig Jahrhunderten 
erlitt, musste auch dazu beitragen, die älteren Werke unverständlich 
zu machen, es erhielten sich daher nur solche, welche zu den got- 
tesdienstlichen Handlungen nöthig waren. Endlich drang seit dem 
zweiten Jahrhunderte n. Chr. das Christenthum in Persien ein*), die 
Parther, wenn sie dasselbe nicht geradezu begünstigten, waren ihm 
doch auch nicht im Wege, das Judenthum hatte schon seit langer 
Zeit einen geistigen Mittelpunkt in Babylonien*). Die persische Na- 
tionalität kam nicht eher wieder zur Geltung, als sie von allen diesen 
fremdartigen Elementen verschiedene Anregung empfangen hatte. 


1) Strato Xf'. 3. Jin, vvv d’ ijSij xa^' avroie avytaräTe; ol IT^gaai, 
ßaail^af l/ovaiv, vntixöovs tr^gois ßaaiUCai, nQÖTfQov fiiv Maxiiöai, vCy 

2) Lassen, Zeitschrift für die Rande des Morgenlandes V. p. 538. not. 
Droysen, Gesch. des Hellenismus II. p. 326. 

3) Dies ist besonders ans dem Titel iftliklify xa scbliessen, den sie sieb 
anf den Münzen geben. Dt Sary, Mem. tur div. anti^, dt la Ptrse p. 4i. 45. 

4) CJ. Euttb. Praep. ee. f7. 10. 

3) Fürst, Coltnrgescbichte der Juden in Asien, p. 2. 

I. 2 
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Diese neue Geltung persischer Nationalität trat ein mit dem Reiche 
der SAsänidenkönige, mit ihnen beginnt eine zweite Bliitlie persi- 
scher Cultur. 

Es kann keinem Zweifel unterworfen sein , dass die SAsAniden 
nicht blos beabsichtigten, das alle persische Reich, sondern auch die 
persische Religion in ihrem allen Glanze wieder herzustellen. Die 
Parsen im ArdA-viraf-nAme in der Kissa-i-SanjAn und sonst erheben 
die Verdienste Ardeschirs , des Gründers der SAsAnidendynastie nnd 
preisen ihn wegen seines Eifers für die Religion, Agalhias') bestä- 
tigt diese Nachricht. DieChrislenverfolgnngen in Persien zu welchen 
bald allerdings auch politische Rücksichten trieben , beginnen mit 
diesem fanatischen Herrscher; auch den Juden, die sich im Ganzen 
grösserer Dulilung zu erfreuen hallen, wurde das Schlachten der 
Thicre, die Rcinigungsbäder und das Begraben der Todicii als den 
persischen .Sitten zuwider verboten, nur durch Bestechungen wurde 
es ihnen möglich, den Sitten ihrer Väter treu zu bleiben. Auch der 
Sohn Ardeschirs, SchAhpür, wird gleichfalls als eine der Stützen des 
persischen Glaubens genannt. Ucberhaupl scheint man unter die 
ersten .SAsAniden die Blüthezeit der neuen reinpersischen Cultur und 
Religion setzen zu müssen. 

Die schriftlichen Denkmale der persischen Sprache, welche seil 
Arlaxerxes H. aufgehörl haben , beginnen wieder mit Ardeschir 
BAbegAn, dem Stifter der SAsAnidendynastie. Von ihm besitzen wir 
eine Inschrift in IluzvAresch- und griechischer Sprache in Kirman- 
schAh , ähnliche Inschriften in HuzvAreschsprache kommen auch an 
mehreren Orten von seinem Sohne SchAhpür vor, von allen SAsAni- 
den aber sind Münzen mehr oder weniger häufig, deren Legenden 
von de Sacy entziffert worden sind , diese Legenden sind gleichfalls 
in HuzvAreschsprache. Wir erhallen dadurch einen festen Anhalls- 


1) j4gath, L. II. 36. fiV yi ocrof ry fjayixjj xaroj^of Ifpovp- 

y/(f xnl «i’roi’pj'öf 7iSr anoii^ijTMr. Tavril toi tö Mnyixöv tfvXov iyxpit- 
Ti( iS ixfii'ov yiyovi *nl äyipiD^ov, ov fiiv ijitij xnl TipÖTfpor, xnl ix nnlnioü 
TijVctf Tijy i/tixlrjOiy niToniiiSoy, ovtio) di t/j tovjo riftiji ri xn! f/p- 

fiii'oy, ÖTraioy vno To'iy iy xiln inriy xnl nipiopnathu .... Avy di rt- 
fiiSatv «i'TOCf itnnVTtt xnl viupnynVTai, xnl Tit Tf xoiyn rnTs Tovrtoy ßovXnis 
xnl TTpoanyopivaeai itinrnTifTni, xnl iiltf ixdorip TiSy ai’fißnXXöyimy ^ itixijy 
Xnyynyoyri, tiflamyrni ämaxoTTOi vitt Tn noiov^m'n xnl iirixph’oyT((. xnloi- 
div Ötiovv Ttnpn Ilipams ddffii»’ ny lyyouoy T€ tlyni xnl ßlxnioy, oyf fi^ vno 
nitiyov ifintSm!Hlri. 
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punkt, ztt welcher Zeit das HuzvArescIi geblüht habe. Diese Sprache 
mag vielleicht schon etwas früher Geltung gehabt haben, ihre eigent- 
liche Blülhe und die Bedeutsamkeit ihrer Literatur fällt unter die 
ersten Sdsäniden. Die Huzväresch-Uebcrselzung, wie sie uns in den 
Handschriften vorliegt, ist ganz in derselben Sprache geschrieben 
als die Inschriften und Miinzlegenden der ersten Säsäniden. Einen 
ganz genauen Anhaltspunkt für das Alter dieser Uebersetzung haben 
wir ansser der Sprache zwar nicht, allein die überwiegende Wahr* 
scheinlicbkeit und eine gewisse Nothwendigkeit nöthigt uns, sie in 
die Zeit der ersten Säsäniden zu setzen. Die Parsen setzen dieFest- 
stellung ihrer Religion, ihre bedeutendsten Gesetzeslehrer, wieArdä- 
V'iraf, Aderbät Mahresfand in die Zeit der ersten Säsäniden, spätere 
Werke der Säsänidenperiode citiren nach dieser Uebersetzung; sic 
muss also schon ein gewisses canonisches Ansehen erlangt haben, 
hierzu ist aber doch jedenfalls ein gewisser Zeitraum nöthig'). Die 
HuzvAresch-Uebersetzuiig liefert nun den sprechenden Beweis, welche 
Kluft zwischen ihr und der Abfassung des Textes des Avesta liegt. 
Viele Dinge sind offenbar den Uebersetzern selbst nicht mehr klar 
gewesen, diess sieht man tbells aus ihren gezwungenen Erklärungen, 


1) Es Boden sich io der Hnzviresch-Uebersetznog die Nomen persischer 
Städte und Länder, aticin sie geben keine nähere Auskunft, da wir über die 
Griinduog der persischen Städte etwas Näheres nicht »issen. Zn Fnrg. I. 82. 
(es gieht noch andere Orte und Plätze etc.) fügt die Iluzvaresch-Uehcrsetzung 
eiMD i. e. Persien als Beispiel hei. Eheoso beispielsweise wird im Fnrg. II 
tnsED i. e. Isfdbän genannt (II. 5i). Wichtig ist die Erwähnung der Christen 
bei Neriosengb im nennten Capitel des Ya;na. Neriosengh bat eiogestandener 
Massen aus dem Hnsviirescb übersetzt, obwol nicht nach dem Huzväreschtexte 
des Yafna, der mir vorliegt (Cod. Havn. Nr. 5), aber doch narb einem ganz ähn- 
lichen. Obwol daher die anzurdbrendeGlosse in der copenhagener Hnzviresch- 
Handschrift nicht sieht, so halte ich sie doch nichts desto weniger fiir acht. 
Die Worte des Textes : hadmü temchit yim kere(inim apakhshathrem nishäd- 
baya; übersetzt Neriosengb i hümas tanchit ye kalajiyäkäh apardjdn (leg. 
aparäjjin) nisbidayali und Fügt dann die Glosse bei: yeshäm lafakidinah (leg. 
tar^ikadinah) prabodhah d. b. welcher Glaube der der Christen ist. tarfika 


i. e. pKsin , , ist der gewöhnliche Name fiir Christen und der Ueber- 

setzer ist offenbar durch den schwachen Anklang von Kerejüni an Christas zu 
dieser Bemerkung veranlasst worden. Dass die Bemerkung von Neriosengb 
selbst herrübre, glaube Ich nicht, da derselbe gar keinen Grund hatte, den 
Christen feindlich zu sein , wol aber die persischen Priester unter den Sislni- 
den. Eine späte Hand Tiigt phiramgi d. i. Franken als Erklärung zu larfäka, 

Christen bekannt waren. 

2 * 


offenbar, weil ihr nur in Europa 
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z. B. bei den Namen der einzelnen Orte und der von Agra Mainyus 
über dieselben verhängten Plagen, welche im ersten Fargard bespro- 
chen werden , theils aus ihrer offenen Erklärung , dass ihnen dieser 
oder jener Punkt nicht mehr klar sei '). Doch würde man sehr irren 
wenn man glaubte, es seien blos sprachliche Gründe gewesen, welche 
die Huzvärescb-Uebersetzung nothwendig machten. Es ist wahr, der 
alte Text konnte schon damals dem Laien nicht mehr verständlich 
sein, und eine Uebersetzung war aus demselben Grunde für das 
Avesta nothwendig, als die Targume für die Bibel. Ein Hauptgrund 
für die neue Uebersetzung war aber ohne Zweifel auch der, dass der 
alte Text für die neuen Zustände nicht mehr ausreichte und daher 
theils durch Interpretation , theils durch Zusätze nachgeholfen wer- 
den musste. So, um nur Eines zu erwähnen, setzt der Text des 
Avesta offenbar nur drei Stände voraus, Priester, Krieger und Acker- 
bauer, Beweis genug, dass die altpersichen Städte keine grosse Be- 
deutung haben konnten. In dieser zweiten Blüthezeit persischer 
Herrschaft bildete aber Handel und Gewerbe einen Hauptzweig des 
öffentlichen Lebens , die Gewerbtreibenden (hutukhshaiin) waren zu 
einem selbstständigen Stande geworden. Einen so wichtigen Zweig 
der Bevölkerung durfte man nicht übersehen, er musste eben so gut 
seine religiösen Pflichten und Hechte erhalten als die übrigen, ich 
habe bereits an einem anderen Orte gesagt dass das Beiwort 
fshuyaii^, das im Avesta dem dritten Stande zugesetzt wird, während 
die anderen Stände keine Beiwörter enthalten , im Huzväresch nicht 
ausgedrückt wird, dass es also höchst wahrscheinlich erst später zu- 
gesetzt wurde, um den Namen des vierten Standes zu bezeichnen 


t) So z. B. in einer Schlussbemerkung zn Farg. II. 20 — 42. wo gesagt 
wird, wie Yima diese Vergrössernng der Erde bewerkstelligt habe, sei pSBVi t«-> 
d. b. nicht klar. Ebenso in Fargard V. wo die Namen für gewisse Hunde Vor- 
kommen, wie jajns, vizns, diese Namen werden auch io der Huzvkresch-L'eber- 
setznng mit den zeodischen Lettern geschrieben und dieselbe Bemerkung wie 
oben beigeiügt; dass diese Beoenonngen nicht klar seien. Häufig ist es auch, 
dass Worte mit Hnzväreschbuchstaben oder selbst mit zendischen blos umge- 
scbrieben werden, besonders in letzterem Falle darf man sicher Unklarheit 
voranssetzen. Dies ist Beweis genug, dass es die Hnzvärescb-Uebersetzer mit 
ihrer Aufgabe nicht zn leicht nehmen und dass es anderen Gründen als ihrer 
Obcrfiäcbliehkeit zugesehriebea werden muss, wenn sie nns nicht mehr voll- 
ständig genügen. 

2) Ueber einige eingescbobene Stellen des Vendidad im VI. Bd. der Denk- 
schriften der K. B. Academic, p. 41. 42. 


Digitized by Google 


Zweites Capitel. 


21 


und diesem dieselben Pflichten wie dem dritten aufzueriegen. Ej 
ist sehr wahrscheinlich, dass den Huzväresch-lJebersetzem noch 
manche alte Schrift vorlag, die, ohne gerade zum Canon zu gehören, 
in hohem Ansehen stand, wenigstens deuten darauf mancherlei Citate, 
welche die Huzväresch-Ueberselzung enthält und die in den jetzt zu- 
gänglichen Texten des Avesta nicht nachgewiesen werden können. 
Es liegt aber zu Tage, wie leicht solche Schriften, wenn sie nicht 
canonisch waren, untergehen konnten. 

An die Huzväresch-Uebersetzung schloss sich nun eine ganze 
Literatur an , soweit wir sie kennen , theologischer Natur. Sie er- 
setzte die alte untergegangene oder verschwindende Literatur durch 
zeitgemässere Schriften. V'ieles in diesen Schriften mag in der That 
älteres persisches Gut sein, doch muss man sich hüten, die Ansichten 
dieser Werke für alt anzunehmen, wenn nicht andere Beweise dafür 
sprechen ; denn im Ganzen geben auch diese Bücher einen Beweis 
von der ünzulänglichkeit der alten Ansichten für die neue Zeit'). 
Dass die Huzväresch-L'ehersetzung, als jene Bücher verfasst wurden, 
schon ein gewisses canonisches Ansehen genossen habe , schliesse 
ich aus wörtlichen Citaten in einem derselben, welches ich Gelegen- 
heit hatte näher zu untersuchen*). Von den Werken dieser Periode 
ist am bekanntesten der Bunde liesch, Untersuchungen über Kos- 
mogonie, welche bei genauerer Erforschung noch manches Uner- 
wartete und VV'^erthvolle zu Tage fördern werden, das Arda-viräf- 
näme, ein gleichfalls merkwürdiges Buch, eiue parsisebe Version des 
l/ivaßaxinov 'Haaiov *) ; Viraf entschläft in Gegenw'art von sieben 


1) Ira Minokhired, lo s<*lal* in den anderen Biiehern nnd denUebenetznn- 
gen, 6ndet sich der Hang die alten Lehren zn erweitern, cf. unten die Bemer- 
kungen zu Farg. III. liT. Farg. AIX. 87 tT. mit Hinokh. p. 70 ff. 

2) Die eine Stelle dieser Art findet sich unten in der Note zn Farg. I. 6. 
angegeben. Haoptsäcblich ist hier zu beruckslcbtigen Farg. III. yatha. vM. 
darezi. takatbrd. thwäshem. dasbiofit. pairi. framereztit und Minokb. p. 356. 
ebdn. vat. ann. i. (taft. thak [o. tdj. n. fakbt. ddt] n. dast. ddnn. friz. mfilet 
[kn. har. gayä. n. thi;^. i. ann. J&. kaft. dflet. be. baret]. Oie in Klammern 
eingescblossenen Worte sind Glossen der Huzvireich-Uebersetznog. Auch die 
Patets (besonders der Palet Irdni), welche doeh noch in Huzvdrescb abgefasst 
waren, beurkunden das frühere Vorhandensein der Uebersetznng, da sie in den 
aus dem Avesta übersetzten Stellen sieb nicht nur derselben anschlicssen, son- 
dern auch ihre Glossen mit anfnehmeD. 

3) fy. Aicentio Jetaiae. eap. FIS, mit Klenker Anhang zum Zendav. I. 
p. 17. und vor Allem ; The Ardai-Firaf natnek or the revelationt oj Ardai- 
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weisen Persern, mit welchen er sich über das Gesetz bcsprichl; seine 
Jseele wird in den Himmel entrückt; in sieben Tagen durchläuft die- 
selbe Himmel und Erde und kehrt am achten in den Körper zurück, 
worauf Viraf erwacht. Er erzählt nun Alles was er gesehen hat und 
dies wird aufgeschrieben. Nach seiner Beschreibung hat ihn einer 
der Yazatas , Serosch , durch alle sieben Himmel geführt und ihn 
deren Herrlichkeiten sehen lassen. Zuerst in den Ham6stegän, 
d.h. den Ort, wo diejenigen sich aufbalten, deren gute und schlechte 
Thaten einander ganz gleich stehen , die also weder in das Paradies 
noch in die Hölle kommen können, ^'on da geht es in die Paradiese 
Ct.ar-päya, Mdh-pAya und Qorsed-pAya (Pärsig. p. 180), 
von da in den Gorolhman, der Wohnung Ahura-mazdas, dann in 
den Himmel Äser Rosni und Anagra Kosni. Nach diesem zeigt 
ihm .Serosch auch alle Schrecknisse der Hölle. Abura mazda beGebll 
ihm, nach seiner Rückkunft Alles den Menschen zu offenbaren. — 
Ganz ähnlich in der Ascensio Jesaiae. Diese setzt die Vision des 
Jesaia unter den König Hiskia , der alle Propheten und das ganze 
Volk zusammengerufen bat. Jesaia unterredet sich mit dem Könige 
über den Glauben und das Gesetz , da wird seine Seele zum Himmel 
erhoben , nachdem sie zurückgekommen erzählt Jesaias dem Könige 
was er gesehen. Der Engel, der den Jesaias führte, kam aus dem 
zweiten Himmel, seinen Namen will er nicht sagen. Er führt ihn 
zuerst zum Firmament, dort sieht er den .SamacI und seine Künste 
und grosse Schlachten wie auf der Erde. Er fragt den Engel, wie 
lange dieses Schlagen dauern werde, derEngel antwortet, ,,so ist es 
vom Anbeginne der Welt gewesen, so wird es bleiben bis jener 
kommen wird, den du sehen wirst, dann wird es aufliören.“ Er 
führt ihn dann durch die fünf ersten Himmel, jeder derselben ist 
schöner als der frühere, in der Milte steht überall ein Thron, zur 
Rechten und Linken Engel. Im sechsten Himmel steht kein Thron, 
alle Engel sind sich an .Schönheit gleich; alle preisen Gott den Vater, 
den Sohn und den heiligen Geist. Im siebenten Himmel siebt er 
Christus und den heiligen Geist selbst und liest in einem Buche die 
Geschichte von der wunderbaren Geburt und dem Leiden Christi auf 
Erden. Die Verwandtschaft der beiden Bücher wird wol Niemand 
ahleugnen, doch scheint die christliche Gestaltung die ältere zu sein. 


Firaf. Trantlaled Jrom the Pertian and Guteratee versiont with notet and 
iUiutrah'onM, by J, A. Pope. London 1816. 


Digitized by Google 


Zweites Cap i le I. 


23 


Oie Lehre von sieben Himmeln ist nicht parsisch , die spätere Par- 
senlehre kennt blos drei, über ihnen ist der Gorothmän, die Woh- 
nung Ahuramazdas. Äser Rosni und anaghra rosni ist ganz dasselbe, 
das aser Kopf -)- a priv.) blos eine Lebersetzung von anaghra. 
Ferner der M i n o k h i r c d , Unterredungen eines parsischen Weisen 
mit der himmlischen Intelligenz, bei welchem manche für uns interes- 
sante Gegenstände zur Sprache kommen. In diesem Werke finden sich 
nicht selten polemische Aeusserungcn gegen andere Religionen und 
philosophische Ansichten, meist höchst bitter'); obwol cs diese Re- 
ligionen nie nennt, kann man doch mit ziemlicher Sicherheit anneh- 
meii, dass dieselben gemeint seien, gegen die ein anderes Werk 
dieser Periode kämpft, dessen Anquetil Erwähnung thut, derBahman 
Yeshl (.\nq. ZAv. I. 2. p.XlX.), der aber zu den spätesten gehört 
und erst nach der Zerstörung des persischen Reiches geschrieben 
sein kann. Oer Fanatismus in diesen .Vnsichten leitet uns auf die 
Frage, woher diese Abneigung gegen auswärtige Religionen komme 
und dies führt uns auf die Frage von dem \'erhältniss der Perser 
selbst in dieser Periode zu den anderen Literaturen. 

Wie Persien ein Vermittlungsland war in der alten Zeit , so 
auch in der neueren und aller Fanatismus der Pursenpriester genügte 
nicht, die fremden Einflüsse fern zu halten. Es war dies um so un- 
möglicher, als sich zwei ausländische Religionen in Persien selbst 
Zugang verschafft hatten und Syrien lange ein Hauptsilz hellenisti- 
scher Bildung war, in dessen nächster Nähe, am Eufrat, die Haupt- 
städte des Säsänidcnreiches lagen. Waren auch die Säsüniden die 
Wicdcrhersteller des persischen Reiches, die Beschützer der persi- 
schen Religion, so würde man doch sehr irren, wollte man sie alle 


I) Miaokhired (p. 15 0'. der pariser Handschrirt) sagt, dass der Weise, 
welchem die himmtische Intelligenz die in diesem Buche enthaltenen Lehren 
geoOenhart hat, erst alle Gegenden durchwandert und die verschiedenen Reli- 
gionen und Ansichten der Völker dnrchdacht hohe, aber zur Ueherzengung ge- 
kommen sei, dass sie nicht von Gott sein könnten, er habe sich daher glau- 
bensvoll der Parsenreligion angewandt (cf. meine Pdrsigrammatik p. 18t). 
Noch dentlicher spricht eine andere Stelle des Minokhired (p. 155 Cod. Par.). 
„Von allem Unrechie, das der verfluchte Ahriman an! der Welt angerichtet hat, 
sind vier Dinge die schlimmsten : dass er den Lohn der guten Tbat, die Strafe 
der Bösen, den Geist der Menschen und dns Ende der Handlungen verbor- 
gen hat, aus diesem Grande bat er so viele Glaubens- und philosophische An- 
sichten und solche schlechte AuOuhrung auf der Welt gangbar gemacht." — 
Die Religionen ausser der Zarathustrischen sind demnach ein Werk des Teufels. 
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als den Juden und Christen feindlich bezeichnen. Ardeschirl. wehrte 
zwar den Juden das Begraben der Todten, die Reinigungsbäder etc. 
als denGrundansicbten der persischen Religion znwiderlaufend, aber 
Rah Samuel, einer der berühmtesten Reohtslebrer der Juden in dieser 
Zeit, war viel um den persischen Herrscher und wusste ihn zur 
Milde gegen seine Glaubensgenossen zn stimmen'). Schäpur; der 
Sohn Ardescbirs , war gegen die Juden gleichfalls wohlwollend ge- 
sinnt, Samuel stand bei ihm in so hoher Gunst, dass man ihn scherz- 
weise selbst „König Schähpür“ nannte*). SchAhpür II., der die 
Christen so bitter verfolgte, war den Juden gewogen, da seine Mut- 
ter, Ifra, eine grosse Vorliebe für dieJuden hatte*). Unter denNach- 
folgern SchAhpnrs II. (Ardeschir II., Scbähpür III., BehrAm IV., 
Jesdegirll.) genossen dieJuden eine ungestörte Ruhe und Rah Asche, 
ein berühmter Lehrer derselben, war im Palaste hochgeachtet*). 
Die Christen hatten , politischer Rücksichten wegen , mehr Verfol- 
gungen zu erdulden ; seit das Christenlhum im römischen Reiche 
Staatsreligion geworden war , befürchtete man eine Hinneigung der 
Christen zu ihren abendländischen Glanbensgenossen , mit welchen 
die SAsAniden in beständigen Kriegen lebten. Später, als die Christen 
sich in Secten getheilt hatten und dieNestorianer anßngen, im persi- 
schen Reiche festen Fuss zu gewinnen, begünstigte man dieselben 
auf Kosten der orthodoxen Kirche. Von mehreren der spateren SA- 
sAnidenherrscber wissen wir, dass sie den Neslorianern günstig ge- 
stimmt waren. Jesdegirt I. war es, bis ihn dieselben durch ihr un- 
kluges Benehmen gegen sich aufbrachten. Die Christenverfolgung 
unter Vararanes V. wurde gemässigt durch Acheballa v-aäc)> 

bis sie beim Ausbruche des Krieges zwischen Römern und Persern 
aufs Neue begann“). Peroses begünstigte dieNestorianer, Cbosrn 
Parviz gleichfalls, ebenso Chosru ben NuscbirvAn “). Nestorianische 
Schulen blühten in Persis, in ChorAsAn noch in viel späterer Zeit^), 
sie sind also gewiss auch während der SAsAnidenherrschaft dagewe- 
sen , wo das Cliristenthum in Persien ungleich verbreiteter war als 


1) Fürst, Cultorseicb. der Jaden in Asien, p. 96. 98. 

2) Fürst, I. c. p. 99. 

3) lliid. p. 186. 187. 

4) Ibid. p. 204. 236. 

5) Attemani, hibl. Orient. UI. P. 2. p. 398. 

61 Aeeemani, l. e. p. 68. 407. 409. 411. 

7) l. t.p. 341. 
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späler, bei der wachsenden Macht des Islam. Unter diesen Umstän- 
den ist es schon von vornherein wahrscheinlich, dass diese drei Reli- 
gionen in nahe Berührung kommen and sich kennen lernen mussten. 
Die jüdische Bildung halte, wie wir schon oben sagten, ihren Mit- 
telpunkt eben während der SäsAnidenzeit in Babylonien, also auf 
persischem Gebiete ; während der Dauer des SAsAnidenreicbes wurde 
dort der babylonische Talmud abgeschlossen, nach Fürst, in seinem 
mehr erwähnten Werke, in den Jahren 188 — 498 n. Chr. Geb. Dort 
waren die jüdischen Akademien, inNebardea, an einem Canale 
des Eufrat und Tigris, in dem zwanzig Farsangen davon entfernten 
Sora, in Pumbadita und in Machusa, wo auch eine christliche 
Akademie bestand, waren die Hauptplälze jüdischer Gelehrsamkeit'). 
Dass bei so naher Berührung der V'erkebr ein genauer sein musste, 
versteht sich. Die Juden eigneten sich persische Recbtsansichtcn 
an^), und neigten sich in später Zeit auch zur persischen Spruche 
hin, die Christen fanden, dass Zoroasler von Christus geweissagt 
habe") und wir finden, wie sie noch in ziemlich später Zeit auf ihn 
Rücksicht nehmen. Was aber allen gemeinsam war und von allen 
in hohem Ansehen gehalten wurde , das war die hellenistische Bil- 
dung, die griechische Philosophie, vorzüglich Neuplatonismus und 
die SchriRen des Aristoteles. Schon Aelian bezeugt, dass Homer 
ins Persische übersetzt worden sei*). In Edessa, wo die Syrer 
eine hohe Schule hatten , bestand auch eine persische , welcher die 
vorzüglichsten Interpreten des Aristoteles liibas, Probus und Cumas 
Vorständen"), die persischen Jünglinge wurden dadurch mit griechi- 
schem Wissen vertraut. Nach dem Verfall der Schule zu Edessa bil- 
dete sich die zuNisibis, endlich die zu Gandisapor, die meist die 
medicinischen Studien, den Hippocrates, pflegte und hauptsächlich 


1) er. Fürst, I. c. p. 5. 6. lOS. 107. 114. 170. 171. nod sonst. Ist es ein 
btoses Spiel des ZaTalls, dass die zwei vielfach von Parsen bewohnten Städte 
in Indien Bombay (Mumbaditha in indischen Sehriften) and Sarale so nahe an 
den Namen der beiden jüdischen Academien anklingen? 

2) Fürst, I. c. p. 98. 

3) M$emani, Bibi. Or. T. UI. P. II. p. 229. 316. 

4) Aelian, Var. hitt. XII. 48. lieber die Theilnabme der Perser an grie- 
chischer Bildung überhaupt sehe man : IVenrieh, de auelorum graecorum ver- 
eionibut et commentariie eyriacie, arabieii, armeniacie, pereicisque. Lipsiae 
1842. p. 59 ff. 

5) Auemani, Bibi. Or. T. III. P. II. p. 943. 
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von syrischen Christen gegründet ward. Im sechsten Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnung wurde , nach dem bestimmten Zeugnisse des 
Agathias Plato und Aristoteles ins Persische übersetzt , auf aus- 
drücklichen Befehl Nuschirvdns, der grossen Gefallen an den Schrif- 
ten dieser beiden Philosophen fand. Als der Kaiser Justinianus im 
Abendlande die neuplatonische Philosophie verfolgte, begaben sich 
sechs Philosophen an den HofNuscbirvdns*) und wurden dort freund- 
lichst aufgenommen. Ein berühmter moslemischer Bibliograph, Mu- 
hammed ben Ishak, sagt in seinem Fihrist al kutub bestimmt, dass 
die Perser schon in früher Zeit Werke über Philosophie und Arznei- 
kunde aus dem Griechischen übersetzt hätten’*). Grösser noch als 
mit der griechischen Sprache selbst war aber gewiss die Bekannt- 
schaft mit der viel näher liegenden syrischen und man darf woi mit 
grosser Wahrscheinlichkeit aiinehmen, dass die griechische Literatur 
grossen theils in syrischen Uebersetzungen gelesen wurde. Hierfür 
spricht meines Erachtens auch die Sprache dieser Periode unwi- 
derleglich. Ueber das IIuzvAresch sind grossenthcils so irrige Mei- 
nungen verbreitet, dass ich glaube, vielleicht etwas zur Forderung 
beizutragen, wenn ich meine Ansicht ober diese Sprache hier etwas 
weitläuüger auseinander setze. 

Dass die lluzvAreschsprache eine irAnische sei, darf wol als ein 
bestimmtes Ergebniss der neueren Forschung hingestellt werden *). 
Von der älteren Sprache des Avesla ist sie durch einen weiten Zeit- 
raum geschieden und sicht ihr auch wenig mehr ähnlich. Sie hat die 
Flexionen, die der altpersischen Sprache auch in ihrer späteren Ge- 
stalt immer noch in reichem Maasse zu Gebote stehen , fast (ganz 
verloren und sie steht in dieser Beziehung dem Neupersischen schon 
sehr nahe, wenn sie auch Manches noch erhalten hat, was später 
verloren gegangen ist. Sic mag selbst noch mehr besessen haben als 
wir wissen, da schwerlich ihr ganzer Umfang in den erhaltenen 


1) ytgath. L. II. c. 28. 

2) .Igath. L. II. e. 30. 31. 

3) Bei Wcnrich t. c. CT* (•rt'AjLt O'Jju 

jLi ! t j LäJ I ääJ I I j ! 'ül I 

4) J. Müller, Esaai tut le Pehlci, im Journal atiatique 1830. Lassen, 
Zeitselir. für die Kunde des Morgenlandes VI. p. 344 ff. 
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Sprachdenkmälern sich zeigt, welche zum grossen Theii Ueberselzun- 
gen sind , welche sich knechtisch anschliessen und die wenig dazu 
geeignet erscheinen, den Genius einer Sprache darzustelleii. Der 
Hauptunterschied des Huzväresch von den früheren und späteren 
persischen Sprachen besteht im W'ortschatz. Es sind hauptsächlich 
zwei Arten von Fremdwörtern bis jetzt im Sprachschätze des Hiizvi- 
resch unterschieden worden , semitische Wörter und — wie man 
wenigstens annimmt — scylhische. Was die letzteren betriOt, so 
habe ich schon anderwärts ausgesprochen , dass sich dieses fremd- 
artige Element durch richtige Punktation der einzelnen Wörter ge- 
wiss sehr verringern, wo nicht ganz ausscheiden lassen wird. Die 
Aufnahme semitischer Wörter ist aber gar nicht zu bezweifeln und 
es fragt sich nur, wie man diese Einmischung erklären könne. Man 
hat bis jetzt gewöhnlich angenommen dass jedenfalls , wegen des 
semitischen Elementes, eine westliche Provinz des persischen Reiches 
die Heimath des Huzväresch gewesen sein müsse. Ich darf es nun ab 
meine vollkommenste Ueberzeugung aussprechen, dass wir ebenso we- 
nig nöthig haben, das Huzväresch wegen Beimischung semitischer h)le- 
mente in den VV’csten Iräns zu versetzen, als ein ucupersisches oder 
türkisches Buch in der Nähe Arabiens geschrieben sein muss, weil 
arabische Wörter in demselben Vorkommen. Das iluzväresch in die- 
ser Gestalt bat wol nie als gcsprochrnc Sprache exlslirt , es_ war 
diese Einmischung fremder Wörter blose falsche Eleganz und Ge- 
schäflsstyl, ähnlich wie noch heute die Türken Werke, die auf Ele- 
ganz Anspruch machen, mit arabischen und persischen Wörtern über- 
laden, während das Türkische deswegen doch rein gesprochen wird, 
oder wie wir im vorigen Jahrhundert unsere Sprache durch den Ge- 
brauch französischer Wörter zu schmücken vermeinten. Dass dies 
das wahre V^erhältniss sei , zeigt meines Erachtens die Sachlage 
ganz unwiderleglich. Einmal ist das Huzväresch auf den Münzen und 
Inschriften immer dasselbe , gleichviel wo sie geschlagen und ange- 
schrieben wurden; Beweis genug, dass man von jedem Gebildeten 
erwartete, er werde soviel aramäisch verstehen um die darin vor- 
kommenden F'remdwörter deuten zu können. Dann ist aber auch 
dieses aramäische Element theils spurlos wieder aus dem Persischen 
verschwunden , theils ist es auch dem Huzväresch selbst so augen- 


1) Lasten, I. c. p. S4t not. Indische AUerthamsk. I. p. 435. Knobel, die 
Völkcrtarel der tieneais, p. 114. Ft^doti ed. Muht, l. pr^. p. XUL 
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scheinlich Fremd, dass es keinen Einfluss anf die Flexion gewonnen 
bat. Am tiefsten ist es noch ins Verbum eingedrungen , man kann 
Verba mit persischer Endung aus semitischen Wörtern bilden, z. B. 
pnsii'nsa von ana , schreiben , ]3n3Tin3 , bleiben von ma , TAs ; 

von Vb 3, fallen; schenken, geben (°:=bakbsb) 

von pbn; 13n:inN:> kommen, von khm u. s. w. Allein ist denn dies 
etwas anderes, als wenn wir im Deutschen studiren, promovi- 
ren etc. sagen, folgt hieraus weiter etwas als eine gewisse Bekannt- 
schaft mit einer fremden Sprache? Ja, noch mehr, es lässt sich aus 
den Handschriften selbst erweisen, dass der Gebrauch semitischer 
Wörter rein facultaliv ist. Die Glossare, deren wir mehrere besitzen 
(z. B. Cod. Havn. nr. XÄÄ,), führen für einen bestimmten Begriff 
meist das semitische und persische Wort neben einander an, die se- 
mitischen Zahlwörter nur bis 10, bei den höheren Zahlen sind sie 
mir auch aus keinem Texte belegbar. Ebenso schwanken die Hand- 
schriften des Avesta selbst. Wo die eine ein rein persisches Wort 
setzt, da steht in der anderen oft ein semitisches, in derselben Hand- 
schrift steht in öfter vorkommenden Stellen bald das persische Wort 
an der Stelle des aramäischen, bald umgekehrt. So wechseln in den 
Handschriften A (Cod. Land. nr. 5) und BG (Cod. Havn. nr. I. 
fonds £Anq. nr. 1.) folgende Wörter: INN ("iHN) und DB (u-j); 
■'ö (= »—) und Nnbn ; pn30 (i. e. jährig v. n:u)) mit pbNO (JU. 
von JU.), NUN (= N>iN der erste) und DimB, so N‘'-aia“i Bna 
(von und m Dna = aiwi. varfna Bedeckung, Bekleidung; 

';NN:a3 Männer (von ui'd ]Naima (= "[aniiFuss 

(= 'StD (= IJnnaTaj (von ana, a>na) schrei- 
ben und ]3D'.aB3 (a N'<an rein und pNB und viele andere. 

Man hat es als einen Beweis ansehen wollen , dass das Huzväresch 
eine erfundene Sprache sei, weil auch die Pronomina semitisch seien. 
V'on diesen kann ich aber nur tjx oder als sicher semitisch aner- 
kennen du und Dian ihr, haben wohl nur eine zufällige Aebnlich- 
keit mit und Dab , da das Pronomen der ersten Person n , und 
mit dem semitischen durchaus nicht vergleichbar ist. 

Wir dürfen wol durch das bereits Gesagte den literarischen 
Einflnss Griechenlands und Syriens auf Persien während der SAsä- 
nidenherrschaft für genügend erwiesen erachten, üebersehen darf 
man dabei nicht, dass auch der indische Einfluss in dieser Zeit 
kein geringer war. Auch Indien *uar um diese Zeit aus seiner 
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Abgeschlossenheit hervorgetrelen, wenn auch aus anderen Gründen. 
Der Buddhismus, eine Religion, die sich von der alten Beschränktheit 
des Brahmanismus (der blos für Inder bestimmt sein wollte) losma- 
chend, zu einer VV^eltreligion zu erheben trachtete, war auch west- 
lich über den Indus vorgedrungen. Die Kabulländer waren ganz 
buddhistisch und blieben es bis der Islam auRrat'). Die buddhisti- 
schen Missionäre sind wol noch weiter vorgedrungen und, wenn wir 
chinesischen Nachrichten glauben dürfen, so war selbst Taberistan 
buddhistisch. Die Säsäniden besassen aber gewiss Ländereien im 
Osten, man bat Münzen gefunden mit Sanskrit- und Huzväresch- 
scbrift’). Beweis genug für ihre Anerkennung. Hinsichtlich des lite- 
rarischen V'erkehrs mit Indien wissen wir gewiss , dass das Schach- 
spiel und das Pancbatantra, welches später unter dem Namen Kalila- 
va-Dimna ins Arabische übersetzt wurde*), aus Indien nach Persien 
geholt wurde. Wahrscheinlich ist aber auch indische Medicin und 
Astronomie schon an den persischen Schulen gelehrt worden und 
sind die Araber auch hierin, wie in anderen Dingen, blos die Nach- 
folger der Perser, 

Es fragt sich nun , nachdem wir den Zusammenhang der wis- 
senschaftlichen Bestrebungen der Perser in dieser Periode mit den 
Griechen und Sfrem einer- und den ludern anderseits nachgewiesen 
haben, ob man auch noch die Spuren nachweisen kann, dass die aus- 
wärtige Cultur Einfluss auf die persischen Ansichten gehabt hat. Die 
Mittel zur Benutzung auswärtiger Ansichten war gross und der Neu- 
platonismns begünstigt bekanntlich den Synkretismus. Die strengen 
Parsen mögen sich allerdings von allem Ausländischen entfernter 
gehalten haben und daher die orthodoxe Ansicht weniger mit aus- 
ländischen Lehren vermengt worden sein. Am meisten dürfen wir 
wol die letzteren in den Secten suchen, die sich in der Zeit der Sä- 
siniden erhoben. Das manichäische Religionssystem ist ein 


t) Han Tergleicb« die bekannte Reisebescbreibnng des CblneseD Fa bian 
{Jln. taec. F.), wo alles im Westen des tndns boddhistiacb ist. Za Möbammed 
beo al Qasim kamen nach seinen Siegen die (Irtmanas, um mit ibm Bber den 
Frieden zu nnterhandeln, ganz wie ancb in den singhaiesischen Annalen in zwei- 
felbaflen Fällen die Dienste der Priestersehalt in Ansprncb genommen werden. 
Cf. Reinaud, Fragment arabet et pereant relah/t d Finde, p. 195. 

2) Olsbaasen, die Pehlevilegenden, p. 57 ff. 

3) Cf. die Stelle ans Firdoti, Schdhndme ed. Maean, T. IF, p. 1746 — 5t. 
lieber die Einfahmng des Scbacbspieles ans Indien cf. ibid.p. 1719tr. 
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Versuch , mit Beiziehung des Parsismus , Buddhismus und Chrislen- 
thum eine neue Keligion zu gründen. Wie zeitgemäss dieses Unter- 
nehmen war, das bewei.<st die grosse Verbreitung die es bald erlangte 
und die Zähigkeit, mit welcher es den Sturz des Beligionsslirters 
überdauerte und sich bis tief ins Mittelalter erhielt. Leider sind die 
Berichte, die wir über das System besitzen, blos aus Streitschriften 
zu entnehmen , die orientalischen Quellen geben darüber so gut wie 
gar keinen Aufschluss. Firdosi widmet ihm blos fünf und dreissig Di- 
stichen {Tom. III. p. 1431 IT. cd. .Macan), die aber über seine Lehre 
gar keine Aufschlüsse enthalten, sondern blos sagen, dass er Bilder 
von China niitgebracht habe und seihst in der Bildnerkunst sehr er- 
fahren gewesen sei. Noch kürzer ist Hamza von Isfähdn (^.50. ed. 
Gotlwaldt), aus dessen Berichte man aber sieht, dass er die ge- 
wöhnlichen Erzählungen schon gekannt haben muss. Am ausführ- 
lichsten und , wie cs scheint , auch gut unterrichtet ist Mircboiid '), 
der uns sagt, dass Mani mehrere Jahre in einer Höhle zugebracht, 
und , nachdem er daraus hervorgekommen , ein Buch milgebracht 
habe, von welchem er vorgab, es sei ihm geolTcnbart worden. Nach 
dem.selben Schriftsteller hat er auch von sich ausgesagt, er sei der 
Parakiel, von welchem Christus gesagt, dass er nach ihm kommen 
werde. Die Erzählung von dem Verweilen Manis in der Höhle , ist 
wol der Zaralhustrasage nachgebildet, nach welcher Zarathustra 
gleichfalls mehrere Jahre in einer solchen Höhle zugebrachl haben 
soll’). Der Parakicl wurde aber um diese Zeit von den Persern so 
gut erwartet, wie von den Christen. Eine andere Lehre dieser Zeit, 
etwas später als die des .Mani, war die des Mazdak, über die wir 
noch weniger wissen als über die vorhergehende. Nach der Darstel- 
lung, die wir bei orientalischen Schriftstellern besitzen’), scheinen 
zwar socialistische Elemente, wie die Cemeinschafl der Frauen, einen 
Haiiplbestandlheil seine Lehre gebildet zu haben, doch lässt das Verbot, 
Thiere zu lödteii, auch auf Beimischung buddhistischer Lehren schlies- 
sen. Ueber eine drille Seele, die Zervaniten, berichtet der Araber 
SchuhristAni , führt aber von ihnen blos ihre Speculalionen über den 
Anfang der Dinge an und nichts, was für unsern Zweck tauglich wäre. 

Alle diese Seclirer wurden, wie man aus den Berichten deutlich 

1) Mirehond bei de Saey, Mem. tur div. antiq. de la Perse, p. 295 ff. 

2) Porphyrius, de Kymph. antro, p. 233. 51. ed Cant. Klenker, Anhang 
zum Z. Av. I. p. IIG. 117. 

3) Mirehond. I. c. p. 353 ff. 
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ersieht, durch den Hass und Fanatismus der orthodoxen Parsenprie- 
ster gestürzt, mit Hülfe von Königen, die ihnen zugethan waren. 
Wenn man daraus auch mitKechl schliessen kann, dass dieser Partei 
die fremden Lehren , welche von verschiedenen Punkten aus nach 
Persien 'gebracht wurden , nichts weniger als angenehm waren , so 
gab es doeh solche Lehren, die so allgemein geglaubt und verbreitet 
waren , dass auch sie sich der Annahme derselben nicht entziehen 
konnten. Oflenbar gab es damals mehrere Doctrinen, wie die Lehre 
von der ewigen Weisheit, von den letzten Dingen etc., die alle Ge- 
müther beschäftigten, aber gewissermassen offene Fragen waren, 
die jede Religion nach ihrer Weise zu lösen suchte und in ihr System 
einpasste, so gut sie konnte. Eine solche Lehre ist die von der 
ewigen Weisheit, der 2oq)la der Alexandriner. Die älteren 
Werke kennen, einige vage .Anrufungen abgerechnet, welche recht 
gut erst später gemacht worden sein können, diese Lehre nicht; wol 
aber die späteren. Ich kann die hierauf bezüglichen Stellen um so 
eher übergehen , als ich an einem anderen Orte ') Alles gesammelt 
habe, was mir über diese Lehre bei den Parsen vorgekommen ist. 
Die persische Recension des Mvaßatixbv 'Haaiov haben wir aber 
schon erwähnt. — Eine andere Lehre , welche mit den christlichen 
einige Aehnlichkeit hat, in der Ausführung aber davon verschieden 
ist, ist die Idee des Mittlers. Schon Plutarch erwähnt diese Lehre, 
nach ihm sollMilhra der Mittler sein^). Die Parsen dachten sich aber 
mehrere Mittler, so heisst es im Minokhired*), dass sowol Mihir 
(Mithra) als auch Serosch und Räschne-rAst das Amt eines Mittlers 
übernehmen bei dem Gerichte, welches die Seelen nach dem Tode 
zu bestehen haben, sie sehen darauf, Hass ihnen ihr Recht geschehe 
und ihnen auch nur um ein Haar zu viel oder zu wenig gegeben 
werde. Der kleine Parsentractat L'lemA-i-lslam enthält in der ox- 
forder Handschrift (Cod. Ouse/tf, nr. 540.^0/. 28 rjo.) eine Stelle 
über die Mittler, wo auch auf die Lehre vom .Mittler bei den Christen 
und Moslemen Rücksicht genommen wird. Die Stelle ist aber in der 
Gestalt, wie sie mir vorliegt, sehr dunkel. 


1) er. meine Pirsigrammalik, pp. 128 ff. 161 ff. 182 ff. 

2) Pliit. de h. et Os. r. 46. xnl TtQoaaTsufalvfTo {ZtaQÖaasQi;) riv fiiv 
['SlQo/jtlirjy) toixivai (/-lurl fidhaxa T<ür a/a^ijitSr, riy d' {'Afsuftnviov) f/s- 
Ttaliy axöro) xal ayvoltt, ft(aoy <!’ aftifoTy rov Mi^Qtjy t7yiti. dii xn> AUff^r/y 
jrf(taat Toy Meatirjy oyoudiovai. 

3) p. 60. Cf. Arda-yirnf name Irans! . by Pope, p. 13. 
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la keiner Lehre aber berühren sich die Religionen dieser Zeit so 
nahe, als in der Lehre von den letzten Dingen. Diese Aehnlichkeit 
ist so gross, dass man sie schon lange gesehen hat, wir beahsichli- 
gen hier diese Lehre etwas weitläufiger hervorzuheben und die Be- 
rührungspunkte nachzuweisen. Lieber die persische Lehre darf ich 
zumeist nur dasjenige sammeln , was ich schon früher besprochen 
habe. Aus dem, was wir oben zu Anfang des zweiten Capitels gesagt 
haben , gebt hervor , dass schon zur Zeit Alexanders die Lehre von 
der Auferstehung bekannt gewesen sein muss. Aus Parg. XIX. 18. 
lernen wir, dass die Parsen einen späteren Propheten , Qaöshyan^, 
erwarten , andere spätere SchriRen zeigen uns , dass später diesem 
einem Erwarteten noch zwei andere , Oschedar-bämi und Oschedar- 
mäb, beigelugt wurden '), aus einer Stelle des Minokhired , die ich 
anderwärts angeführt habe^), lernen wir, dass jeder dieser Prophe- 
ten tausend Jahre lang regieren soll ; der Ausdruck llazäre t ^ 

ein Tausend) wurde der ständige, bald gar nicht mehr verstandene 
Ausdruck für die Dauer der Regierungszeit eines solchen Prophe- 
ten’). Weitere und genauere Mittheilungen machen spätere Parsen- 
büuber, wie das Ulemdi Isläm {p. 7. ed. OUhausen) und vor allem 
das ziemlich späte Jdmä(p-näme. Das letztgenannte Werkchen, 
das ich abschriRlich aus einer oxforder Handschrift besitze {Cod. 
Outely nr. 559.), will zwar aus dem Huzvdrescb übersetzt sein 
(a%>y' i)jü qUjjI), verräth aber seinen neueren Ursprung 

durch seine ziemlich spät neupersische Färbung, theils auch dadurch, 
dass es offenbar nicht blos sämmtliche Säsäniden, als auch die nach- 
folgenden Verwirrungen der Araber und selbst der Tataren kennt, 
demungeachtet enthält es gewiss ältere Ansichten und ich theile des- 
halb hier den Hauptinhalt, soweit er sich auf die Eschatologie bezieht, 
mit. Die Zeichen , welche nach dem Jämä^p-näme gegen das Ende 
der Welt hcrcinhrechen, sind sehr schwere Plagen für die Menschen. 
Vor allem schwere Kriegszeiten, die Heere der Araber, Griechen und 
Römer werden an den Ufern des Euphrat zusammen kommen und eine 
grosse Schlacht schlagen, es werden so viele Menschen umkommen. 


t) Die iilleste Erwähoang de* Otchedar- bdmi aod Oschdder-niib Bndet 
(ich in einer Hnzväreiebglosae znm Yajnn eap. 38. Hier beisit aber, wie im 
Minokbired der erite blot ichlecblweg Hoicbddar, der zweite Hoicbddar-mib. 
3) Zeilscbrift der D. M. G. I. p. 361. 

3) Kleukrr, Anhang znm Zendaveita, I. p. 343. 
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dass ihr Blut Miihleo treibrn wird. Daun wird aber ein König, 
Bahrdm Hamftvand, aufstehen und die Menschen beherrschen und 
ihnen wieder etwas helfen'). Doch dieNolh wird wieder gross wer- 
den , die Bösen werden über die Guten die Oberhand bekommen und 
an ihnen ihren Spott haben. Wölfe und andere reissende Thiere 
werden grossen Schaden tbun. Durch das viele Blutvergiessen , da 
das Blut wie gesagt, Mühlen treiben wird, ist der Thau, der vom 
Himmel fällt, roth gefärbt. Jünglinge werden vielfach sterben, Krank- 
heiten und Seuchen alle lebenden Wesen bedrücken. Alles, was die 
Erde hervorbriiigt, wird mit Unreinigkeit gemischt sein. Wenn die 
Sache zum Aeussersten gekommen ist, dann wird Ahura-ma'zda 
Befehl geben und Paschutan wird von Kankdiz herbeikommen, in 
Zeit eines Jahres wird ihm Oschedar-bämi nachfolgend). Nach dem 
Ulemä-i-lsläm wird er einen Nosk des Avesta mehr mittheilen als 
Zarathustra gebracht hat, das Jämä^p-näme lässt ihn blos den Glau- 
ben wieder verbreiten. Einige sagen , man werde ein Wunder von 
ihm verlangen, er wird dann die Sonne zehn Tage lang in der Mitte 
des Himmels stehen lassen. Osch^dar-bämi wird hundert und fünfzig 
Jahre lang bleiben, sein Hazäre wird 500 Jahre dauern. Wenn 
dieses Hazäre zu Ende geht, dann wird ein Winter, Malkoscb, 
eintreten, es wird drei Jahre Winter bleiben. In diesem Winter 
werden alle Geschöpfe umkommen , dann wird man die Tbüren des 
Var des Jemschi'd öffnen, die Bewohner dieses Vars werden heraus- 
kommen und die Welt wieder bevölkern*). Dann wird das Hazdre 


1) Die Darstellung des Jämdfp- nime ist bier offenbar zu weit, Nieb dem 
Ulemäi Istim ist Babräm llamävaad der Vorläofer des Oscbedar- bämi. Das 
Jdmäfp-ndme tässt auch den Paschutan noch erscheinen. 

kAvJa (*^ oJL* \^j 

^ 1 ^ Lw 

3) Ich habe schun anderwärts gesagt , dass Malkoscb — tspbe ist nnd 
noch im Hinokbired einen Regen , nicht einen Winter bedeutet. CT. meine 
Pkrsigrammatik pp. 136. 167. — An letzterem Orte ist aocb die Stelle des 
Jdmäyp-nkme über Malkoscb angeführt. Das Jkmkfp-näme fährt dann fort; 

^ ob' 

I. 3 . 
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des Oschedar- mäh anbreclien, alle bösen Geschöpfe werden ver- 
schwinden. Aber die gute Zeit gehl auch da wieder vorüber und 
die böse Zeit des Unglaubens kommt auch dann wieder. Dann wird 
Sosiosch erscheinen, in seiner Zeit wird der bö.se Dahäk von seinen 
Banden los werden , mit denen er an den Berg Demävand gefesselt 
ist, er wird viel Unglück in der Welt anrichlen. Da wird aber auch 
Säro-Kere(ä(pa wieder erscheinen und wird ihn zwingen , das maz- 
daya^nische Gesetz anzunehmen, aller Betrug wird verschwinden'). 
Die Menschen werden dann immer w’eniger essen , bis sie zuletzt 
blos himmlische Speise d. h. gar nichts mehr essen. Dann wird die 
Auferstehung und der zweite Körper eintreleu, die Menschen werden 
so rein sein wie ein Spiegel^). Nach dem Ulemä-i-Isläm wird auch 


\XijS jL Man vergleiche auch noch die Huzväreseb - Uebersetzong zn 
Farg. II. §. 47 — 61. and nnten meine Bemerbnng in der Ueberselzong drr 
genannten Paragraphen. 

^ 15 '^ U-tJ okr- 

L» j I 1 j c\j jj li) Ls» j I Q L«.j jj I» Lm 

vjiLj N CT^'^5 ck Hk j^s 

^ Q k-^.$ ^ «fl iAj ) k 

_)/ ck'k H /k «^kj /’ 

L*S»5 vXjj y>jS J_j.Ö «J J jJ J I «fl LsJi’ ^ ^ 

I^J^S ok^.j' 

2) 1^ ^ ^ «AÄÄi" ^ O Ic Q 1 ^ 

«y u Ij itS i> _j-ii Q L^» Q v> O ^ i kXÄ.iXj 

ai*" «\ää Lj |i ^ 8 «\j ^ Ür «fkj j ^ ) ** 

8_^5 «XiiT Lü>j jf ]j O'-k-k' ob' /*'“■» 

«xjjj.5» vk «5k ük^ 
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sowol Osch6dar-ii)äh als Sosiosch jeder einen Nosk des Avesta mil- 
bringen, der vorher nicht da war. 

Die Eschatologie der späteren Juden hat nun mit der persischen 
die auffallendsten Aclinlicbkeiten. Auch sie lassen der Zeit des Mes- 
sias schwere PrüTungen vorausgeben. Ein jüdisches Buch, das über 
die letzten Dinge handelt'), theilt die ganze Eschatologie in zehn 
Perioden*). Es werden ungläubige Könige herrschen, grosser Abfall 
wird slattrinden von solchen Israeliten, die an der Erlösung verzwei- 
feln, denen, die treu bleiben, werden viele Leiden undV'ersuchungeu 
verkündigt*). Grosse Hitze wird eintreten, Krankheiten und Seuchen 
werden regieren , jeder wird sich sein eigenes Grab graben. Den 
Gerechten aber wird Gott Rettung schaffen und sie zu erhalten wis- 
sen. Dann wird Gott einen Thau wie Blut auf die Erde herabsteigen 
lassen, davon trinken die Bösen und sterben, die Guten werden nicht 
beschädigt*). Dann kommt ein anderer, heilsamer Thau , von ihm 
trinken die Schwankenden. Dreissig Tage lang wird die Sonne ver- 
finstert sein. Die Christen werden herrschend werden"). Die Juden 
werden verfolgt , ihre Zahl nimmt sehr ab und sie sehen sich lange 
vergeblich nach einem Retter um. Dann wird der Messias ben Josef 
erscheinen, sein Name ist Nehemia ben Chosiel, ganz Israel wird 
hören, dass der Messias erschienen ist und wird sich um ihn schaa- 
ren. Er wird den König von Edom (den christlichen) besiegen , er 


1) Ich benutze für die rollende Darstellung besonders das kleine Bach 
Abqat-Roeel (Vsit np3K ) Amsterdam 1712 und L. Berlholdt, de Chrietologia 
Judaeorum Jesu aposlohrumque aetale. Erlangae 1811. Man vergl. auch; 
Fürst, Culturgescbichte, p. 184, 185. 

2) /4bqal-Roeel.fol. a esc. napn •''n» iVVn niVro miai i»s> usai 
Bm« iisoV: v)3 n» mtES n'apn ima'B Vt««n na-a Bi'.p Mnin mo» MC»h 

3) Jbid. B'ftitti D’npBBi DrSTa B'iBiai C'al:« nci» ■i'tjnV napn n'n» 

Bn» ':aV BBS» 

4 ) Ibid.fal. i relo B5isn nxi'i Bt h» Vo t'ifla «in 31-a »nipn 

i:bs inw’ nViKan -jc B’B»-r«:n V»ib' '»on q»i irru-i isbb wo’I B'B ica 

Vha B'pirs B!'« «in ■jjina »npn Vo insiaua B'p'rrwn B'p’nai tms’i 

5) Ibid. Bp'i nh«m ba 5» nronn Bn« «in ^1■a enipn T>hBn 

n»B nm«a V«n»' i«nn .... B'»nn njwn oVirn Va V» ^iVb'i iBi-ia nn« 

BB'?!» m»mnB» n-Binsm minsn b-ib nhina nnsa 

3* 
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wird die heiligen GeHisse des Tempels wieder nach Jerusalem brin- 
gen’). Dann wird aber ein Gegner auferstehen, Arinillus oder Anli- 
christus. Seine Geburt wird verschieden angegeben, nach Einigen 
hat er seinen Ursprung aus dem Geschlechle Dan , nach Anderen 
wird ihm ein anderer Ursprung zugeschrieben’). Dieser wird zu 
den Nichtisraeliten sagen er sei der Messias , sie werden sich um 
ihn schaaren und er wird alle Städte erobern. Er wird seinen Völ- 
kern befehlen, ihre Religionsschriften vor ihn zu bringen und sie zu 
lesen, er wird sagen: ,,dics ist in der That das Gesetz, das ich euch 
gegeben habe“, dann wird er auch den Juden befehlen, ihm ihre hei- 
ligen Schriften zu zeigen und zu bezeugen, dass er Gott sei. Da 
wird Nehemia ben Ghosiel sich erheben und wird die Tora nehmen 
und ihm vorlesen’): ,,ich bin der Herr Dein Gott, du sollst keine 
anderen Götter haben neben mir“. Armilius wird dann verlangen, 
dass die Israeliten ihn anbeten sollen , wie dies auch die anderen 
Völker gethan haben , es wird sich ein Kampf enlspinnen , Nehemia 
ben Chosiel wird getödet werden , die Engel werden seine Seele in 
den Himmel emportragen. W'^ieder folgen schwere Zeiten für die 
Juden , sie werden aus allen Städten vertrieben und werden sich in 
die Wüste Judas flüchten müssen. Dann wird Michael in die Posaune 
stossen und mit dem ersten Posaunenstosse *) wird Elias und der 
Messias ben David erscheinen, die Juden werden sich um ihn schaa- 
ren. Armilius wird seine Heere gleichfalls sammeln , es wird ein 
schwerer Kampf erfolgen, in dem aber Armilius unterliegt, nach Ei- 


1) cats BJ Vu'oin -ja n-sns ibbi tjov' ia Ivb» nVi’» B'Bih n»Bn tjiBV 

Tj 'Ja nap»J v»'2ai hb:»' B'ibk 

2) Cf. Berlholdt /. c. p, 72. /4ndert /tbqat Rocel /ul, i eso. V»a n'apn 
nt' myj n'«-i b*b Vb lau '»iia b-b in»« B^iya mei» rjBi» niaitJ 

mciK 'jBi ^'Ka'l imiaja nana napn ■»»» b-im -t'a n’iBj» nj't< »'m 
na Knai lasn ^na incu -ibb» napm nVsa B'aaiBi nma V»'Va 'la 

IBBn oiV’Bi» J»Bj B-is m»-t rrJB» ksvj nspar» K'ni -iVina nsvi rv-ia 

iB»*-np't3:s Jtvs« ni»'.»nB nt 

3) Ibid. Bn^> buns' Va^i ia'Bin -ja n'»n:V> ub» ntB nnwai 

BJp' nSB nriaa imsn'i v^’^sn» i'a mV» 'jnb 'V i-i'jni Banmn '.»'an 

nun nca mp'i ta'iE» ^:a '-vas» ts’maj t|V» ss'bVbi b»'B'n ia n'»nj 

'JE B'nn» B'ni» "jV n'n' »i “^'n^» n 'djk i'je^ 

4) ^bq. Rocel. Jol. -i rcto. bip n» bVi» Vaa B'iSBJn Vk-iB' Va '.»»b'i 
baiB'i .... iKa'i '.sapn'i naV» nViwin n»a 'ai sni« n tpB’a i»!'' nBiBn 
naTB» WBO D'p'-isn »'a:n in'V»i iv: ia rt’B» «a'i nsaV i'-itana 

nnni 


Digilized by Google 



Zweilei Capitel. 


87 


nigen wird er mit Elias zu kämpfen haben*). Dann stösst Michael 
wieder in die Posaune und es leben die Todten auf, welche zu Jeru- 
salem begraben liegen, Elias und der Messias ben David leben in 
Jerusalem. Nach einem Reiche, das nach Einigen tausend Jahre 
dauern soll^), wird die zweite .Auferstehung und das jüngste Gericht 
erfolgen. 

Ich darf es wol Anderen überlassen , die Aehnlichkeiten dieser 
beiden Ansichten vollständiger zu verfolgen. Hier mag es genügen nur 
die Hauptpunkte anzugebeii. Diese sind nun meiner Ansicht nach die 
Erwartung eines sowol weltlichen als geistlichen Herrschers, der 
sowol sein V’^olk znm herrschenden macht, zum Regenten über alle 
seine Bedrücker, der aber auch die Religion wieder reinigt. Dass 
das Reich tausend Jahre dauern soll, ist überall bestimmt ausgespro- 
chen’). Wie aber die persische Ansicht mit der jüdischen nabe 
genug verwandt ist, so darf man auch nicht übersehen, dass eine 
buddhistische Ansicht nahe genug anklingt. Bekanntlich nimmt der 
ausgebildete Buddhismus nicht blos einen , sondern eine Menge 
Buddhas an , von welchen immer einer erscheint wenn die Lehren 
des früheren vergessen sind*). Auch hier lässt sich nachweisen, 
dass das ursprüngliche System erweitert ist; was aber alle Buddhisten 
des Nordens sowol als des Südens übereinstimmend erwarten , das 
ist die Ankunft eines neuen Buddha mit Namen Mailreya , den Qä- 
kyamnni selbst verkündet haben soll. Ich habe schon früher darauf 
aufmerksam gemacht“), dass sich bei den Buddhisten auch eine Er- 
zählung ßudet , welche grosse Aehnlichkeit mit der Stellung des Ke- 
rä^ä^pa in der persischen Eschatologie hat. Der Schüler Qäkyamu- 
nis, der erste buddhistische Patriarch, mit Namen Kk^yapa (man 


1) Bertholdl l. r. p. 70. 72. 

2) Berthnhll p. 193 ff. 

3) Von den nntergeordneleo Parallelen bemerke leb nur die folgenden: 

Die Juden erwähnen eine doppelte Auferstebang , die erate amfaiit die Ge- 
rechten allein. Auch die apäteren Parsenbäcber erwähnen aie aehr häu6g, cf. 
meine Päraigrammatik p. 161. 169. Der Baum Horn iat nach der apäteren Par- 
acDsnge gleichfalls zur Auferstehung nötbig {ibid. p. 172). Hierzu vergl. man 
idbq. Rocelfol. n vso. D’''n hv DhV hnc' n* 2 pn. 

4) Auch schon in älterer Zeit mögen hierüber Berührungen zwischen Indern 
and Persern statt gefunden haben. Man vergl. die Stellen aus der Chbandogta- 
und Kanshitaki Upnnischad bei Weber, Indische Studien, I. p. 290. 393 ff. 

5) Zeilachr. der D. M. G. III. p. 467. 
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bemerke auch die grosse Arbniichkeit der Namen), soll in den Berg 
Kukkuta-päda sich zurückgezogen haben, als sein NirvAna heran- 
nahte. Dort wird der Körper desselben unverwest bleiben bis zum 
Erscheinen des Buddha Maitreya. Nach seiner Buddhawerdung wird 
Maitreya dorthin kommen , wird mit der rechten Hand KA^yapas 
Haupt erfassen und den Körper empnrheben mit den Worten: ,, Die- 
ser hier ist Bhagavant, QAkyamunis ausgezeichnetster Schüler ge- 
wesen , KA^yapa mit Namen. Er sammelte seine Lehren und nach 
seinem Entschwinden ist in dem Verein der Geistlichkeit kein ein- 
ziger Bhikiisu ihm gleich gekommen in dem Vortrag der Lehre. Sein 
Gewand ist Bhagavats Gewand.“ Der Leichnam wird sich dann zum 
Himmel emporheben und dort durch ein wunderbares Feuer ver- 
brennen, Maitreya aber wird an die Lehren KA^yapas anknüpfen 
und viele Wesen bekehren. — Diese Erzählung scheint mir so genau 
an die persische anzuschliessen , dass hier jedenfalls eine Berührung 
statt gefunden haben muss. 

Mitten in der SAsAnidenherrschaft , mit Jesdegirt I. , fängt auf 
den Münzen der SAsAniden eine andere Schriftart an zu gelten. Sie 
ist von der früheren allerdings nur wenig verschieden, während aber 
die früheren Münzen der Schrift nach mit der Schrill der Inschrilten 
identisch sind, nähert sich die letztere mehr der eleganteren, abge- 
rundeteren Form der Handschriften. Auch in den Legenden tritt 
eineAenderung ein, doch sind sie noch alle in HuzvAresch, wie denn 
die letztere Sprache noch lauge nach dem Falle der SAsAniden auf den 
ersten Münzen der moslemischen und der taberistanensischen Herr- 
scher sich zeigt. Es ist aber trotz dieserMünzen nicht unmöglich, dass 
sich die persische Sprache in dieser Zeit geändert habe und der Dia- 
lecl in Gebrauch gekommen sei, den wir mit dem Namen PArsi be- 
zeichnen. Ich darf mich über das Wesen dieses Diaiccles hier wol 
kurz fassen da ich in meiner PArsigraramatik (p. 113 IT.) das Ver- 
hältniss des PArsi zum HuzvAresch einerseits und zum Deri und Neu- 
persischen andererseits ausführlich erörtert habe. Selbstständige, in 
dieser Sprache, geschriebene Werke , liegen uns so gut als gar nicht 
vor, bei weitem das Meiste und Wichtigste ist aus dem HuzvAresch 
übersetzt. Die Ausscbliessung der fremdartigen, semitischen Wörter 
bildet die wichtigste Eigenthümlichkeil des PArsidialectes. 

Das persische Reich der SAsAniden ging mit Jesdegirt unter, 
nicht aber die persische Religion. Es ist ein grosser Irrthum, wenn 
man glaubt, dass mit dem .Auftreten des Islam in Persien die alte 
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Religion arplötzlich verschwunden sei. Freilich war sie durchaus 
untergraben und erleichlerle dadurch die Fortschritte des Islam, 
allein bis zu ihrem gäuzlichen Erlöschen vergingen nicht blos Jahre 
sondern Jahrhunderte. Hierüber haben wir die bestimmtesten Zeug- 
nisse. Ihn ilauqal , der im zehnten Jahrhunderte unserer Zeitrech- 
nung die Provinz Fars bereiste, sagt noch damals, es sei kein District, 
ja keine Stadt oder Dorf, ohne einen Feucrtempel und dieselben 
Stauden in hoher V'erehrung. Die Geschichte Tabcri.stans liefert noch 
Belege von rein parsischen Aufständen zur Zeit Harun al Raschids, 
ja zur Zeit Motasems konnte noch der Gedanke gefasst werden, 
den Thron der Säs4niden wieder aufzurichten und die parsische Re- 
ligion zur Staatsreligion zu erheben ') Erst im Jahre 240 der Hidschra 
nahm der taberislaiiensische Herzog Kärin ben Schahriar den Islam 
an, andere Specialgescbichten werden, wenn näher erforscht, ge- 
wiss ähnliche Resultate zeigen. Mährchen der Tausend und einen 
Nacht geben Erzählungen, wie Parsen moslemische Jünglinge gequält 
und eiiigekerkert haben, um sie bei ihren Festen dann zu opfern*), 
ganz wie bei uns ähnliche Erzählungen von den Juden existirlcn. 
Religiöser Fanatismus Einzelner hat gewiss hier w ie dort zum Ur- 
sprung solcher Erzählungen Veranlassung gegeben. Im Laufe der 
Zeiten verschwand jedocli die parsische Religion mehr und mehr. 
Gelehrte und Volk wandten sich zu der herrschenden Religion. Die 
unterdrückten Perser übten aber, wenn auch keinen lauten, einen 
desto nachhaltigeren stillen Einfluss auf ihre Eroberer. Die Araber 
kamen als ein zwar hochbegabtes, aber nichts w eniger als gebildetes 
Volk aus ihrer Wüste und die gebildeteren Perser wurden ihre Lehr- 
meister in den Wissenschaften. Der berühmte arabische Bibliograph 
Hadschi Chalfa (Lp.97ff.ed. Flügel) giebt ihnen das ehrenvolle Zeug- 
niss, dass die ersten Beförderer islamitischer Wissenschaft Perser 
waren. Grammatik, Philosophie, Gesetzeslehre — alle diese Wis- 
senschaften wurden zuerst durch persische Gelehrte angebaut, welche 
zum Islam übergetreten waren. Von den weiteren Forschungen se- 
mitischer Philologen auf diesen Gebieten, besonders aber der Her- 
ausgabe der ältesten islamitischen Philosophen und Theologen, wird 


t) er. Ritter, Aiiea, Bd. VIII. p. 272. 273. Zeilichr. der D. M. G. IV. 
p. 7U. Sehireddin p. 165. ed. Dorn. 

2) Mao vergl. z. B. die Geschicble der Priozessin Beder uod Kaiur csaa- 
niaas. 
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also unsere weitere Kenntniss des wissenschaftlichen Standpunktes 
abhängen, welchen die allen Parsen sich errungen hatten. Die alt- 
persische Religion verschwand aber aus ihrem Heimathlande nach 
und nach so gänzlich, dass sich jetzt dort nur auf der Oase vonYezd 
eine kleine Parsengemeinde erhalten bat. Eine kleine Colonie der- 
selben entfloh, als der Parsismus in Persien immer mehr sank, nach 
Indien. Die Geschichte dieser Flucht ist von ihnen selbst beschrieben 
worden '). Sie hatten sich zuerst in Gebirge geflüchtet um dort ihren 
Glauben ungestört ausüben zu können. Als sie sich auch dort nicht 
mehr sicher fühlten, flohen sie nach der Insel Hormuz. Dort verweil- 
ten sie fünfzehn Jahre , bis ein gelehrter Destur in den Sternen las, 
dass auch da ihres Bleibens nicht länger sei, sondern dass sie nach 
Indien flüchten müssten. Sie setzten sich auf Schilfe, kamen nach 
Indien und hielten sich zuerst auf der Insel Div, in der Nähe von 
Katyawar auf. Von da siedelten sie nach Saujan über und endlich 
auf das Festland von Guzerat, wo sie noch bis heute sich erhalten 
haben und zu den geachtclslen und thätigsten Einwohnern der Halb- 
insel gehören. Die Zeit ihrer Ankunft in Indien darf man ins 10. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung setzen. Der Zahl nach sind sie sowol 
in Yezd als in Indien zu unbedeutend um eine selbstständige Bildung 
begründen zu können, sie richten sich, wie natürlich, nach dem Zu- 
stande der Landescultur, an welcher sie Theil nehmen. 


DRITTES CAPITEL. 

Nachdem wir in den beiden vorigen Capileln die Hauptperioden 
der persischen Culturentwicklung und der fremden Einwirkungen 
auf sie dargestellt haben, soweit dies jetzt möglich ist, wenden wir 
uns zu der Untersuchung über die heiligen Schriften der Parsen 
.selbst und hören wir billig zuerst die Ansichten derselben über ihre 
eigenen Religionsschriften. In den sogenannten Patets finden sich 
Stellen, in welchen die Hauptperioden der persischen Religion kurz 


1) Dieses Buch führt den Titel suoä d. i. Geschichte von Sanjin 

nnd ist englisch übersetzt von Eailteick im Journal oj the Bombay Atiatie 
•ociely. 1842. p. 1C8ff. 
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angegeben werden. Einstimmig ist die Annahme, dass der Begründer 
des persischen Glaubens Zarathustra, oder, wie er später heisst, 
Zar tuscht sei, dieser habe dem Könige Vistd^pa sein Gesetz 
verkündigt, der es angenommen habe, l'on diesem sei es dem Jä- 
m&9p, Frasaö^tra und Isfendiar zugeknmmen, die es der 
Well verkündigt hätten, es sei dann im Geschlechte des .Vderbäl 
Mahresfand fortgepflanzl worden, letzterer habe es gereinigt und 
gelehrt'). Etwas genauer noch für die spätere Zeit ist das kleine 
Buch über die Flucht der Parsen nach Indien. Die Stelle lautet nach 
Eastwicks Liebersetzung*): ,,In den Tagen, als Giistäcp regierte, 
,, offenbarte der heilige Zartuscht den Glauben; im Avesta proplie- 
,,zeite er, was geschehen würde. Er sagte: Ein tyrannischer König 
,,wird unter euch aufstehen, dreimal w'ird der rechte Glaube ge- 
,,brochen werden, dreimal wird er zertreten und umgeworfen wcr- 
,,den. Der Name des Königs ist Sitamgär"), durch ihn sollen die 
,, Gläubigen zur Verzweiflung gebracht werden. Seid aufmerksam, 
,,ich spreche, was den Glauben angeht! Auf diese Weise wurden 
,,die Gläubigen herunlergebracht; Sikander erschien in späteren 
,, Tagen, er verbrannte die geoffenbarten Bücher. Dreihundert Jahre 
,,lang war die Religion erniedrigt, so lange waren die Gläubigen 
,,nnterdrückt. Dann fand der Glaube viele Jahre lang Schutz; als 
,, König Ardeschir die Regiemng übernahm, wurde der wahre Glaube 
,, wieder hei^estellt, zu seiner Vortrefliichkeit bekannte sich die ganze 
„Welt. Der Führer, den Gott sandte, war Ardä V'iraf, vom Himmel 
,, gesandt und mit aller V'orlrelflichkeit begabt. . . . W'iederum wurde 
,,der gute Glaube unterbrochen, von allen Seiten erhoben sich 
,, schlechte Berichte über denselben. Nach einiger Zeit erhob sich 
,,der König Schlthpdr*), er machte den Glauben wieder berühmt, 


1) er. Cod. Havn. nr. X//. Jb/. 278. vto: ba. ann. dto. eftaiii. ki. hör- 
loezda. qadhäi. n. arot-sa(p«ndano. AI. ya 9 ta. frAbar. zaralhostra. (pintanaiin. 
ebäata. n. zaralhuitra. Ai. vistäjpa. aäb. u. visläfpa. Ai. Trasaoslra. u.JAmlfpa. 
D. a^pendyär. chAsla. u. eiann. Ai. vehaon. i. fiethyaan. cbAsta. pa. padvaüt. 
atAi. äräflAr. Adarbät. mahre^pandann. Amat. padis. ba. fAkht. u. bükfataa. 
Mao vcrgl. aoeb meine PArsigrammatik p. 159. 176. 

2) /. e. p. 172. 

3) D. i. Tyraoo, eioe Aoipieluog auf Sikander, den peraischeo Namen 
Alexaodert. 

4) Naeb Anquetii (bei Kleuker Anb. zom ZAv. I. p. 18) ist SebAbpür i. 
gemeint, diel gebt ancb deutlicb aui dem Arda-viraf-nAme hervor, p.99: A/Ur 
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„als der gläubige Aderbät Mabresrand seine Lenden für den guten 
„Glauben gürtete. Er bildete Erz aus sieben Sloffen and goss davon 
„auT seinen Körper. Er entfernte alle Scbwierigkeiten für die Gläu- 
„bigen und stellte den guten Glauben wieder ber. V'^oii ScbAb 
„Scbäbpür bis Jezdegirt bcbielt der Glaube seine Würde und seine 
„Ebre.“ Mit dieser Nacbricbt stimmen auch andere parsiscbeNach- 
ricbten vollkommen überein (man vergl. lilemä-i-lsläin p. 6. ed. 
Olsb. und Kleuker, Anbang znm Zendavesta, 1. p. 16). 

bis liegt auvb nicht der mindeste kritische Grund vor, die obigen 
Angaben der Parsentradition zu bezweifeln und wäre dieselbe so 
klar und bestimmt für die ältere Zeit als sie cs für die neuere ist, so 
würde sie wenig zu wünschen übrig lassen, üiess ist aber nicht 
der Pall, die einzige Notiz aus älterer Zeit ist, wie man sieht , die 
Einführung des persischen Glaubens und die V'eröffentlicbung des 
Avesta durch Zarathustra unter einem Könige Vistä^pa. AusVistä^pa 
muss nach parsischen Lautgesetzen in den späteren Sprachen GusU^p 
werden (cf. PArsigr. p. 113.114.) und beide Namen klingen nahe ge- 
nug an llystaspes an, so dass man bald sehen musste, dass die letztere 
Form nur die griechische Umformung des Namen VistA^pa sei. Man ist 
aber weiter gegangen, man hat nicht blos die Identität der Namen, 
sondern auch der Personen gesetzt, als ob es keinen anderen VistA^pa 
mehr gegeben haben könnte, als den Vater des Darius, und man hat 
darin einen Anhaltspunkt für die Lebenszeit Zoroasters zu haben ge- 
meint. Diese Ansicht ist nicht neu, schon .Ammianus Marceliinus 
hat sie ausgesprochen'), Agathias sie zweifelnd angedeutel^). \’on 
den Neueren haben sich die Einen Tür dieselbe ausgesprochen , An- 
dere dagegen, wie dies ja kaum anders möglich ist, bei einem Ge- 
genstände, der durch so viele Dunkelheiten unseren Blicken ver- 


Ihe dfmise of /frdesrhir Babegan, u’ho trat tuerreded by hit ton Schapoor, a 
ic/iitm , hoirewer, iook place , and more than forty thousand peopte with- 
drew from the belief ptaced in the relalion of Ardai f^iraf, v>hen one day, 
Aderbad maen Atfund (*/c) presenied himse(f etc. 

1) Amm. Marc. XXIll. 6. Cujut teieniiae (tc. Magiae") taeculit priteit 
multa ex Choldaeorum arconit Baclrianut addidil Zoroaitret , deinde Hy- 
tlatpet prudcnlittimut Darii pater, 

2) Agath. ]]. p. 117. ed. Xieb.; IKQOttt dj aitov (den /nrallias(ra) 
ol rür tnX'Yatäaafm , ovtio (Sy ol änXdii, ifaai yfyof^reti , eüf Xlnr äp(fi- 
yrofiadtti *«l ot’x tlnu pnöfTv, TiÖTiQor AkqiIov niiTyp tlrt xai nXXoi oiros 
ÖTryfjeer 'Yaidoniif. 
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liiilll wird'). Die Parsenschriften selbst geben gar keinen chronolo- 
gischen Anhallspunkl, im Bahnian Veslil ist zwar von einem Tausend 
(bazAre) Zoroaslers die Kede^), dies ist aber eine rein dogmatische 
Ansicht, dass, wie wir eben gesehen haben, alle tausend Jahre ein 
Prophet erscheinen müsse, der den gesunkenen (ilauben wieder hebe. 
Eben dabin gehört die mnliamniedanische .Ansicht, dass Zarathustra 
tausend Jahre vor Muliammed gelebt habe, sie ist gleichfalls dogma- 
tisch und für die Critik werthlos. Die Nachrichten der Allen sind 
zu widersprechend, als dass man aus ihnen etwas folgern dürfte. 
Xanthus Lydius setzt den Zarathustra 600 Jahre vorXerxes, andere, 
wie Hermippus, fünftausend Jahre vor dem trojanischen Kriege^). 
Es lässt sich also eine sichere Ansicht durchaus nicht mehr gewin- 
nen, wenn uns nicht etwa die Entzifferung der assyrischen Inschrif- 
ten neue Aufklärungen bringen sollte. Nur so viel kann Jetzt als 
ganz sicher behauptet werden , dass der Vi.stit^pa , unter dem Zara- 
thustra erschien, nicht der Vater des Darius ist. Die Keilinschriflen 
geben die Genealogie des Darius; VistA^pa erscheint in der Inschrift 
von Behislun (1. 33.) und in der Inschrift Artaxerxes II. (I. 25.) als 
der Sohn des ArshAma, ganz wie er bei Herodot (V'll. 11.) als Sohn 
des Arsames erscheint. Der VistA^pa des Avesta aber ist nach den 
von Burnouf (Ya^na p. 442.) milgetheillen Stellen, Sohn des Aurval- 
a^pa, woraus die neueren Parsen ihrLahurA^p oder LohrA^p gebildet 
haben. Eben so ist es leicht aus dem Avesta nachzuweisen, dass in 
demselben seine Kämpfe mit Arejat-a^pa oder Arja^p, kurz eben 
ganz die Sagen angedeutet sind, welche Firdo.si im SebAh-nAme wei- 
ter ausfuhrt. Dieser ältere Thcil des SchAh-nAme geht aber, meiner 
Ueberzeugung nach, durchaus in vorhistorische Zeiten zurück. Es 
dürfte überhaupt endlich einmal an der Zeit sein , die Versuche auf- 
zugeben, die altpersische Heldensage, wie sie bei Firdosi vorliegt, 
mit den historischen Berichten der Griechen vereinen zu wollen. 
Die beiden älteren Dynastien , die Firdosi angiebt , P^schdAdier und 


1) Von deo vielfachen Unlersucbnnpen über ^aralbnslras Lebenszeit, 
nenne ich nur die von Anqnetil und Koneber, beide abgedruckt bei Kleuker, 
Anb. zum ZAv. t. p. 325 ff. tl. 5t ff. Von den Nenercn hat Niebnbr (Kl. Schrif- 
ten, I. 20U) sich Tür das hohe Aller, Rülb (Geschicble unserer Abendländischen 
Philosophie, t. p. 330 ff.) daTiir ausgesprochen, dass Zarathustra unter dem 
Vater des Darios gelebt habe. 

2) Cf. Kleukei I. e. I. p. 343. 

3) Diog. Laert. proem. c. U. Plin. hül. nat. XXX. 1. 
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Kayanier, sind theils rein mythische, theils sagengeschichtliche Per- 
sonen, die wir ohen(p.7.8.)theilweise auch in Indien nachgewiesen 
haben. Früh schon hat man versucht, sie in eine gewisse Reihen- 
folge zu bringen, der älteste Versuch der Art liegt im Yesht Avaii 
vor (huskyAoghö. paradhAtA. d. i. Huscheng des Pesuhdadier, yimA. 
kbshaAtA^Ojemschid, aji. dabAko. tbrijarnA = DaliAk, ThraAtaönA= 
Fredün, nairi. manAo. keregA^pA => GuerschA^p , mairyA. tüiryA. 
fragharsha AfrAsiAb u. s. f.), auch andere Yeshls zeigen solche 
Verzeichnisse. Diese Reihe endigt mitGustA^p, auch nicht eine Spur 
des Historischen zeigt sich in allen diesen Frzählungen. MitGuslA^p 
endigt auch die Rustamsage, die sich durch den ganzen älteren Theil 
des SchAb-nAme zieht. Was bei Firdosi nach GustA^p folgt, ist, wie 
ich überzengt bin, ganz anderen Quellen entnommen. Die Regierun- 
gen von Rehmen, IliimAi, sind unbedeutend, die beiden DArAs aber 
stehen bei Firdosi nicht selbstständig da, sondern im engsten Zusam- 
menhänge mit der Iskendersage , welche , wie bereits Mohl gezeigt 
hat'), ganz und gar der griechischen entnommen ist. Die Berichte 
Firdosi’s über die SAsAnidenzeit nähert sich mehr und mehr dem 
Chronikenstyl. Meine Ansicht ist daher, dass wir die ganze histo- 
rische Periode des älteren Perserreiebs da anznschliessen haben, wo 
der ältere Sagenkreis abschliesst, nach GustA^p, nicht aber ihn mit 
demselben zu vermitteln, wie bisher geschehen ist. 

Wir setzen demnach den Stifter der persischen Religion , nach 
orientalischen sowolals occidentalischen Quellen in die vorhistorische 
Zeit. Hiermit ist natürlich durchaus nicht gesagt, dass wir auch die 
Religionsschriften selbst so weit hinaufsetzen , wir haben bereits ini 
ersten Capitel dieser Einleitung die relative Aufeinanderfolge dieser 
Schriften angegebrn und das Ende des altpcrsischen Reiches als den 
Endpunkt der altpersischen Literatur angegeben. VV'ir sind gewohnt 
diese Schriften im Allgemeinen mit dem Titel Zend-Avesta zu 
bezeichnen , auch wol , wenn wir die Schriften der ersten Periode 
im Besonderen bezeichnen wollen, von Zendschriften zu reden, 
d. h. Schriften, welche in der Zendsprache geschrieben sind. Ich 
darf mich wol, um diese Einleitung nicht zu weit auszudehnen, der 
Kürze wegen auf die Untersuchungen beziehen , die ich in meiner 
PArsigrammatik angcstellt habe^). Aus diesen geht hervor, dass sich 


1) Cf. meine Abhindlnu^i Die Alexnnderiage bei den Orienlalen, §. 2. 

2) PAriigramniatib, p. t ff. p 205 ff. 
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keine genügenden Gründe dafür finden lassen, dass die Orientalen 
mit dem Ausdrucke Zend je eine Sprache bezeichnet haben, er be- 
zeichnet vielmehr ein Buch. Eben so haben wir gefunden, dass der 
Ausdruck Zeiidavesla eine Jüngere, vorzugsweise moslemische Be- 
zeicbnungsarl sei, dass aber die ächten persischen Quellen umgekehrt 
Avesla und Zend zeigen. Avesta oder in älterer Form Apestäk 
bei den Syrern) heisst wörtlich der Text und ist die 
einzig richtige , bei den späteren Parsen stets gebrauchte Bezeich- 
nung für den Text der heiligen Schriften, wenn sie nicht den Aus- 
druck ,, Gesetz“ (din) gebrauchen, welches aber wol eine einge- 
schränktere Bedeutung hat. In den .\nrufungen des Ya^na und sonst 
in der älteren Periode findet sich der Ausdruck manthrd. ^pönto 
d. i. die heilige Bede, für die heiligen Schriften, ein Ausdruck, 
der sich unter der Form Mänser-^pent auch später noch erhallen bat. 
Für die Sprache dieser älteren Periode aber gebrauchen die Parsen 
die Ausdrücke: Sprache des Maiilhra, Sprache des Ave- 
sta, himmlische Sprache, alle drei Bezeichnungen leider für 
den gewöhnlichen Gebrauch zu schleppend , während der Ausdruck 
,, altpersische Sprache“ zwar richtig aber zu allgemein ist. — Zend 
hingegen, ein noch nicht hinlänglich erklärtes Wort, soll den Com- 
mentar der heiligen Bücher bezeichnen, d. h. wol die Huzvdresch- 
Ueberselzung. Die Sprache dieser Uebersetzung benennen die Parsen 
Huzväresch, vom zendischen huzaöthra. i. e. bonum sncrificium 
habens. In Verbindung mit Zend wird immer Päzend genannt, 
welcher Ausdruck die Glossen der Ueberselzung zu bezeichnen 
scheint. 

Sobald als mit der Aufrichtung des Säsänidenreiches die Na- 
tionalität und die nationale Religion der Perser wieder zur Geltung 
kam , wurden die noch übrig gebliebenen Schriften des Avesta Ge- 
genstand theologisch - philologischer Untersuchungen. Wir haben 
oben die Gründe angeführt , welche eine Uebersetzung des Avesta 
notbwendig machten. Mit dieser philologischen Interpretation , wo 
nicht früher, ist die Capiteleintheilung eingefübrt worden , die sich 
in den Glossen der Ueberselzung hier und da erwähnt findet. Der 
Name dieser Capitel ist parkart, kartak, beide Worte von der 
Wurzel krjt, schneiden, also ganz den Ausdrücken wiePerikope oder 
unser Abschnitt analog. Jedenfalls ist auch die .Abtheilung innerhalb 
der Capitel in kleine Sätze oder Verse mit der Uebersetzung aufge- ' 
kommen, da die Handschriften darin kaum nennenswerth von einander 
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abweir.hen; sic ist daher auch in der nachrolgeiiden reberselzung 
durchgefiihrl worden Die Liebersetznng selbst ist so wörtlich als 
möglich, sie folgt nicht nnr dem TexleWort für Wort, sie übersetzt 
sogar das Einzelnste, wie z. B. die Präpositionen. V'iele Wörter 
umschreibt sie blns und wird dadurch für uns oft eben so dunkel als 
das Original. In vielen Fällen haben die lluzväresch -Eebersetzer 
selbst nicht mehr recht Bescheid gewusst, was sie, wie wir gesehen 
haben, an mehreren Stellen auch offen gestehen. Zuweilen sind 
erklärende Sätze zwischen die einzelnen Wörter oder, nach Mass- 
gabe der Umstände, am Ende des Satzes eingeschaltet. Längere Er- 
örterungen linden sich gewöhnlich am Ende einzelner Abschnitte. 
Auch diese Einrichtung, die Sitte wenigstens, die Uebersetzung im- 
mer gleich nach den einzelnen Versen folgen zu lassen , findet bei 
den Juden ein ähnliches V'erfaliren *). Die Wörtlichkeit und (ienauig- 
keit der Huzväresch-Uehersetzung aber ist gewissermassen ein Cri- 
terion, aus dem wir sehen können, wie der Text zur Zeit der Säsfl- 
niden beschaOen war und welclic Veränderungen er seitdem erfahren 
hat. Die Erhaltung des Textes und der Tradition lag, so wie auch 
die Elxegese, nach dem .Absterben des Parsismus als Staatsreligion, 
ganz allein den spärlichen Ueberresten der Parsen zu Vezd und in 
Indien ob. Die Parsen von Yezd sind uns vermöge ihrer Ahgeschlos- 
senheit und Entlegenheit wenig bekannt geworden und es ist nicht 
möglich, über ihre Geistesrichtung und ihre heilige Literatur ein be- 
stimmtes Urtheil abzugeben, blos die allgemeine IVachricht ist zu 
uns gedrungen , dass ihre heiligen Bücher mit denen der indischen 
Parsen identisch seien. Die Parsen von Indien, namentlich in Bom- 
bay, liegen dem allgemeinen Weltverkehre näher, ihnen verdanken 
wir die Handschriften und überhaupt die Mittel zum Verständnisse 
des Avesta, die in Europa vorhanden sind. Leber die einzelnen 


I) leb slaobe der Erste gewesen zo sein , der das Wesen und die Dureh- 
gängigkeit der persischen Interponklion naehgewiesen nad erörtert hat (Zeitschr. 
der D. M. G. I. p. 350 ff.). Meine dort ansgesprochene Ansicht ist seitdem auch 
von H. Brockhaus gebiltigt und die perslscbe Interpunktion in seine Ausgabe 
des Vendidad-säde anfgenominen worden. 

3) Cf. Zunz, die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, p 8. Buztorf, 
Tiberias, p. Siff. 130., besonders die an ersterer Stelle aus Megilla cap. 4. 
wo die Stelle Nebeinia VIII. 8. BnE« B'rii» rvjina ".E82 (et Irgerunt 

in libro illo in Irge Pei explanale) rolgendermassen erklärt wird : Et legerunt 
in libro illo in lege Dei I in textu Hebraeo explanale : cum Targum. 
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Handschriften und ihr Verhältniss zu einander zu sprechen, ist hier 
nicht der Ort, cs muss dies den einzelnen Bänden der Textausgabe 
Vorbehalten bleiben. Hier bemerken wir nur im Allgemeinen, dass 
den Parsen in Indien, von denen wir, wie bereits gesagt, unsere Hand- 
schriften erhalten haben , zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts die 
Handschriften des V'endidad verloren gegangen waren , die sie aus 
Persien mitgebraebt batten. Ein Destur, mit Namen Ardeschir, 
brachte eine neue Handschrift aus Persien dahin und aus dieser 
Handschrift sind alle die geflossen , welche sich Jetzt in Indien fin- 
den *). Dieses V’^erhältniss wird durch kritische Untersuchungen über 
den V’endidad bestätigt, aber auch für die übrigen Tbeile des Avesta 
müssen die Parsen in Indien nur wenige Handschriften besessen ha- 
ben, denn auch diese zeigen eine merkwürdige Gleichheit. Die älte- 
sten Handschriften , auf die wir zurückgehen können , sind aus dem 
vierzehnten Jahrhundert unserer Zeitrechnung und zwar aus den 
Jahren 1320 — 1330, sie befinden sich in Copenhagen und London. 
Dass unter solchen V^erhältnissen auch die Exegese des Avesta wenig 
Fortschritte machte , lässt sich denken. Das bedeutendste Denkmal 
parsischer Thätigkeit auf diesem Gebiete, ist die Sanskritübersetzung 
einzelner Parsenschriften, die dem Mobed Neriosengli, dem 
Sohne Dbavals und dem Ormuzdiar, dem Sohne Ramyars, zuge- 
sebrieben werden. Man darf diese Uebersetziing Ins fünfzehnte Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung setzen’), sie ist theils ein Beweis des 
Eifers der unter den Parsen, seit der V'endidad wieder aus Persien 
gebracht war, für das Studium ihrer heiligen Bücher herrschte, theils 
hat sie aber auch in dem VV'unsche ihren Grund, die Henniniss des 
Avesta auch über die engen Gränzen der Parsengemeinde hinaus zu 
verbreiten. Das Interesse für die verschiedensten Religionen , na- 
mentlich aber für die altpersische , fing damals an in Indien sehr 
mächtig zu werden. Diese Sanskritübersetzungen sind eingestandener 
Massen nach dem Huzväresch gemacht, sie umfassen den grössten 
Theil desYa^na, den Minokhired, einige Yeshts und kleinere Stücke. 
V'^om V'^endldad sollen die ersten sechs Capitel übersetzt worden sein, 
doch sind diese bis jetzt nicht nach Europa gekommen. Hieran 


1) Cf. j4nquelil-Zend Auesta discourt prtlim. p. C'CCXXIJl. und meine 
Abbandlang: lieber die Handachriflen des Vendidad und das Verhältniss der 
Pehlviübersetzang zum Zendtezte Münchner get. Anzeigen. 1848. nr. 153 — 157. 

2) Burnut{f, Yafna Avant-propot. p. XJf'ff. 
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schliessen sich die Uebersetzungen in das Guzerali, der jetzt in Gu- 
zerate gesprochenen Sprache. Solche Uebersetzungen waren wol 
durchaus nöthig, wenn nicht den persischen Laien die Kenntniss 
ihrer heiligen Schrillen nach und nach ganz entschwinden soll. 
Solche Guzeratiübersetzungen sind ziemlich häufig, sie 6nden sich 
hie und da in llandschriflen neben, aber auch ohne die Sansfcril- 
iibersetzung. Eine derselben, von F ramji Aspendiarji , ist mit 
der in den Jahren 1842 — 1843 zu Bombay veranstalteten Ausgabe 
des Avesla litliographirt worden, eine genauere von dem früheren 
Parsenmobed Edal Daru beGndet sich im Besitze der Parsenge- 
meinde zu Bombay. Ausser diesen Uebersetzungen liegen uns blos 
kurze und unvollständige V'^ocabulare der beiden heiligen Sprachen der 
Parsen vor , ein V'ersuch einer Grammatik ist meines Wissens nicht 
vorhanden , was um so mehr auSallen muss , als , wie wir gesehen 
haben , die Araber die Grammatik als eine der Wisseuschaflen mit 
aufzäblen, die bei ihnen zuerst von Persern bebaut wurde. Unter 
den selbstständigen Werken dieser Periode stehen oben an die Cor- 
respondenz mit den Parsen in Kirman über einzelne Cultusgegen- 
stände, welche gewiss noch viel werthvolles Material enthält, der 
Sadder (die hundert Pforten) aus dem sechzehnten Jahrhundert un- 
serer Zeitrechnung, von welchem Hyde eine lateinische Ueber- 
setzung gegeben hat , das Zertuscht-näme, eine legendenartige Er- 
zählung der Sendung Zarathustras, angeblich verfasst von Zartuscbt 
Behram im J. 1277 n. Clir., wovon eine englische Uebersctzung von 
Eastwick existirt'), das Changhraghach - näma aus dem sechzehnten 
Jahrhundert*). Einen wesentlichen Umschwung erlitt die persische 
Exegese durch die seit dem sechzehnten Jahrhunderte herrschende 
Geistesrichtung. Mit Hülfe des SuGsmus, der schon in Persien sehr 
viele heterodoxe Elemente enthielt, begann in Indien um diese Zeit eine 
Verschmelzung der verschiedenartigen Religionen. Mit dem Satze, 
dass alle Religionen göttlichen Ursprunges seien und alle dasselbe 
wollten, dass die Verschiedenheit nur scheinbar und in dem Umstande 
begründet sei , dass man die Religionsscbriften nur nach dem Wort- 
sinne auslege, während sie typisch auszulegen seien, war der Will- 
kühr Thür und Thor geölTnet und die Möglichkeit gegeben, alle 


t) Abgedruckt bei J./f'ilton: the Parst rsligion ut\folded {Bombay 1843) 
p. 477 ir. Cf. auch >. 417—427. 

2) J. IPilton I. c. p. 443. 
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Religionen scheinbar zu vereinigen. Eine grosse Sehnsucht entstand 
alle Religionen zu stndiren und der Mittelpunkt solcher Studien war 
der Hof der Kaiser Akbar (f 1605) und Djehängir (f 1658). Neue 
Religionen wurden gestiftet, die sich nicht dem Gehalt nach, wo! 
aber der Form und Einkleidung nach unterschieden, je nachdem die 
letztere aus indischen oder persischen Religionen genommen wurde. 
Man suchte, um die Stiftung dieser neuen Religionen zu rechtferti- 
gen, die alte Lehre wieder hervor, dass alle 1000 Jahre ein Prophet 
erscheinen müsse, seit Muhammed waren damals aber tausend Jahre 
verflossen. Auf die persische Religion wandte man ein besonderes 
Augenmerk, ein Parse, Ardeschir, lebte am Hofe Akbars und machte 
denselben mit den parsischen Lehrsätzen bekannt. Feinen praktischen 
Erfolg hatten diese Religionen nicht und konnten ihn nicht haben 
wegen ihrer allzugrossen Toleranz, nur die Religion der Sikhs, die 
auch anfangs zu dieser Classe gehörte , macht eine Ausnahme und 
zw’ar nur deswegen, weil sie von ihrem ursprünglichen Principe gänz- 
lich abwich und den Hass gegen den Muhammedanismus predigte. 
Der Einfluss dieser religiösen Speculationen, deren Resultate in den 
Desätir und im Dabistän*) niedergelegt sind , auf die Ansichten der 
Gebildeten in Indien war ein bedeutender und Erscheinungen wie 
RamMohunRoy und viele andere sind nur aus dieser Geislesrichtung 
zu erklären. Vor allen aber scheinen die Parsen diese Geistesrich- 
tnng lieb gewonnen zu haben und sie geben bei jeder Gelegenheit 
Beweise , wie tief sie von diesen Lehren durchdrungen sind. Die 
Desätir wurden im Jahre 1818 von Molla Firuz ben Käu^, dem Ober- 
priester der Parsen zu Bombay herausgegeben, Beispiele, wie sie im 
Einzelnen ihre Bücher nach diesen Grundsätzen erklären, geben ihre 
Streitschriften, aus welchen Auszüge in dem Buche J. Wilsons, das 
wir oben citirt haben, vorliegen*). Es ist dieses System ein sehr 


1) Lieber die De.salir arabiücher Plural vou vergl. 

man de Saey’s Rcceiision dieses Werkes im Journal det Savans, Janvier 1821. 
Der Dabistan wurde im J. 1809 zu Calcutta im Grondtexte veriilTenllicfat, eine 
Uebersetzung fiibrt den Titel : The Dabistan or Ihe school oj monners frans- 
lated from the original persian with notes and illustrations by David Shea 
and jdnlhony Troyer. 3 Foll. Paris 18i3. und man vergleiche dazn meine An- 
zeige io den Jabrb. für wissenseh. Kritik. Aug. 1844. 

2) Man sehe aueh noch bei Pope, Arda-oiraf-name. p. XII. „Conversing 
with one of their priests about the Zendauesta, I pointed out to him the dia- 
logue beltceen Ormusd and Zoroaster, as a speeimen of great absurdity, to 
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willkiibrlicbes und gerade der Niicblernfaeit und Consequenz der 
alten parsiscben Lehren ziemlicb entgegengesetzt. Doch beschränkt 
sieb dies System natürlich nur auf die Erklärung des allgemeinen 
Sinnes, auf die Erklärung im Einzelnen kann es sich natürlich nicht 
einlassen. 

Es bleibt uns nun blos noch übrig, im Kurzen anzngeben, wel- 
ches die Geschichte des Bekanntwerdens des Avesta und der Erfor- 
schung desselben in Europa ist. Die Bekannlschafl der Griechen 
und Römer mit den Persern , ihr V'orkommen in der altclassischen 
Literatur hat zur Folge gehabt, dass man bald, nachdem man in 
Europa anGng den Orient zu studiren, seine Aufmerksamkeit auf 
Persien wandte. Der erste nennenswerthe Versuch auf diesem Ge- 
biete ist das Buch von Thomas Hyde gewesen : historia religionit 
t'clarum Persarum eorumque Magorum , dessen erste Auflage im 
Jahre 1700 zu Oxford erschien; dieses Werk kann natürlich dem 
jetzigen Standpunkte der Wissenschaft nicht mehr genügen , es ist 
aber in demselben ein Aufwand von Belesenheit in orientalischen 
Schriften, der noch heut zu Tage Achtung verdient, in der Zeit 
aber, als das Buch gedruckt wurde, ganz unerreicht dastand. Hyde 
kannte die rechten Quellen nicht; wenn er sie auch gekannt hätte, 
würde es ihm in jener Zeit nicht möglich gewesen sein sie zu ver- 
stehen. Er suchte die Grundzüge der persischen Religion nach den 
neupersischen, meist mnbammedanischen Schriftstellern zu zeichnen, 
nur einige neuere Parsenwerke , wie der Sadder , standen ihm zu 
Gebote. Dass es ihm mit solchen Hülfsmitteln nicht gelingen konnte, 
ein richtiges Bild der altpersischen Religion zu geben , kann uns 
jetzt nicht mehr wuiideru , wir wissen aber auch eben so gewiss, 
dass Hyde damals nichts anderes tbun konnte als was er gethan bat. 
Sein Werk hatte neben den immerhin bedeutenden Aufklärungeu, 
die es bei allen Schwächen darbot , auch noch den V^ortheil , dass es 
anregend auf Andere wirkte. Bei dem zunehmenden Verkehre mit 
Indien wurden seit Anfänge des vorigen Jahrhunderts mehrere Hand- 
schriften des Avesta aus Bombay nach England gebracht, Hyde selbst 
besass deren mehrere, Frazer brachte einige nach Oxford, wo sie 
sich gegenwärtig auf der RadclilTe library befiiiden ; ein Codex des 


which h» agretd. „But tkit, he laid, mutt not be takrn-in a Blrral trme; 
thit it oij/y meanf to imprett Ihr neeettily nf ablutiun, and badily cleanli- 
ntst, and in thit tente it it undertlood by ut, and lo txplained to Ihe penp/e. 
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Vcndidad-süde wurde im Jahre 1723 von einem englischen Kauf- 
manne, Richanl Cobbe , der Bodleian library zu Oxford geschenkt. 
Alle diese Erwerbungen waren vereinzelt und ohne einen bestimm- 
ten Plan gemacht ; der erste, der zu einer wirklichen umfassenden 
Kcnntniss des Avesta den Grund legte, war Anquetil dn Per- 
ron. Wie unvollkommen auch immer die Arbeiten dieses Gelehrten 
uns jetzt erscheinen mögen, nie wird man darum vergessen dürfen, 
welche Früchte wir seinen begeisterten Aufopferungen verdanken. 
Zufällig hatte Anquetil Gelegenheit gehabt, einige Blätter nach alt- 
persischen Schriften durchgezeichnet ') zu sehen, von welchen sich 
damals nur in Oxford Handschriften vorfanden. Es war dies im Jahre 
1754 und sogleich fasste Anquetil den Entschluss, der Erste zu sein, 
welcher der gelehrten Welt diese wichtigen Schriften zugänglich 
machte und seinem \'atcrlnnde Handschriften dieser Werke zuführte. 
Mehrere gelehrte und hochgestellte Personen, wie Bartlielemy, des 
Guignes u. A. interessirten sich für das Vorhaben Anquetils selbst 
nach Bombay zu reisen und die heiligen Schriften der Parsen an Ort 
und Stelle zu übersetzen, sie versprachen ihren Einfluss dahin anzu- 
wenden , dass ihm eine königliche Unlerstützniig für seine Zwecke 
ausgesetzt werde. Allein der vcrzügliche (iang dieser Unterhand- 
lungen währte dem feurigen Jünglinge viel zn lange, er entschloss sich 
daher, da ihm eigenes Vermögen mangelte, sich als gemeiner Soldat 
hei der (französischen) indischen Compagnie anwerben zu lassen um 
auf diese Weise nach Indien zu gelangen. Vergebens waren alle 
Vorstellungen, welche ihm von Seiten seiner P'amilie und selbst der 
Militärbeamten gemacht wurden, im Vertrauen auf seine feste Wil- 
lenskraft und seine geringen Bedürfnisse, beharrte er bei seinem 
EnLschlusse und trat seine Heise als gemeiner Soldat an. Die grossen 
Beschwerlichkeiten dieser Heise hat Anquetil selbst ausführlich be- 
schrieben. Wahrscheinlich würden alle diese Aufopferungen doch 
zu keinem Ziele geführt haben, wenn ihm nicht doch nachträglich 
noch Uiiterstützungcn von P'rankreich aus zugekommen wären. Er 
fand die Parsen zu Bombay sehr misstrauisch , und keineswegs ge- 
neigt, ihn in seinen Zwecken zu unterstützen; die unfreundlichen 
Verhältnisse der einzelnen europäischen Nationen die in Bombay 


I) Cf. Zend-/iveila ditfourt preliminairr.. p. f'/IT. Anqartit hat die (tanze 
Ge*ctricble feiner E.zpedition in dem seinem Zendavesta Vorgesetzten dhenurt 
preliminair* autrdhrlich beschrieben. 
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rcpräsentirl waren, gegen einander, dienten auch eben nicht dazu, 
seine Lage zu verbessern. Das einzige Mittel, das Misstrauen der 
Parsen zu besiegen, war Geld; durch Belohnungen, später auch durch 
Einschiiclilerungen, gelang es ihm, den Dastur Ddräb, einen der ge- 
lehrtesten Parsenpriester, zu bewegen, ihm Handschririen zu ver- 
schaffen und ihm Unterricht zu geben , so wie bei den Vorarbeiten 
zu seiner französischen Uebersetzung des Avesta behiilllich zu sein. 
Im März des Jahres 175'J begann er die Uebersetzung des Avesta 
und war damit, unter mehreren Unterbrechungen, beschäftigt bis zu 
seiner Abreise von Indien im Jahre 1761. Er halte nicht blos das 
Avesta übersetzt, sondern auch eine Sammlung’von 180 Manoscrip- 
ten in verschiedenen Sprachen angekaufl, darunter auch die Hand- 
schriften des Avesta, die sich jetzt zu Paris befinden. Nach einer 
beschwerlichen Rückreise langte er wieder in Europa an, begab sich 
aber nicht sogleich nach Frankreich zurück, sondern zuerst nach 
England, um sich zu überzeugen, dass die zu Oxford niedergelegten 
Handschriften mit den seinen identisch seien. Die Erlaubniss zur 
Reise nach Oxford und zur Vergleichung der Handschriften zu er- 
halten, war nicht leicht, da England und Frankreich damals im Kriege 
begriffen waren, allein die Beharrlichkeit Anquetils siegte auch über 
diese Hindernisse. Nachdem er sich überzeugt hatte, dass die oxfor- 
der Handschriften nichts anderes enthielten als die seinigen , begab 
er sich beruhigt nach Paris zurück und begann die Ausarbeitung 
seiner französischen Uebersetzung nach den Dictaten der Parsen. 
Dieselbe erschien im Jahre 1771 unter dem Titel: Zend- Avesta , 
ouvrage de Zoroastre , contenanl les idees theologi- 
qnes, physiques et morales de ce legislaleur , |/ei Ve- 
remonies du r.ulte'religieuar qu^il a ctabU, et plusieurs 
traits importans relatifs ä V ancienne histoirc des Ver- 
ses. Traduit en Francois sur l’original Zend, nvec 
des remarques et accompagne de plusieurs traites pro- 
pres tt cclaircir les matii^res qui en sont l'objet par M. 
Anquetil Du Perron. 2 Vol. 4'®. Der erste Theil ist in zwei 
Abtheilungen getheilt, von denen die erste den discours pre/imi- 
naire, die zweite das Leben Zarathustras, die Bücher Ya^na, Vis- 
pered und V'endidad enthält, der zweite Theil enthält den Yeshts, 
den Buiidehesch und die kleineren Stürke, so wie zwei Glossare und 
zwei Abhandlungen über die Ceremonien und Theologie der Parsen. 
Diese Uebersetzung wurde mit grossem Interesse begrüsst, erfuhr 
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aber ganz entgegengesetzte Beurtheilungen. Das Buch wurde von 
der einen Seile mit eutliusiastischem Beifalle , von der anderen mit 
Tadel aulgenommen. Besonders bitter waren die AugrüTe welclie 
das Werk von England aus zu erfuhren hatte , wobei aber persön- 
liche Motive mit in das Spiel kamen. Anqnetil hatte in seinem dis- 
cam-f preliu/i/iaire die Persönlichkeiten einiger englischen Gelehr- 
ten, mit welchen er in Berührung gekommen war, auf eine nicht zu 
rechtfertigende VV'eise lächerlich zu machen gesucht. Dass sie sich 
darüber verletzt fühlten war erklärlich , aber keinenfalls ist zu ent- 
schuldigen, dass man das Werk entgelten lassen wollte, was der 
Uebersetzer verbrochen hatte. Noch im Jahre 1771 erschien eine 
kleine französisch geschriebene Broschüre ') von dem damals noch 
sehr jungen W. Jones, theils für seine oxforder Lehrer und Freunde, 
theils aber auch um den französischen Lebersetzer des Avesta als 
einen Mann darzuslellen, der sich auf das gröblichste habe täuschen 
lassen und Bücher, die dem gesunden Menschenverstand gerade zu- 
widerlaufen, statt Werke Zarathustras übersetzt habe. Einen mehr 
gelehrten .\nstrich hatten die — zum Theil sehr ähnlichen — An- 
griOe Richardsons in der V'orrede zu seinem persischen Wörter- 
buche, welche auch besonders ins Deutsche übersetzt wurde ‘). In 
Deutschland hat besonders Meiners zu Göltingen^; sich gegen die 
Aechtheit ausgesprochen, während dagegen Kleuker Anquetils VV'erk 
nicht nur ins Deutsche übertrug, .sondern auch in einer eigenen Ab- 
handlung die gegen die Aechtheit vorgebrachleii Gründe zurück- 
wies. Es würde Zeitverlust sein, wollten wir die Gründe, die für 
und wider die Aechtheit des .\vesta vorgebrachl wurden , hier aus- 
führlich erörtern, sie scheinen uns auf unserem jetzigen Standpunkte 
beide gleich unzureichend, zum Theil sogar kindisch und wenn wir 
uns jetzt für die Aechtheit entscheiden, so hat dies zum Theil ganz 
andere Gründe als die damals vorgebracbteii. Im Kampfe gegen die 
Aechtheit des Avesta im Besonderen, d. h. dass Zarathustra der 


1) Lettre ä Mr. du dam laquelle eel comprie Pexamen de 

ta traduction des livres atlribues d Zoroastre. Land. 1771. (/^. Jones, 

Works T. X.p. mff.) 

2) Richardsaas Abhandlung über Sprachen, Literatur und Gebräuche niur- 
geuländischer Völker. Aus dem Eugt. übersetzt von Fr. Federau. Lemgo 1779. 

3) Commentationes de Zoroastre, in deu Comment. Soc. reg. Gotting, hist, 
et philol. dass. T. II. Auch Tychseii hat sich gegen die Aechtheit des Avesta 
vernehmen lassen, ibid. 
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Verfasser des gauzen Baches sei , sind die Gegner der Aecbtbeit 
glücklich gewesen, die Gründe, welche für die Abfassung durch Zara- 
ihuslra sprechen, sind durchaus nicht zu hallen. Dagegen haben sich 
Anquetil und Kleuker mit Recht vorzüglich auf die Berichte der 
Griechen und Römer gestützt und gezeigt, wie schön sich die Lehren 
des Avestu mit dem vereinigen lassen, was die Alten von der Reli- 
gion der alten Perser berichten , um die Aechtbeit ini Allgemeinen 
zu beweisen. Für uns sind diese scheinbaren Widersprüche leicht 
vereinbar. Wir wissen, dass ein Werk sehr wohl das Erzeugniss 
einer bestimmten Periode sein kann , ohne dass es von dem Verfas- 
ser herrührl, dem es zugeschrieben wird. Das Avesta ist, wie wir 
nacbgewiesen haben, das Werk mehrerer, wie so manches Buch des 
Allerthums, der geehrte Name des Zarathustra wurde ihm erst an 
die Spitze gesetzt, nachdem es schon ein Gegenstand der Verehrung 
geworden w’ar. Das Werk selbst verliert dadurch nicht nur nichts, 
es ist für uus im Gegeiitheile von einem um so höheren Werthe, 
wenn wir darin mehr den Ausdruck einer ganzen Periode als eines 
einzelnen Individuums sehen dürfen. — Der Streit über die Aecht- 
heit ruht seitdem und dürfte auch kaum je wieder aufgenommeii 
werden. In Deutschland und Frankreich entschieden sich bald die 
Gelehrten überwiegend für die Aechtbeit, in England erhielten sich 
die Zweifel am längsten , doch auch dort dürften sie seit der Ent- 
deckung und Lesung der Keilinscbriftcn gehoben sein. Es ist auch 
in der Thal nicht einzusehen, wie man jetzt, da man die Sprachen 
des Avesta und der Keilinschriften in ihren Umrissen zum wenigsten 
kennt, noch länger zweifeln sollte. Ausser allen inneren Gründen, 
ausser der Uebereinslimmung mit den Keilinschriften und den grie- 
chischeu Berichten, spricht noch dafür die Sprachverwandtschaft, 
Ibeils der altpersischen Dialecle unter einander, theils aller dieser 
Dialeclc zum Sanskrit, die lautliche Divergenz derselben endlich, die 
sich nach den strengsten Regeln der neuesten Sprachforschung be- 
stimmen lässt. Gegen die Aechtbeit lassen sich gar keine Gründe 
gellend machen , als aus früheren Zeilen angeerbte oder vorgefasste 
Vorurlheile. 

Obwol man in früherer Zeit die Accblheil und Glaubwürdigkeit 
des Avesta vielfach angegriO'en hatte, so zweifelte man doch keines- 
wegs, dass Anquetils Ueberselzung genau den Sinn der Schriften 
wiedergebe, welche er von den Parsen erhallen habe. Aiiquclil 
selbst war davon so ganz überzeugt, dass er .seine Handschriften 
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sowol als den Entwurf seiner bandscbrifUichen L'ebersetzung, den 
er in Bombay gemacht hatte, sammt den Dictaten der Parsen auf der 
pariser Bibliothek niederlegte , damit sie jedermann prüfen und sich 
von diT Genauigkeit überzeugen köune. Eine solche Prüfung hielt 
mau lange Zeit nicht für nothwendig, auch würde sie, hätte man sie 
angestellt, zu Nichts geführt haben, da man die nothwendigen Vor- 
kenntnisse zu einer solchen Prüfung nicht besass. Mehr als fünfzig 
Jahre gingen hin, ohne dass man au eine neue Bearbeitung des 
Avesla gedacht hätte , ullein die Kcnnlniss morgetiländischer Spra- 
chen machte während dieser Zeit Fortschritte , welche bewirkten, 
dass das Studium allpersischer Religion, als es wieder aufgenommen 
wurde, mit dem rechten Erfolge betrieben werden konnte. Das Stu- 
dium des Sanskrit, zur Zeit als Anquetil lebte noch gänzlich unbe- 
kannt, wurde seit W. Jones' Empfehlungen und Vorgänge nicht blos 
in England , sondern bald auch in Deutschland und Frankreich ge- 
pflegt. Rask’s Forschungen über das Alter und die Aechlheit des 
Avesta zeigt die Verwandtschaft der Sprache des .\vesta mit der alt- 
indischen und einer der grössten Kenner des Sanskrit, E. Burnouf 
in Paris, unternahm zuerst das Studium der bis dahin noch gar nicht 
erforschten Sprachen des allen Persien; als Mittel zum Verständnisse 
des Avesta diente ihm einerseits die oben erwähnte Sanskritüber- 
setzung Ncriosenghs , theils die eben festgestellteii Grundsätze der 
allgemeinen vergleichenden Grammatik. Sein 1833 — 35 erschiene- 
ner Commenlaire sur le Yafna Tom. /. enthielt einen grossen 
Theil seiner Resultate ; mit Hülfe der von Olshausen und Bur- 
nouf lithograpbirten Texte wurde es auch Anderen möglich die 
Kenntniss des Avesta zu fordern. Gross war aber das Erstaunen als 
man fand, dass Anquetils Uebersetzung von der des Neriosengb we- 
sentlich abweicht, nicht blos im Einzelnen sondern auch im Sinn im 
Allgemeinen, dass eigentlich die L'ebersetzung nirgends grammatisch 
genau sei und dass Neriosengh, wenn auch nicht überall, doch im 
Ganzen weit besser vor der Kritik bestehen könne als Anquetil. 
Man hat diesen Umstand der verschlechterten Tradition der Parsen 
zuschreiben wollen , ich habe aber bereits vor mehreren Jahren ge- 
zeigt'), dass die Art und Weise Anquetils zu übersetzen daran 
Schuld sei. Anquetil hat von den Parsen gar keine eigentliche 
Uebersetzung in unserem Sinne erhalten , sondern blos eine Angabe 


1) Zeilschrifl der D. M. G. I. p. 243 IT. 
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der einzelnen Wörter in nenpersischer Sprache. Aus diesen Mit- 
iheiluugen suchte er nun nach Möglichkeit den Sinn zu errathen, 
wobei ihm seine Kenntuiss der Realien vielfach zu statten kam. 
Genaue grammatische Kenntniss besass Anquetil nicht und für so 
complicirte Untersuchungen, wie das Avesta nöthig macht, war, als 
Anquetil lebte, die Zeit norh nicht gekommen. Die Aufgabe, eiue 
Uebersetzung des Avesta zu fertigen, welche der Kritik genügte und 
auch der parsischeii Tradition nach Möglichkeit Rechnung trüge ge- 
hört also noch zu den zu lösenden und die gegenwärtige Ueber- 
setzung ist der erste Versuch sie zu lösen. 
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EINLEITUNG. 

Sinn und Zusammenbang des vorliegenden Capitels sind voll- 
kommen klar. Ahura -Mazda zählt dem Zarathustra die verschiede- 
nen Länder und Gegenden auf, die er geschaffen habe — sechzehn 
werden genannt, die übrigen in den Schlussworten nur im Allge- 
meinen angeltihrt. Alle diese Orte waren am Anfänge vollkommen 
gut geschaffen, wie ja Ahura-Mazda blos Gutes schaffen kann. Wo 
aber Ahura-Mazda etwas Gutes geschaffen hat, da sucht Agra- 
mainyus, das ihm widerstrebende ^se Princip, das Gute zu Nichte 
zu machen, so auch hier, indem er in allen diesen Ländern Uebel 
hervorbringt, welche verderblich auf Ahura -Mazdas Geschöpfe wir- 
ken. — -Die hohe Bedeutung dieses ersten Capitels tür die älteste 
vorhistorische Zeit des indo- germanischen Volksstammes im Allge- 
meinen und für das persische V'^olk insbesondere ist von älteren und 
neueren Forschern auf dem Gebiete aller Mythologie und V'ölker- 
kunde in ihrem vollen Umfange erkannt worden. Heeren, Rhode, 
Lassen u. A. ') haben in den vorliegenden Nachrichten des Vendidad 
ein halb historisches, halb mythisches Bruchstück erkannt, das 
uns — ähnlich dem zehnten Capitel der Genesis — Aufschlüsse giebt 
über den Stand der geographischen Kenntnisse unter den Bekeiinern 
des Avesta zur Zeit als der vorliegende Text verfasst wurde. V'iel- 
leicht darf man auch mit Rhode darin die Geschichte der allmäbligeii 
Ausbreitung des iranischen Stammes sehen , indem man das zuerst 


I) Heeren: Ideen zur Geschichte elc. I. |>. 498. Rhode, die heilige Suge 
des Zendvulks, p. (>l. 69 ff. Lassen, indische AUerlhnmskunde, I. p. 527. 
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genannte Land als llrland, die später folgenden als die später bevöl- 
kerten Tochterliinder ansieht. Uie Ordnung, welche in der Ueihen- 
folgc der Länder beobachtet ist, scheint für diese Hypothese zu 
sprechen. 

.So klar nun auch das vorliegende Capitel im Allgemeinen ist, 
so schwierig ist cs im Einzelnen. Zuerst die Ländernamen. Die Be- 
zeichnungen, welche den einzelnen Ländern hier gegeben werden, 
sind grosseniheils verschwunden und es ist nothwendig, dieselben 
erst wieder aufzufinden. Hierin ist die europäische b’orschung ganz 
auf sich selbst angewiesen. Diejenigen, welche zuerst gefragt wer- 
den müssen, wenn es sich um Erklärung des Avesta handelt, die 
Anhänger der zarathustrischen Religion selbst, können hier keine 
Hülfe gewähren , denn sie haben offenbar die Bedeutung der geogra- 
phischen Eigennamen vergessen, nicht erst in neuerer Zeit, sondern 
schon zur Zeit der .Sdsäuiden, als die Huzvärcsch-Ueberselzung ver- 
fasst wurde. .Man braucht blos die Erklärungen der HuzvAresch- 
Lebersetzer zu diesem Capitel zu lesen, um sich zu überzeugen, dass 
sie blos auf den Sinn rathen. Diese Vergesslichkeit ist um so leichter 
zu erklären, als sich keinerlei dogmatische Bedeutung an dieses Ca- 
pitel knüpft, Dogmatik und Moral sind aber die Gegenstände, weiche 
die zweite Periode des Parsismus hauptsächlich ins Auge fasst. Die- 
sen Punkt, die Bedeutung dieser Eigennamen wieder aufzufinden, 
hat die neuere Forschung zien^ich glücklich gelöst; das Sanskrit 
und Notizen der Classiker haben zu dem erneuerten V’erstäuduiss 
dieser geographischen Tafel geholfen. Es hat sich ferner herausge- 
stclit, dass in dieser Völkertafei eine gewisse Reihenfolge beobachtet 
wird. Die Aufzählung beginnt im Osten und die übrigen werden 
nach der stets grössern Entfernung nach Aussen, d.b. nach Westen, 
angereiht'). Die zweite Schwierigkeit sind die Namen der einzelnen 
Plagen, welche diese Länder betreffen. Die Namen , welche diese 
Plagen bezeichnen, sind meist a;ia^ Xeyöfuvu und mau steht daher 
oft vollkommen rathlos, da auch hier die Huzväresch-Lehersetzung 
vielfach wirklich kindische Erklärungen zu Tage bringt. 


I) Cf. Lassen a. a. 0. Itarnouf^ Commentaive sur le )a{:na. J\ui. Q und 
sonst. Wegen der Erklärung iin Einzelnen verweise icb ouf die unten folgen^ 
den Noten. 


a 
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1 . Es sprach Ahura-mazda zu dem heiligen Zarathustra. 

2. Ich schuf, o heiliger Zarathustra, einen Ort, eine Schöpfung 
der Aniniilh, wo nirgends geschalTen war eine Möglichkeit (zum 
Nahen). 

3. Denn hätte ich nicht, o heiliger Zarathustra, geschaffen 
einen Ort, eine Schöpfung der Anmuth, wo nirgends geschaffen war 
eine Möglichkeit. 

4. So wäre die ganze mit Körper begabte Welt nach Airyana- 
va^Jo gegangen. [Einen Ort, eine Schöpfnng der Anmuth, nicht an 
Macht die anmuthigste — als die erste (habe ich geschaffen) die 
zweite — eine Opposition derselben, — eine Menschen verderbende 
(hat Agra-mainyus geschaffen) ')]. 

5. Den ersirn und besten der Orte und Plätze habe ich ge- 
schaffen, ich, der ich .‘Miura-mazda bin, 

6. Das Airyana-vat\ja der guten Schöpfung^). 

7. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 


1) Die mit Ktammeni eingeachlosiencn Worte habe ich lange beanstandet, 
da die Huzväreseh - Ueherselznng dieselben nicht übersetzt. Indess sind sie 
doch nach keine Glossen und die llnzvärcsch - L'eberselzer haben sie augen- 
scheinlich gekannt, die dazu gehörigen Erklärnngen scheinen dieselben com- 
meuliren zu sollen. Mir scheint das Capitel erst mit §. 5 beginnen zu müssen. 

> Die in Klammern eingescblosscnen Worte sind der Hnzv. -Gebers, entnommen. 

2) Dieses Land ist « at in den äussersten Osten des iranischen Hochlandes, 
in die Qnellgebiele des Oxns nod Jaxarles zu setzen, cf. Lassen, ind. Alirrllik. 
I. p. 527. In späteren Zeilen ist .Airyana - vn^ja ein vollkommen rabelhaTles 
Land geworden. So sagt der Minokhired (p. 322 IT.) : ,, Der Dev des Winters 
,,ist in Erän-vcj am bertigsten. Aus dem Gesetze gebt hervor, dass es in Eränvdj 
,,zchn Monate Winter und zwei Monate Sommer bleibt und diese 2 Souiiuermniiale 
,,sind kalt an Wasser, kalt an Erde, kalt an Bnnmen und sie haben nl.s Oppo- 
,,sitiou den Wi nter und viele Schlangen. Andere Oppositionen haben sic wenig. 
,,Giid es ist otfeobar, dass Ahura-ninzda Eran-vej vor den anderen Orlen und 
,, Plätzen gut geschalfen hat, die Gülc aber ist diese, dass die Menschen 300 
,, Jahre leben und Kühe und Vieh 150 Jahre und dass sie wenig Leiden und 
,, Krankheiten haben und dass sie nicht lügen und keine ^!ügcl- und Haarnbrnlle 
„haben und der Dev der Begierden in ihnen weniger Macht hat und 10 Männer 
„essen an einem Brode und werden satt daran und alle 40 Jahre wird von einer 
,,Frau und einem Manne ein Kind geboren nnd ihr Gesetz ist das Gesetz der 
„Paöiryo tkadsha, und wenn sie sterben sind sie heilig. Ihr Oberster (rat) ist 
„Gopatishdh (cf. meine Pärsigrammatik pp. 142. 172), ihr Kiioig und Herrscher 
„ist feroseh.“ 
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8. Eine grosse Schlange und den Winter den die Daevas ge- 
srhnlTen haben. 

9. Zehn sind dort Winlemionate, zwei Sommermonate. 

10. Und diese sind kalt an Wasser, kaltanErde, kaltan Bäumen. 

11. Hierauf zu der Erde Mitte, dann zu der Erde Herz 

12. kommt dann der Winter hinzu, dann kommt das Meiste 
der Ucbel. 

13. Den zweiten und besten der Orte und Plätze habe ich ge 
schaSen, ich, der ich Ahura-inazda bin. 

14. Gäu, die Wohnung von Snghdha ') 

15. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

16. Eine Wespe, die voll Tod ist für Rinder und Felder. 

17. Den dritten und besten der Urte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

18. Mouru, das hehre, heilige^). 

19. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

20. .Schlechte Nachreden. 

21. Den vierten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

22. Bakhdhi, das schöne, mit hohen Fahnen^). 

23. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

24. Fressende Thiere. 

25. Den fünften und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

26. Ni^d, das zwischen .Möuru und Bakhdhi liegt*). 


t) d. h. Sogd, wie der .Name zeigt. 

2) Wahrscheinlich das hcnligc Merw. 

3) Das hentige B Q Ik h. 

i) Die Besliniinung dieses Platzes ist streitig, die wahrschetnlichste An- 
nahme ist die von Barnoaf, dass es die Gegend Ntjaiiln sei, die an Hyrcaaien 
und Margiana stiess (Strab. t.. XI. 7). Schwierig ist dann nur die Bestimmung, 
dass der Ort zwischen Möuru und Bakhdhi liegen soll, was mit der oben noge 
nommenen Bestimmung dieser beiden laicalitateo nicht vereiobar scheint. Man 
wäre aber dann genölhigt zwei Ilökhdhi anzunebmen. Aehnliche Auswege 
schlagt Anqnetil vor. Entweder, meint er, müsse man ein zweites Bolkh an 
nehmen : Kn tii/t/wsanl (ce qui ptl asiex vraiieinblable) gut Balkh bdmi, r'esf 
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27. Dana schuf eine Opposition desselben Agra-mainyns, der 
voll Tod ist. 

28. Den Zweifel (d. i. Unglauben). 

29. Den sechsten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

30. Har6yu, das reich an Häusern ist '). 

31. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

32. Trägheit und Amiuth. 

33. Den siebenten und besten der Orte und Plätze erschuf ich, 
der ich Ahura-mazda bin. 

34. Vaökereta, die Wohnung von Dujak*). 

35. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

ä dirt Balkh la haute na eti apprlle ainsi gue par oppotilion d un autre Balkh 
qui aura donne ton nom au Golfe de Baikhan, Netd te tvouvera exaetement 
entre cetle derniSre ville el Marou. — Si ton entend par Moore Maraga 
vitte de Aderbedjan ; par Bakhdhi la Baelriane, tituie, selon M. Freret{Mem- 
de FAead. det bellet lellrei IF. p. 61t), entre FElymaide et la Soutiane; et 
par Soghdo la Sogdiane voitine iTArbelet Neid, plaeee dant Ffrak Aadjemi 
aura donne le nom aux champt JViteent ou les roit de Perte aoaient det harat 
et te trouvera entre Moori {Maraga') et Bakhdhi {la Bactriane). Aacb Ritter 
erklärt die Lage noch Tür zweirelhaft. Asien, Bd. VIII. p. 56 ff. Eine Stadt 
Nisäya in Medien nennt die Insehrirt von Beblstnn, I. §. 13. Nisäya nana 
dahyäus Madaiy. 

1) Harbyn, in den Keilinscbriflen Rariva genannt, ist das der Al- 

ten, die Gegend am Herät, das anch frSher nach W. Onsely (Orient. Gcogr. 
p.217 not.) Heri geheissen bat, ein Name, der sieh noch im Namen des Flnsses 
Heri-rnd erhalten hat ood mit der älteren Bezeichnung sehr gut iibereinstimmt. 

2) Dass Vatkerela von den Huzväresch-Uebersetzern fdr Kabul genommen 
werde, ist allerdings richtig, ob aber eine falsche Lesart daran Schuld sei, wie 
Aoquetil meint, lassen wir dahingestellt. Gewiss ist, dass mit den geographi- 
schen Erklärungen der Huzvärescb • Uebersetznng nicht viel anzufangen ist, 
offenbar war damals schon die richtige Tradition verloren gegangen und man 
riclh blas auf eine Erklärung. Schoo Kitter, I. c. p. 58, stellt die Vermutbnng 
auf, dass die Benennung ditjäkö. shayancm. die Stadt Duschak bezeichnen 
könne, deren Ruinen Christie in der Ferne sab, meint aber, es sei unsicher ob 
dies eine alte Stadt sei. Diese Frsge scheint mir nicht sehr erheblich , denn, 
wenn nach die Stsdt Dnsebakeine neuere sein sollte, so könnte immerhin der 
Name ein alter sein. Dass aber dujako als Eigenname zu fassen sei, dnrdr 
spricht meiner Ansicht nach §§. 14. 42 wo in 90 gbdh 5 . shayancm. vebrkänö. 
sbayauem überall ein Eigenname entballea ist. Sonst kommt dujaka im Ya^na, 
eap. 45 io der Bedeutung ,, schlecht“ {=^ dushla Nerios) vor. 
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36. Eine P<iirika, Khiiaiithaiti , welche sich an K^rf-^A^pa 
hing'). 

37. Den achten und besten der Orte und Plätze schuf ich , der 
ich .\hiira-mazda bin. 

38. l'rva, das voller Weideplätze ist*). 

39. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

40. Schlechte Verunreinigung. 

41. Den neunten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich .Ahura-mazda bin. 

42. Khnenta, die Wohnung von VehrkAna*). 

43. Dann machte eine Opposition desselben Agra-maiiiyus, der 
voll Tod ist. 

44. Schlechte unaussühnbare Handlungen, die Knabenliebe. 

43. Den zehnten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 

ich Abura-inazda bin. 

46. Das schöne llaraqaiti*). 

47. Dann machte eine Oppo.sition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

48. Schlechte unaussühnbare Handlungen, das Begraben der 
Leichname. 

49. Den elften und besten der Orte und Plätze schuf ich , der 
ich Ahura-mazda bin. 

50. HaAtumat, das glänzende, leuchtende"). 

t) cf. nirinc Bemerk, zu l'arg. Xt\. 18. 

2) Nocli nicht ftenauer kesliiniiit. CT. Lassen, I. c. 

3) Vehi'kniio isl nach dem iranischen Laulwcchsel, »ornarh dem älteren e 
in den neueren Sprachen gii entspricht, das neuere Gurgün (Djnrdjan der Ara- 
ber), womit es identisch ist. In der Inschrift von Behistun heisst es varkana 
(II. 92). 

4) lieber Harai|aiti hat nie eine Meinungsverschiedenheit statt gefundea. 

Schon Anquetil hat das Richtige erkannt, es i.sl das der Alten, in 

den Keilinschriften lautet der Name harauwatis, indem das Altpersische uw 
zend q setzt. Vermöge der Lautgesetze isl haraqaiti, harauwatis mit dem indi- 
schen saravali identisch. Sarasvali heisst in der Vcdasprache wasserreich. 
Weitere Notizen bei Ritter I. c. p. 111 ff. 

5) llaelumat würde im Sanskrit seInmat lauten müssen, d. i. mit Brücken 
versehen. Ob die Bedeutung im Zend dieselbe ist, kann nicht bestimmt ver- 
sichert werden, da haitu nicht vorkomint, passend würde sie aber genannt 
werden müssen. Die Huzväresebübersetzer geben nämlich hatltnmat durch 


Digitized by Google 



Erster Fargord. 65 

51. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

53. Die Ydlusünden'). 

53. Dies ist ihr oflenbares Kennzeichen. 

54. Dies ist ihr ofTenbares Merkmal. 

55. Wohin nur immer sie kommen den Ydtus ei^eu durch 
Mord, 

56. Da sind sie dann sehr den Ydtus zu eigen. 

57. Dann kommen die zum Vorscheine welche sind zum Tödten 
und zum Schlagen des Herzens. 

58 *) 

59. Den zwölften und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Abura-mazda bin. 

60. Ragha, das aus drei Burgen besteht’). 

61. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

62. Den schlechten übergrossen Zweifel. 

63. Den dreizehnten und besten der Orte und Plätze schuf 
ich, der ich Aiiura-mazda bin. 

64. Chakbra, das starke*). 

65. Darauf*machle eine Opposition desselben Agra-mainyus, 
der voll Tod ist. 


Ilomind wieder ond dies ist naeh dem Bundchesch der Name eioes Flusses in 
Sedsebestan. OSeubar ist Ilomand so viel als Btymander oder der jetzige 
Helmend. 

1) Es kann ans dem Avesla nicht genau ermittelt werden, was die Yitu- 
sünden sind, deswegen bleiben auch die schwierigen §§. 55. 56 dunkel. Wabr- 
scbeinlich ist es Mord , die späteren Parsen verstehen unter Ydtnsnnde das 
Schlagen einer Wunde, die innerhalb ninf Tagen nicht geheilt werden kann. 
Man vergl. meine Pärsigrammalik p. 157. 201. 

2) Dieser §. ist so verderbt, dass eine Uebersetzung desselben nicht ge- 
wagt werden kann. 

3) Ragha, die bekannte Stadt in Medien, ragi nami dabylos Hadaiy (Raga 
mit Namen, ist eine Gegend in Medien) sagt schon Darios in der Inschrift von 
Bisulnn (Col. II. §. 13). Ebenso nennt sie Isidor Charac. ,,dic grSsste aller me- 
dischco Städte, nahe an dem Moos Caspi^, von dem die kaspisehen Tbore ih- 
ren Namen hatten.“ (Maas: Parth. p. 6). Ihr heutiger Name ist Rei. Cf. 
Ritter I. c. p. 67 ff. 

4) Chakbra Ist noch nicht näher bestimmt, wahrscheinlich ist es die Land- 
schaft die Firdosi ^ (Tschibrem) nennt. 

1. 5 * 


Digitized by Google 



00 


V e D (1 i (1 a <1 . 


66. Schleclile , unaussiihnbare Handlungen : das Verbrennen 
der Todleu. 

67. Den vierzehnten und besten der Orte und Plätze schuf 
ich, der ich Abura-mazda bin. 

68. Varena mit den vier Winkeln') 

69. Für welches geboren wurde Thrafilaönö, der die Schlange 
Dahäka erschlugt). 

70. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

71. Schlechte Zeichen und unarische Plagen der Gegend. 

72. Den fünfzehnten und besten der Orte und Platze schuf ich, 
der ich Ahura-mazda bin. 

73. Hapta H6ndu^). 

74. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

75. Schlechte Merkmale und eine schlechte Wärme. 

76. Den sechzehnten und besten der Orte und Plätze schuf ich, 
der ich Ahura-mazda bin. 


1) Verena wird verschieden angegeben. Lassen (Ind.-Allerthk. I. p. 425. 

527) identißcirl es mit dem Fa la no eines chinesischen Schrirtstellers and 
sacht darin einen Tbeil Cnbuls, Roth (Zeitschr. der 0. Mr G. II. 2t9) soebt es 
im Südosten der arischen Ländermasse. Die persische Tradition setzt Verena 
anveränderlich nach Tnberistan. Die Huzvärcschiibersctier erklären es durch 
Patasqar-ger, d. i. der Name eines Berges in Tnbrristan (Aoquelil, ZAv. II. 
36t>). Der Geschichtschreiber Taheristans, Sehir-eddin (p. II ed. Dorn), lässt 
den Fredün in dem Dorfe Werek oder Wereki geboren wer- 

den. Eine andere von demselben Anlor (ibid. p. angezogene Tradition lässt 
Fredün in Gosch wohnen, oOenbar ein von gaösba (= Winkel) in nnse- 

rem Texte. — Geber Tbraetaonü, Tbrila so wie ober den vedisehen Trita ver- 
gleiche man die Einleitung. 

2) Dnliüka, der Name einer Schlange, von Roth (1. c. p. 229) passend von 
der Wurzel dös abgeleitet, die „verderben“ bedeutet. Geber das Nähere ver- 
gleiche man die Eiiil. 

3) llapU Hendu, d. i. Indien, in den Keilinschriften bidus genannt. Man 
bat lange nicht gewusst was hapta hendn, Siebenindien, bedeuten solle , die 
Vedas aber haben diesen Namen atÄk eklärt. Noch in den Vedahymnen findet 
sich der Name sapta sindhavas, d. i. die sieben Flösse, als Bezeichnung des Lan- 
des derlnder. Welche Flüsse dies gewesen seien sicht man aus Yüskas Nimkta 
(IX. 26 ed. Roth). Cf. A. Kuba, Jahrb. fiir wissensch. Critik. 1844. Nov. 

p. 800. 
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77. Im Osten von Ragha'). 

78. Welche ohne Könige sich regieren. 

79. Darauf machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, 
der voll Tod ist. 

80. Den Winter, den von den Daevas geschaffenen (und den 
Reif, die Verunreinigung der Gegend). 

81. Es giebt auch noch andere Orte, Plätze, Ebenen und 
Länder. 


I ) Ragba zweifelhaft, eicht mit dem oben genannten Ragha zu verwech- 
seln. Die Huzvlresch-Uebersetznng übersetzt es mit Bin« i. e. Rdm. 


* 
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EINLEITUNG. 

Das zweite Capitcl ist wol ebenso wenig als das erste dem 
eigentlichen Vendidad ursprünglich zugehörig. Der eigentliche In- 
halt desV^endidad ist wol ohne Frage der: gesetzliche Bestimmungen 
gegen Verunreinigungen zu ertheilen , von solchen Bestimmungen 
aber ßndet sich im zweiten Capilel so w'enig als im ersten eine Spur; 
wahrscheinlich ist dasselbe ein Fragment aus einem anderen mytho- 
logischen oder historischen Werke, das sich bei dem allgemeinen 
Untergänge altpersischer Schriften erhalten hat und das man später 
dem V'eiididad einverleibte, weil man ihm eben keinen anderen Platz 
zu geben wusste. Das vorliegende Bruchstück altpersischer Helden- 
sage ist aber darum nicht minder wichtig für persische sowol als 
indische Urgeschichte. Es hat darum auch längst eine vorzügliche 
Beachtung erfahren und Rhode, Ritter, Bopp, Lassen, Roth') haben 
der Reihe nach dasselbe erörtert, theils rücksichtlich seines inneren 
Zusammenhangs, theils wegen seiner Verwandschaft mit indischen 
Sagen. Was den letzten Gegenstand, so wie die Geschichte der Yiraa- 
sage in Persien betrüR, so sind diese Punkte in der Einleitung ausführ- 
lich besprochen worden und es bleibt uns hier blos der innere Zusam- 
menhang zu erörtern. Was nun diesen betrifft, so hat zuerstRhode über 
denselben gesprochen und geglaubt unser Capitel in drei Bruchstücke 
auflösen zu müssen. Auch er nimmt einen Zusammenhang des ersten 


1) Rhode: die heilige Sage des Zeodvolks, p.62(T. Ritter, Asien, Bd. VIII. 
p. 27 tr. Hopp, Mains, p. 203 (ed. 2). Lassen, ind. Alterlhuinsk. I. p. 516 — 19. 
R. Roth, ZeitschriTt der deutschen morgeni. Gesellschart, IV. p. 417^ — 33. 
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und zweiten Fargards an. Von den drei Bruchstücken ist aber das 
erste die Bevölkerung der Erde in drei Drittheilen. Hierbei macht 
Rhode aufmerksam, dass es auiTallend sei, dass hier die Erde in drei 
Drittheile getheilt werde , da sonst nur immer von sieben Keshvars 
die Rede sei (I. c. p. 73 not.). Das zweite Bruchstück ist die Ver- 
herrlichung Airyana-vaCjas durch die Gegenwart Yimas und Ahura- 
mazdas; das dritte endlich der Befehl den Vara zu bauen. 

Etwas anders scheint R. Roth die Sache zu fassen, indem er 
(I. c. p. 418) blos zwei Abschnitte annimmt und den zweiten Ab- 
schnitt bei Rhode blos als einen Uebergang auflasst. 

Bei dem fragmentarischen Charakter des Capitels, bei unserer 
ünbekannLschaft mit altpersischer Anschauungsweise, wird es kaum 
möglich sein, jemals die leitenden Gedanken unwiderruflich festzu- 
stellen. Die nachfolgende Ansicht gebe ich daher nicht für Gewiss- 
heit sondern für das mir selbst Wahrscheinlichste. In der Note zu 
Farg. I. §. 6 ist das Nähere über Airyana-va^Ja beigebracht worden 
und die aus dem Minokhired angeführte Stelle zeigt uns, dass dieses 
Airyana-vafija nicht mit dem neueren Irän zu verwechseln sei, viel- 
mehr ein fabelhaftes Land bezeichne. Nun sagt dasselbe Buch aus- 
drücklich, dass der Var des Jemschid in Airyana- vafija liege fcf. 
meine Pärsigrammatik p. 140. 171). Nehmen wir nun an, dass die- 
selbe Ansicht auch schon in alter Zeit bestanden habe, so schliesst 
sich meines Erachtens der zweite Fargard genau an §. 0 des ersten 
Fargard an, er giebt uns ein Bild wie glücklich das Leben iiiAiryana- 
vaßja war, bevor .‘\gra-mainyus die Plagen des Winters dorthin ge- 
bracht hatte. Ahura-mazda vermag jedoch dieses ursprüngliche Glück 
nicht zu erhalten, er räth daher dem Jemschid einen V'ara, d. i. 
Garten '), zu machen — einen mehr eingeschränkten Raum, wohin 
nur Auserwählte zugelassen werden und wo Agra-mainyus das Glück 
nicht zu stören vermag, der Gedankengang des ganzen Stückes wäre 
dann in Kürze der folgende : 

Zarathustra fragt den Ahura - mazda : mit wem von den Men- 
schen er sich vor ihm über das Gesetz unterredet habe? Ahura- 
mazda antwortet, mit Yima, den er zur Verkündigung des Gesetzes 
anfgefurdert habe. Diesen .\uftrag habe Yima abgelehnt, einer zweiten 


1) Dies ist wot anstreitip die Bedeutnop des Wortes vara, die Wurzel 
vri bedeutet im Sanskrit ,, umgeben“, das Snbsl. vara aisn einen umgebenen, 
nmzännlen Ort. Ganz ähnlicb im Hebräischen v von va. 
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Aufforderung aber: die Welt weit und glücklich zu machen habe er 
entsprochen. Menschen und Vieh nehmen in dem Grade zu , dass 
das Land mehrere male zu wenig Raum hatte um alle zu fassen und 
vermittelst wunderbarer Geräthschaften erweitert werden musste. 
Die heiligen Menschen bildeten eine f emeinschafl, w^elche mitAhura- 
mazda und den ihn umgebenden Yazatas in steter Beziehung stand 
(§. 1-45). 

Allein dieses Glück sollte nicht von steter Dauer sein. Ahura- 
mazda benachrichtigt den Yima, dass auf die Welt der Winter mit 
seinen L'ebeln treffen werde und rälh ihm, einen engeren Raum ab- 
zugränzen, dorthin das Beste zu bringen was die Natur biete, dort 
solle dann das vollkommene Leben fortgeführt werden, keine ahri- 
manischen Plagen sollen den Ort verunreinigen. Yima gehorcht dem 
Befehle Ahura-mazdas und macht den Gurten ganz in der .Art wie es 
Ahura-mazda vorgeschrieben hat ('§. 40—129). — Einige kleinere 
Erörterungen über die Lichter die dort leuchten, über den Gesetz- 
geber, der die dort lebenden Menschen belehrt habe, beschliessen 
das Capitel (§. 129 — 14.3). 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Ahura-mazda, Himm- 
lischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

2. Mit wem als dem ersten der Menschen hast du dich unterhal- 
ten, Du der du Ahura-mazda bist? 

3. Ausser mir dem Zarathustra ; wem hast du gelehrt das Ge- 
setz, das von Ahura herrührl, das zarathustrische? 

4. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Mit Yima dem schönen, 
mit guter Versammlung versehenen, o reiner Zarathustra. 

5. Mit ihm als dem ersten von den Menschen habe ich mich 
unterhalten, der ich Ahura-mazda bin. 

6. Ausser dir, dem Zarathustra ; ihm habe ich gelehrt das Ge- 
setz, das von Ahura herrührende, das zarathustrische. 

7. Dann sprach ich zu ihm , o Zarathustra , der ich Ahura- 
mazda bin. 

8. Gehorche mir, oYima, Schöner, Sohn des VivaghAo , als 
Erinnerer und Träger für das Gesetz. 

9. Darauf entgegnete mir Yima, der schöne, o Zarathustra. 

10. Nicht bin ich der Schöpfer, nicht der Lehrer, nicht der Bc- 

denker, nicht der Träger für das Gesetz. 
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11. Dann sprach ich zu ihm, o Zarathustra, ich, der ich Ahura- • 
mazda bin. 

12. Wenn du mir nicht gehorchen willst, Yima, als Erinnerer 
und Träger des Gesetzes. 

13. Dann breite meine Welten aus, dann mache meine Welten 
l'ruchlbar, dann gehorche mir als Schutzherr, Ernährer und Aufseher 
der Wellen. 

14. Darauf entgegnctc mir Vima, der schöne, o Zarathustra. 

15. Ich will deine Welten aiisbreilen , ich will deine Welten 
fruchtbar machen , ich will dir gehorchen als Schulzherr, Ernährer 
und Aufseher der Welten. 

10. Kicht möge sein während meiner Herrschaft kalter Wind 
noch Hitze, keine Auflösung, kein Tod'). 

17. Dann brachte ich ihm Siegeswaflen hervor, ich, der ich 
Ahura-mazda bin. 

18. Eine goldene Lanze ^) und einen Stachel aus Gold gebildet. 

19. Yima ist da zum Tragen der Herrschaft. 

20. Darauf wurden dem Yima zum Reich dreihundert Länder 
zu Theil. 

21. Dann war ihm diese Erde voll von Vieh, Zugthieren, Men- 
schen, Hunden, Vögeln und rothen brennenden Feuern. 

22. Nicht fanden für sich Raum das Vieh, die Zugthiere und 
die Menschen. 

23. Darauf wurden dem Yima zum Reich sechshundert Länder 
zu Theil. 

24. Darauf war ihm diese Erde voll von Vieh , Zugthieren, 
Menschen, Hunden, Vögeln und rotheii brennenden Feuern. 

25. Nicht fanden für sich Raum das Vieh , die Zugthiere und 
die Menschen. 

26. Darauf wurden dem Yima zum Reich neunhundert Länder 
zu Theil. 

27. Darauf war ihm diese Erde voll von Vieh , Zugthieren, 
Menschen , Hunden , Vögeln und rothen brennenden Feuern. 


1} So auch die spätere Pa rsensage , welche deo Zug bewahrt hat, dass 
Vima eine Zeillang die Unsterblichkeit auf der Welt erhalten habe. 

2j R. Ruth (I. c. p. 432) übersetzt „Wanne oderSebninge“ und vergleicht 
das sanskritische fürpa mit dem im Texte stehenden fuTra. Ich glaube aller- 
dings auch , dass die beiden Wörter identisch sind , glaube aber dem letzteren 
im Avrsla eine abweichende Bedeutung geben zu müssen. 
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• Nicht fanden für sich Raum das Vieh , die Zugthiere und die Men- 
schen. 

28. Darauf benachrichtigte ich den Yima : Yima, Schöner, .Sohn 
des Vivaghäo. 

29. Voll ist diese Erde gesammelt von Vieh, Zugthieren, Men- 
schen, Hunden, V'ögeln und rothen brennenden F'euem. 

3Ü. Nicht linden für sich Raum das Vieh, die Zugthiere und die 
Menschen. 

31. Darauf ging Yima hervor bis eu den Sternen, gegen Mittag, 
zu dem Wege der Sonne. 

32. Er spaltete diese Erde mit seiner goldenen Lanze. 

33. Er bohrte in sie mit dem Stachel. 

34. Also sprechend: Mit Liebe, o Qpenta-drmaiti. 

35. Gebe hervor und gehe auseinander durch (mein) Gebet. 

36. Du Trägerin (Mutter) des Viehes, der Zugthiere und der 
Menschen. 

37. Darauf liess Yima diese Erde auseinander gehen, um ein 
Drittel grösser als sie vorher war. 

38. Darauf liess Yima diese Erde auseinander gehen , um zwei 
Drittel grösser als sie vorher war. 

39. Darauf liess Yima diese Erde auseinander gehen , um drei 
Drittel grösser als sie vorher war. 

40. Auf ihm (dem Drittel) schreiten nun vorwärts das V'ieh, 
die Zugthiere und die Menschen. 

41. Nach ihrem Wunsch und Willen, wie es nur immer ihr 
Wille ist'). 

42. Eine Versammlung brachte hervor der Schöpfer Ahura- 
mazda mit den himmlischen Yazalas , der Berühmte in Airyana- 
va6Ja, der guten Schöpfung. 

43. Eine Versammlung brachte hervor, Yima, der Glänzende, 
mit guter Versammlung versehene, mit den besten Menschen, der 
Berühmte in Airj-ana-vaöja der guten Schöpfung*). 


1) Dass §§.20 — 42 in verschiedenen Rerensionen existiren, einer löaseren 
und einer kürzeren nnd dass ich die letztere vorziehen zn müssen slanbe, habe 
ich bereits ausnihrlich dargethan in meiner Abbandlang : lieber einige 
eingesehobene Stellen des Vendidad (in den Denkscbriften der 
I. Classe der K. B. Academie der Wissenschaften, Bd. VI. I. Abth. p. 1 — 29), 
worauf ich hier der Kürze »egen verweise. 

2) „Der Berühmte in Airyana - vaeja“ ist ein ehrendes Beiwort, dessen 
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44. Zu dieser Versammlung kam hinzu der Schöpfer Ahura- 
Diazda mit den himmlischen Yazalas'), der Berühmte in Airyana- . 
vaöja der guten Schöpfung. 

45. Zu jener Versammlung kam Yima der Glänzende, mit guter 
Versammlung versehene, mit den besten Menschen, der Berühmte in 
Airyana-vaöja der guten Schöpfung*). 

46. Darauf sprach Ahura-mazda zu Yima : Yima, Schöner, Sohn 
des Vivaghäo. 

47. Ueber die mit Körper begabte Welt möchten die üebel des 
Winters kommen *). 

48. Wesswegeii ein heftiger, verderblicher Winter entsteht. 

49. Ueber die mit Körper begabte Welt möchten die Uebel des 
Winters kommen. 

50. Wesswegen Schnee in grosser Fülle fallen möchte. 

51. Auf den Gipfeln der Berge, auf den Breiten der Höhen. 

52. Von drei (Plätzen), oYinia, gehe (daher) dasV^ieh hinweg. 

53. Wenn es ist an den furchtbarsten der Plätze. 

54. Wenn es ist auf den Gipfeln der Berge. 

55. Wenn es ist in den Tiefen der Thäler. 

56. Zu den sicheren Wohnungen. 

57. V'or diesem Winter hat die Gegend W'eide getragen. 

58. Vorne üiessen Wasser hinten ist Aufthaunng des Schnees. 

59. Wolken , o Yima , möchten zu dem mit Körper begabten 
Orte herzukommen. 

60. Welcher iinn die Füsse des grösseren und kleineren Viehes 
sieht. 

61. Daher mache du den Umkreis, von der Länge einer Beit- 
bahn nach allen vier Winkeln. 


wahren Werth wir bei unserer nnvollstiindigen Kenntniss parsi.srher Cosmolo- 
gie und Mylhologie nicht zn ermessen vermögen. Im 9. Capilcl des Ya(na er- 
hält es auch Zaralhostra. 

1) Yazata, im Sanskrit yajata, der Verehrungswürdige, ist das Neupersi- 
sche ized, pl. icsd&n. Die muhatnmedunischen Nenperser 

bezeichnen mit beiden Ausdrücken Gott. 

2) Das heisst doch wol : Ahura-mnzda und seine Umgebung und Yima mit 
der seinigen besuchten sich gegenseitig. 

3) Die §§. 47 — 61 werden von den Parsen der späteren Periode als eine 
Prophezeiung des Regens Malkosehän angesehen, der zur Zeit der letzten 
Dinge eintreten soll. 
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62. Dorthin bringe du den Saamen des Viehes, der Zuglhiere 
und der Menschen , der Hunde , der V'ögel und der rothcn brennen- 
den Feuer. 

63. Daher mache du diesen Umkreis von der Länge einer Reit- 
bahn nach allen vier Winkeln zur Wohnung für die Männer. 

64. Von der Länge einer Reitbahn nach allen vier Winkeln für 
die mit Milch versehenen Kühe. 

65. Dort sammle das^^’usser an, zu der Grösse eines Häthra') 

66. Dort lasse die \ ögel wohnen. 

67. An den immerwahrend goldfarbenen (Ort) dessen Speise 
nie versiegt. 

68. Dort richte du Wohnungen ein. 

69. Stockwerke, Säulen, Höfe und Umzäunungen. 

70. Dorthin bringe du den Saamen aller Männer und Frauen. 

71. VV^elche auf dieser Erde die grössten, besten und schön- 
sten sind. 

72. Dorthin bringe den Saamen aller Arten von Vieh. 

73. Welches auf dieser Erde das grösste, beste und schönste ist. 

74. Dorthin bringe den Saamen aller Arten von Bäumen. 

75. Welche auf dieser Erde die höchsten und wohlriechend- 
sten sind. 

76. Dorthin bringe den Saamen aller Speisen. 

77. Welche auf dieser Erde die süssesten und wohlriechend- 
sten sind. 

78. Alles dieses mache paarweise und unversiegbar. 

79. Bis auf die Männer die in diesem Umkreise sind*). 

80. Nicht sei dort Zank, nicht Verdruss*). 


1) Hälbra ist das parsisebe Hesar, AoqaeUl (ZAv. II. p. 464) sagt, dass 
eia b4thra um 1000 Schritte mehr sei als eine Farsange. 

2) Die Miinner, welche in diesem Umkreise des Yima wobueo , werden 
nicht als onsterbüch gedacht. Nach den späiereo Parseo leben sie dreihundert 
Jahre, cf. meine Parsigrammatik, p. 141. 171. 

3) Diese beiden Ausdrücke (im Original frakavo und opakavo) sind zwei- 

fclbaO. IVacb der Iluzvarescb-Uebcrsetzuiig könnte man sic etwa ,, Erhöhung** 
und ,,Verlierung** übersetzen, indem die genannte Ueberselzung darin dieselbe 
Wurzel siebt, wie im oeupersisebeo Dies ist aber sehr zweifelhaft und 

ich ziehe es vor mit der (mir brienich iiiitgellieillOQ) Ansicht Prof. Roths anzu- 
scbliessen, dass frakavo und apnkavo von der sanskritischen Wurzel ku, 
vociferari abzuleilen sei, wovon in den Vedas knvatou, eine vemuebreodo Be- 
zeichnung, kommt. 
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81. Nicht Abnei^ng noch Feindschaft. 

82. Nicht Bettel, nicht Betrug. 

83. Nicht Armulh, nicht Krankheit. 

84. Nicht über das Maass hinausgehende Zähne. 

85. Nicht eine Gestalt, welche das Maass des Körpers über- 
schreitet. 

86. Kein anderes der Kennzeichen, welche die Kennzeichen 
des Agra-mainyus sind, die er an die Menschen gemacht hat. 

87. Oben an der Gegend mache neun Brücken, 

88. In der Milte sechs, unten drei. 

89. An die obersten Brücken bringe den Saamen von tausend 
Männern und Frauen. 

90. An die mittleren (den Saamen) von sechshundert, an die 
untersten vou dreihundert. 

91. Hinzu (bringe) die, welche in den Umkreisen sind, mit der 
goldenen Lanze. 

92. Herum um diesen Umkreis (mache) eine hohe Thür und 
ein Fenster das selbst innerhalb leuchtet. 

93. Darauf dachte Yima: Wie soll ich einen Umkreis machen, 
wie mir Ahura-mazda gesagt hat? 

94. Darauf sagte Ahura-mazda zu Yima: Yima, Schöner, Sohn 
des Vivaghäo, 

95. Trete auf diese Erde mit den Fersen, schlage sie mit den 
Händen. 

96. Aehnlich wie die Meuschen bewohnte Erde auseinander- 
gehen lassen'). 

97. Darauf machte Yima den Umkreis, von der Länge einer 
Reitbahn nach allen vier Seiten. 

98. Dorthin brachte er den Saamen des Viehes, der Zugthiere, 
der Menschen, Hunde, V'ögel und rothen brennenden Feuer. 

99. Darauf machte Yima den Umkreis von der Länge einer 
Reitbahn ntich den vier Seilen zum Bewohnen für die Menschen. 

100. Von der Länge einer Reitbahn nach allen vier Seiten für 
die mit Milch versehenen Kühe. 


1) Die Vendidad-sades haben hier einen Zusatz, der in den Handscbririen 
mit Uebersetzong nnd in der Huzväresch-Ueberselznng fehlt, ancb füglich feb- 
lea kann. Er lautet: ,, Darauf that Yima wie Ahura-mazda gewünscht hatte; 
er trat auf diese Erde mit den Fersen, er schlug sie mit den Händen, ähnlich 
wie die Menschen bewohnte Erde auseinander gehen lassen. 


Digitized by Google 



76 


Ven d i ä a d. 


101. Dorl sammelte er (|as Wasser an zu der Grösse eines 
Hdtlira. 

102. Dort Hess er die V^ögel wohnen. 

103. An dem immerwährend goldfarbenen (Ort), dessen Speise 
nie versiegt. 

104. Dort richtete er Wohnungen ein. 

105. Stockwerke, Säulen, Höfe und ümzäiinungen. 

106. Dorthin brachte er den Saaineii aller Männer und Frauen. 

107. Welche auf dieser Erde die grössten, besten und schön- 
sten sind. 

108. Dorthin brachte er den Saamen aller Arten von Vieh. 

109. Welches auf dieser Erde das grösste, beste und schönste ist. 

110. Dorthin brachte er den Saamen aller Bäume. 

111. Welche auf dieser Erde die höchsten und wohlriechend- 
sten sind. 

112. Dorthin brachte er den Saamen aller Speisen. 

113. Welche auf dieser Erde die süssesten und wohlriechend- 
sten sind. 

114. Alles dieses machte er paarweise und unvergänglich. 

115. Bis auf die Männer, die in diesem Lmkreise sind. 

116. Nicht war dort Streit noch Zank. 

117. Nicht Abneigung noch Feindschaft. 

118. Nicht Bettel, nicht Betrug. 

119. Nicht Armuth, nicht Krankheit. 

120. Keine übergrossen Zähne. 

121. Keine. Gestalt, die das Maass des Körpers überschreitet. 

122. Keines von den anderen Kennzeichen, welche Kennzeichen 
des Agra-niainyus sind, die er an die Menschen gemacht hat. 

123. Oben an der Gegend machte er neun Brücken, 

124. In der Mitte sechs, unten drei. 

125. An die obersten Brücken brachte er den Saamen von tau- 
send Männern und Frauen, 

126. .An die mittleren von sechshundert, an die untersten von 
dreihundert. 

127. Herzu (brachte er) die, welche in dem Umkreise sind mit 
der goldnen Lanze. 

128. Herum um diesen Umkreis (machte er) eine hohe Thür 
und ein Fenster, das selbst innerhalb leuchtet. 

129. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 
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130. Von welcher Art sind die [Lichter, o heiliger Ahiira- 
mazda, welche dort leuchten] in den Limkreiseu welche Yinia ge- 
macht hat'). 

131. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Selbstgeschaffene Lich- 
ter und in Reihen (Ordnung) geschaffene^). 

132. Auf einmalige .\rt und Gang sieht man die Sterne, den 
Mond und die Sonne ^). 

133. Diese halten für einen Tag was ein Jahr ist. 

134. Alle vierzig Jahre werden von je zwei Menschen zwei 
Menschen geboren, ein Paar, ein männliches und ein weibliches Kind. 

135. Eben so von den Arten der Thiere. 

136. Diese Menschen führen das schönste Lehen in den Um- 
kreisen welche Vima machen. 

137. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

138. Wer bat dort das mazdaya^nische Gesetz ausgebreitet, in 
diesen Umkreisen, welche Vima gemacht hat? 

139. Darauf entgegnete Ahura-mazda: der Vogel Karschipla, 
o heiliger Zarathustra. 

140. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Reiner! 

141. VV'^er ist ihr Herr und Vorgesetzter? 

142. Darauf entgegnete Ahura-mazda: 

143. Urvatat-narö und du, o Zarathustra! 


1) Die mit Klammern ringesclilossenen Worte fehlen in der Huzvöresch- 
Uebersetznng. Sie sind nicht durchnns nothwendig, doch für die Deutlichkeit 
fbrderlich, weswegen ich sie in die lieberselzuog aufgenoinmen habe. 

2) Hier giebt der Text einige Worte die offenbar blos Glosse zu §. 128 
sind und auch in der Huzvüresch - Urbersetzuiig ausgelassen. Sic lauten nach 
R. Roths liebersetzung , die auch mir die richtige zu sein scheint: ,,AIIe an- 
fangslosen T.icbter leuchten nach oben, alle ersebaffenen Lichter nach unten“. 
Anders Schlotlmann (Comm. zum Buch Hiob, p. 146): alle anfangslosen Lichter 
leuchten io der Höbe, alle geschaffenen Lichter leuchten im Lande von innen 
heraus. 

3) Das heisst nach der Hazväresch-Ucbersetzung i sie sind nicht da. Dies 
ist wol das Richtige. Der llnterscbicd zwischen Tag und Nacht ist Tür die Se- 
ligen im Umkreise Yimas nicht vorhanden. 
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EINLEITUNG. 

Nach den beiden historisch -einleitenden Capiteln folgt nun das 
dritte, das schon mehr der Gesetzgebung sich nähert. Ob der dritte 
Pargard ursprünglich zum Vendidad gehört habe oder als das Frag- 
ment eines anderen Werkes, das vielleicht genauere Vorschriften über 
den Ackerbau gab, erst später angefügt wurde, wageich nicht zu 
entscheiden. Der Inhalt des Capitels, wie er hier vorliegt, ist sehr 
durchsichtig. Es werden zuerst auf Zarathustras Befragen fünf Dinge 
aufgezählt, die dieser Erde am angenehmsten sind (§. 1 — 20), dann 
folgen die fünf Dinge die ihr am unangenehmsten sind (§. 21 — 37), 
dann die fünf, welche vornehmlich die Zufriedenheit der Erde erre- 
gen (§.38 — fin.). Eingeschoben sind zwischen diese Dinge verschie- 
dene Bemerkungen, die den Zusammenhang unterbrechen, tbeils aus 
anderen Stellen des Vendidad wiederholt, wo sie besser passen. Den 
Schluss machen mehrere lose angeschlossene Fragen, darunter auch 
Einiges, das sich aus inneren Gründen als später erweisen lässt, wie 
dies unten die Noten deutlicher machen werden. 

Die Dinge welche der Erde am angenehmsten und die welche 
ihr am unangenehmsten sind, werden auch im Minokhired aufgeführt 
(p. 105 ff.). Dort ist aber das Angenehme wie das Unangenehme 
theilweise verändert und bedeutend vermehrt, es ist die Zahl auf das 
Doppelte gebracht. Man sieht daraus, dass dies vorliegende Verzeich- 
niss in späterer Zeit nicht mehr genügte. 
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1. Schöpfer der mil Körper begabten Welten, Reiner! 

2. Was ist 7.um Ersten dieser Erde am Angenehmsten? 

3. Darauf enigegnete Ahura-mazda: Wo ein heiliger Manu 
einhergeht, o heiliger Zarathustra. 

4. Opferholz in der Hand, Bere^ma in der Hand, die Tasse in 
der Hand, den Mörser in der Hand. 

5. In Uebereinstimmung des Gesetzes diese Worte sprechend: 
Den Miihra mit seinen weiten Gebieten will ich anrufen und den 
Räma-q.'i^tra *). 

6. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reinerl 

7. Was ist zum Zweiten dieser Erde am angenehmsten? 

8. Darauf enigegnete Ahura-mazda : Dass ein heiliger Manu 
sich dort eine Wohnung erbaut. 

9. V'^ersehen mit Feuer, versehen mit Vieh, versehen mitFrau, 
Kindern und guten Heerden. 

10. Dann ist in dieser Wohnung Ueberlluss an Vieh, Ueberfluss 
an Rechtschalfcnheit, Ueberfluss au W'eidefuUer, an Hunden,' an 
Frauen, an Jünglingen, an Feuer, an allem, was zum guten Leben 
gehört*). 

11. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reinerl 

12. Was ist zum Dritten dieser Erde am angenehmsten? 

13. Darauf enigegnete Ahura-mazda: Wo am meisten durch 
Anbau erzeugt wird o heiliger Zarathustra von Getreide, Futter, und 
Speise tragenden Bäumen*). 

14. Wo man trockenes Land bewässert, oder allzu feuchtem 
Lande das Wasser benimmt*). 

15. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

16. Was ist zum Vierten dieser Erde am angenehmsten? 

17. Darauf enigegnete Ahura-mazda: Wo am meisten Vieh und 
Zugthicre geboren werden®). 

1) Der Minokhired a. a.O. zieht § 3 — 5 in Folgendes zasammen, der Sinn 
ist derselbe: ,,jene Erde (Land) ist .am Trohesten , wo ein heiliger, rechtspre- 
chender Mann seine Wohnung nnrsebragl. 

2) Der Minukhired legt das ganze Genichl auf das Feuer: „zum zweiten 
(ist jenes Land um froheslen) wo man Plätze für das Fener einricblet“. 

3) Der Minokhired : „Drittens, wo grosses und kleines Vieh schläft (sei- 
oen Lagerplatz bat)“. 

4) Mkh. „Viertens, wo man nnbebautes, unbearbeitetes Land w ieder bear- 
beitet und bebaut“. 

5) Von hieran weicht der Mkh. ab ; der riinfte Artikel lautet; ,, Fünftens, 
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18. Schöpfer der niil Körper begabten Welten, Reiner! 

19. Was ist zum Fünften dieser Erde am angenehmsten? 

20. Darauf entgegnete .\hura-mazda : Wo am meisten Vieh und 
Zuglhiere ihren Urin lassen. 

21. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

22. Was ist zum Ersten dieser Erde am unangenehmsten? 

23. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Die Ergreifungen des Are- 
zura, o heiliger Zarathustra'). 

24. Wenn auf ihr die Daevas mit den Drujas von den Höhlen 
aus Zusammenkommen. 

25. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Reiner! 

20. W'as ist zum Zweiten dieser Erde am unangenehmsten? 

27. Darauf entgegnete Ahura>niazda: Wo man in sie am mei- 
sten lodte Hunde und todte Menschen eingräbt. 

28. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

29. Was ist zum Dritten dieser Erde am unangenehmsten? 

30. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wo am meisten Aufliäu- 
fungeu von Dakhmas gemacht werden , wo man auf sie gestorbene 
Menschen legt. 

31. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

32. Was ist zum Vierten dieser Erde am unangenehmsten? 

33. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wo am meisten Höhlen 
der von Ahriman geschaOenen (Thiere) sind. 

34. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Reiner! 

35. Was ist zum Fünften dieser Erde am unangenehmsten? 

30. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wenn, o heiliger Zarathu- 
stra, eines heiligeiiManncsFrau oder Sohn den verkehrten Weg geht. 

37. Mil Schmutz und Staub bedeckt und eine weinerliche Rede 
führt*). 

wo man die Hübten der Kharresters (schädlicbeo Tbiere) aosgrübt". Die noch 
Tolgendcn Tiinr Artikel sind : I) Anrnrung der Yazatas. }) Wüstes Land bebaut 
machen (cehSrt also zu Nr. 3 des Textes des Vendidad). 3) Wo die Goten über 
die Bosen Herr werden. 4) kVo man die Früchte mit den Yazatas und den Guten 
theilt, und 5) Wo man Zauihra und Ya(na darbringt. 

1) Das Wort „Ergreifnngen“ (im Texte grevaya, verwandt mit gerew und 
garewa, Toetus) scheint fimprüngniss bedeuten zu sollen. Die Huzräresch- 
L'cbersetzung deutet §. 23. 24 auf die fleischliche Begattung der Daevas und 
Drnjas. Arezura scheint ein Eigenname zu sein , sprachlich ist das W'ort ver- 
wandt mit arayka (Neid) und pärsi azüri = EiTersneht, cf. Pärsigr. p. 193. 

2) Auch dieser Paragraph ist danket und die Erklärnngeu der Hnzväresch- 
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38. Schöpfer der mit Körper beg.ibten Wellen, Reiner! 

39. Wer erfreut zuerst diese Erde mit der grössten Zufrie- 
denheit? 

40. Darauf entgegneteAhura-mazda: Wer vorzüglich ausgräbl, 
wo lodle Hunde und Menschen eingegraben wurden. 

41. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Reiner! 

42. Wer erfreut zum Zweiten diese Erde mit grösster Zufrie- 
denheit? 

43. Darauf enigegnete Ahura-mazda: Wer vorzüglich Dakhmas 
einebnet, wo todte Menschen darauf niedergelegt werden. 

44. Nicht soll irgend ein einzelner einen Todlen tragen'). 

45. Wenn ein einzelner ihn trägt, den Todten. 

46. So verunreinigt die Na^us von der Nase aus, vom Auge 
her, von der Zunge, vom Gesichte, »om After her. 

Ueberselzuof; sind nicht brauchbar. Irre ich nicht sehr, so ist hier ein Verbat 
der Todtenklagen nach semitischer Weise enthailen. Die Worte selbst sind 
alle klar. Dass die Todtenklagen bei den Parsen verboten sind, geht ans meh- 
reren Stellen der späteren Parsensebriften klar genug hervor. Cf. Arda-viraf- 
oäme p. 53 in Popes Uebersetzung: The rivrr that you eee beforeyou it com- 
posed of the tears nf mankind ; tears shed (against Ihe exprets eommand qf 
the Almighty) for the deparled; Iherefore, uihen you return again to the 
earth, ineuleate this to mankind — that to grieve immoderately for the de- 
parted is, in the sight qf God, a most heinout tin etc. Sadder Port. XCVII. 
• nach Hydes Uebersetzung: Si quit ex hoc malo mundo ditcedit, nemo debrt 
Jlere propter illum ; quia omnit aqua quae ex eins oeulit flutt, ante portam 
Ttehtnavar erit obex ei. 

Der Minokhired enthält auch eine Angabe von zehn Dingen, welche der 
Erde nicht gefallen oder, nach seinem Ausdrucke , sie am meisten peinigen. 
Diese sind: I) Das Land wo die Hülle geschalTen ist. 2) Wo ein reiner Mann 
getödtet wird. 3) Wo Devs ond DrüJ’s zusammenlanfen. 4) Wo ein Götzen- 
tempel gebant wird. 5) Wo ein schlechter Mensch seine Wohnung anfschlägt. 
6) WoLeichname eingegraben werden. 7) Wo Khärfeslers ihre Höhlen machen. 
8) Wo man sieb vom Guten zum Schlechten wendet. 9) Wo bebautet Land 
wüste gemacht wird. 10) Wo Haare und Nägelabrdlle hingeworfen werden. 

I) Was hier folgt §. 41 — 71 trägt die Spuren des Einschiebens deutlich 
an sieb. Erstlich vergleiche man nur nie lose sich alle diese Lehren auf den 
Gegenstand beziehen, der zum zweiten die Zufriedenheit der Erde am meisten 
erwecken soll, wie weit dadurch der zweite Gegenstand vom dritten getrennt 
ist. Zweitens, dass Manches hier und in dieser Gestalt gar keinen rechten Sinn 
gehen will, während alle diese Stellen mit Ausnahme von §. 44 — 45 und 60. 
64 an anderen Stellen sich wiederfinden wo sie recht gut in den Zusammen- 
hang passen. 

I. 6 
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47. .\uf ihre (d. h. derer welche diese Sünde thun)Nägel springt 
diese Drukhs Nagus*). 

48. Und sie sind unrein nachher auf immer und immerdar. 

49. Schöpfer der mit Körper begabten \\'elleD, Heiner ! 

50. Wo ist der Platz für den Menschen der den Todten trägt? 

51. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Es muss sein der wasser- 
loseste und baumloseste dieser Erde. 

52. Der reinste und trockenste. 

53. Wo am wenigsten einhergehen auf diesen Wegen das Vieh 
und Zugthiere. 

54. Und das Feuer Ahura-mazdas und das Bere^ma , das in 
Heiligkeit zusammengebunden ist und der heilige Mann. 

55. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Reiner! 

56. Wie weil vom Feuer, wie weit vom Wasser, wie weil 
vom Berö^ma, das zusammengebunden ist, wie weit von den reinen 
Männern ? 

57. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dreissig Schrille vom 
Feuer, dreissig Schrille vom Wasser, dreissig Schritte vomBere^ma, 
das zusammengebunden ist, drei Schritte von den reinen Männern. 

58. So sollen dafür diese Mazdaya^nas auf dieser Erde eine 
Umhäufuiig aufliäufen. 

59. Mil Speisen sollen nachher sie hinbringen diese Mazdaya?- 
nas, mit Kleidern sollen nachher sie hiubringen diese Mazdaya^nas. 

60. In den schlechtesten. r 

61. In den geringsten. 

62. Diese Speisen soll essen, diese Kleider soll anzieben. 

63. Alles bis auf die Bejahrten, Alternden, die welche keinen 
Saamen mehr haben. 

64. Darauf was bejahrt, alternd ist und keinen Saamen mehr 

hat. 

65. Stark, schnell und rein sollen ihn nachher dieMazdaya^nas 
bleiben lassen auf den Bergen. 


1) Die iu Klammern cingeschlosaenen Worte sind Erkläning der lluzvä- 
resch-Uebrrsetzung, die icb mir angeeignet babc. Eine abweichende L’cber- 
aetzung dieaer Stelle giebt BurnonT, Journ. at. Juillet tSiO. p. 24; La rruelle 
rnvahit jiitgu' au baut des onglet ensuite ilt tont impurt poiir tou- 
jourt et jamait. Ich glaube dasa die i\i{ua anTängt bei den Nägeln die Men- 
arben zu verunreinigen, wie dieae noch ihre letzte Znflneht aind. Man vergl. 
Farg. VIII. 223. 
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66. Nach der Breite seines Rückens sollen sie ihm den Kopf 
abschneiden. Man übergebe den Körper den vielfressenden Geschöpfen 
des (^pönta-mainyus, den fleischfressenden V'ögelii und Kahrkä(as. 

67. Also spreche man: „Dieser bereut für sich alles Schlechte 
in Gedanken, Worten und Handlungen.“ 

68. ,,Wenn er andre sündliche Handlungen begangen hat.“ 

69. ,,So ist die Strafe gebeichtet.“ 

70. ,,Wenn er andere sündliche Handlungen (noch) nicht be- 
gangen bat.“ 

71. ,, So sind sie bereut für immerdar 

72. Schöpfer der mit Körper begabten Weiten, Keiner ! 

73. Wer erfreut zum Dritten diese Erde mit der grössten Zu- 
friedenheit? 

74. Darauf entgegnete Ahura-niazda : W'er am meisten Höhlen 
der Geschöpfe des Agra-mainyus einebnet (zufüllt). 

75. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

76. Wer erfreut zum Vierten diese Erde mit der grössten Zu- 
friedenheit ? 

77. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wer am meisten anbaut : 
Feldfrüchte, Gras und Bäume, die Speisen bringen, o heiliger Zara- 
thustra ! 


1) Die§. 58 — 71 siodoO'enbar and oachweislich oor ein Gemisch eiogescho- 
bener Sülze, die in ziemlich früher Zeit hier eingeschoben worden fein müssen, '' 
aber nicht bieher passen. §. 58. 59 finden sich im siebenten Fargnrd wieder in 
viel besserem Zusammenhänge. §. 60. 61 besteht aus annf Ityoftivott, ist da- 
her blos conjectnral übersetzt. §■ 66 IT. ist ancb im neunten Fargard vorhanden, 
dort in einem viel besseren Zusammenhänge als hier, es handelt sich dort um 
die Todesstrafe eines Menschen der das Amt eines Yanjdäthrja auf sich ge- 
nommen hat, ohne die Berühignng dazu zn haben. Wie die Worte hier stehen, 
können sie nnmöglicb richtig sein, entweder ist etwas ausgefallen oder sie ge- 
hören gar nicht bieher, letzteres ist mir das Wahrscheinlichere. §. 68 — 71 
kommen häufiger vor und stehen immer wenn von grossen Sünden die Rede war. 
Eine von unserer Uebersetznng etwas abweichende hat Bnrnouf gegeben (Jourii. 
at. Juillet. 1840. p. 27). El ti, ayant commit d’autret actiom coupablet, it 
avoue qu'il les afailet c'ett Id ton expiation ; mait ti, ayant commit d'aulret 
actiont coupablet il {n'avoue pat qu'il) let a faitet, il t'en repentira pour 
tonfourt et Jamait. Ich kann mich dieser üebersetzung nicht anscbliessen. 
Offenbar liegt der Gegensatz in fravarsta und nöit fravarsta : begangen und 
nicht begangen, erateres sind Sünden, welche bestraft werden, das zweite sind 
geistige Sünden, wo eine blose Rene genügt. 

6 * 
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78. Oder’: wer wasserloses Land mil Wasser versieht oder 
Wasser zu Wasserlosem (Land) macht. 

79. Denn nicht ist diese Erde froh, die lange unbebaut dalag. 

80. Wenn sie bebaut werden kann. 

81. Dann ist sie für diese (Menschen) gut zum Bewohnen. 

82. Dort ist das V'ieh wohlgewachsen welches lange kinderlos 

gehl. 

83. Dann ist sie gut für die männlichen Thiere *). 

84. Wer diese Erde bearbeitet, mit dem linken Arme und rechts, 
mit dem rechten Arme und links, o heiliger Zarathustra ! 

85. Dem bringt sie Reichthum. 

86. Gleichwie ein Freund dem geliebten Freunde, bringt sie 
ihm Nachkommen oder Rcichlhum, während er ausgestreckt daliegt. 

87. Wer diese Erde bebaut, o heiliger Zarathustra, mit dem 
linken Arme und rechts, mit dem rechten Arme und links. 

88. Daun spricht zu ihm diese Erde : Mann ! der du mich bear- 
beitest mit dem linken Arme und rechts, mit dem rechten Arme und 
links. 

89. Immer will ich hieber kommen und tragen. 

90. .4lle Speisen will ich tragen neben der Feldfrucht. 

91. Wer diese Erde nicht bebaut, o heiliger Zarathustra, mit 
dem linken Arme und rechts, mit dem rechten Arme und links. 

92. Dann spricht zu ihm diese Erde : Mann ! der du niieh nicht 
bearbeitest mit dem linken Anne und rechts, mit dein rechten Arme 
und links.* 

93. Immer stehst du dort, an die Thüren Anderer gehend, um 
Speisen zu erflehen. 

94. Immer bringt man dir, der du draussen unthätig flehst, die 
Speisen hinzu. 


1) §. 81 — 83 sind offenbar wieder eiogescbobene Texte, die früher gewies 
nicht hier elanden. Sie sind zudem ihrer Kürze wegen etwas danket, ich hebe 
mich möglichst genau an die Iluzviresch-Uebersetzang gehalten. Chariiti io 
§. 82 ist von den Hozviresch-Uebersetzern für ein Substantiv gehalten worden, 
die neuere Uebersetzung sieht darin, wie es scheint, ein Verbum (3. ps. sg.) denn 
sie übersetzt mit nehme charäiti Tür ein Substantiv aufi, 

wegen des in Farg. V. VII vorkommenden chardilika. Der Wurzel rhar vin- 
dicire ich neben der unbezweifelten Bedeutung ,, gehen“ auch die Bedeutung 
• 

„weideu“ »ie im ncup. qvXo und glaube, dass charäiti {p'riKia imHiiz- 
väreach) ein Thier bedeute, das auf die Weide gehe. 
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95. Man briagl dir davon , woran ihnen UeberOuss von Gü- 
tern ist. 

96. Schöpfer der mit Körper begabten W'elten, Reiner ! 

97. Welches ist das Wachsthum des mazdaya^nischen Gesetzes? 

98. Darauf eutgegnete Ahura-mazda : Wenn man Oeissig Ge- 
treide baut, 0 heiliger Zarathustra! 

99. Wer Feldfrüchle anbaut, der baut die Reinheit an. 
lOü. Er befördert das mazdaya^nische Gesetz. 

IUI. Er breitet das mazdaya^nische Gesetz aus. 

102. Um hundert Paitistaiias. 

103. Um tausend Paitidaranas. 

104. Um zehntausend Ya(na-köretas'). 

105. Wenn es Peldfrucht giebt, dann zischen die Daevas. 

106. Wenn es Schösslinge giebt, dann husten die Daevas. 

107. Wenn es Halmen giebt, dann weinen die Daevas. 

108. Wenn es dicke Aebren giebt, dann fliehen die Daevas*). 

109. Dort sind die Daevas am meisten geschlagen, in der Woh- 
nung wo die Aehren sich beGnden. 

110. Zur Hölle gehen sie zerfliessend wie glühendes Eisen*). 

111. Darauf recitire man dieses Manthra. 

112. ,, Niemand, wenn er nicht isst, vermag etwas.“ 

113. ,, Nicht (vermag er) tüchtig zu sein in reinem Wandel.“ 


1) Ich habe die pertiscbeii Namen ateben lassen, da es doch nicht mehr klar 
zu machen ist was darnnter verstanden werden muss. Pailisläna in der Bedeu- 
tung Fuss, ist sehr gewöhnlich, allein hier ist diese Bedeutung unzulässig. 
Blos§. lOiist klar: WerFeldfrucbt anbaut, betörderl dadurch das mazdayajni- 
acbe Gesetz ebenso sehr als ob er hundert Yafoas dargebracbt hätte. 

2) guodd, das Wort, welches ich mit ,,Aebre“ übersetze, kommt sonst 

nicht mehr vor, die Huzväresch-Uebersetzung giebt es durch p'isu, also fast 
blose Umschreibung. Man vergleiche das neupersiscbe (torte de 

plante dont lee ourt tont Iret-friandt). 

3) zafare ist ana^ Ityö/ttvov; die Hnzvärescb-Uebersetzuug giebt es durch 

IBIS oder ~<b:z , Aoquetils Parsen und die neueren Parsen überhaupt geben es 
durch Mund. Dies ist aber im Ilnzvärescb -ibz i. e. cf. die Ueber- 

setzung von Janfou und jnfnn in Farg. V. Ha IX. halte ich für verwandt 

mit dem im Bundebescb vorkommenden kg:t = , tief, das auch vom 

Aufenthalte des Agra-maioyus gebraucht wird; cf. J. Hüller, Abhandlungen der 
I. CI. der K. B. Academie der Wissenschaften, III. p. 635. Im Uebrigen kommt 
zafare gewisa ebenso wie jafoa und Janfnu von der Wurzel gaf gamf. Cf. 
Aufrecht-Kubn, Zeitschrift Tür Spraehwisseoschan, I. p. 123 ff. 
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114. ,, Nicht (vermag er) tüchtig zu sein im Ackerbau.“ 

115. ,,Denn vom Essen lebt die ganze mit Körper begabte Welt, 
ohne Essen stirbt sie.“ 

116. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

117. Wer erfreut zum Fünfleu diese Erde mit der grössten 
Zufriedenheit? 

118. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wenn man, o heiliger 
Zarathustra, auf dieser Erde für den heiligen Mann arbeitet — wenn 
er in Heiligkeit nicht giebl'). 

119. So wird man ihn von dieser Qpenta-ärmaiti (Erde) hinweg 
in die Finsterniss werfen. 

12U. Hin zum Leiden, hin zum allerschlechtesten Orte. 

121. Hin zu allen spitzigen Gräsern^). 

122. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

123. Wenn man in diese Erde todte Hunde und todte Menschen 
eingräbt und sie ein halbes Jahr lang nicht wieder ausgräbt. 

124. Was ist dafür die Strafe^)? 

125. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage fünfhun- 
dert Schläge mit dem Pferdestachel, fünfhundert mit dem (,lraösbd- 
charana*). 


1) Nach dem Texte der Vendidad • lädcs muss Uberselzt werden I ,,H>nn 
man, o heiliger Zarathustra, auf dieser Erde arbeitet für den heiligen Mann und 
es in Heiligkeit giebt. Wenn man, o heiliger Zarathustra, auT dieser Erde ar- 
beitet und es nicht in Heiligkeit giebt." etc. Die Auslassung in unserem Texte 
ist zwar sehr hart aber nicht nnmüglicb, ich habe gegen die besseren Hand- 
sebriTten und die Huzvnresch-L'cbersetzung nicht ändern wollen. 

2) n im ata, Gras, wie ans mehreren Stellen des Vendidad deutlich ber- 

vorgebt. er. nemns und ags. oimid. Die genauere Beziehung dieses 

Paragraphen kann natürlich nicht angegeben werden. 

3) Die Enelilica bt erklärt die Hnzvirescb- Uebersetzung immer „dieser 
Sünde wegen damit sie nicht sei". Man muss dieselbe also auf den ganzen 
vorhergehenden Satz oder auf die in demselben genannte Handlung (skyaoth- 
na) beziehen. 

4) Astra übersetzen die Parsen durch ein scharfer Dolch, 

dass es das vedische asbträ, ,, Stachel zum Antreiben des Viehes", sei, bat R. 
Roth gezeigt: Zeitsebr. der D. M. G. IV. p. 264. ^raosh&-charana ist ganz 
dunkel, die Lebersetzung umschreibt cs blos, die Parsen wissen, wie Anqnetil 
sagt (ZAv. I. 2. p. 285), nicht mehr was es bedeutet. Schwerlich ist es eine 
Geldmünze, wie man angenommen hat, da im Vendidad keine Stelle vorkommt 
aus welcher horvorginge, dass Geld schon gekannt war und überhaupt das Ab- 
kaufen der Strafen durch Geld eine spätere Sitte zu sein scheint. 
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126. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

127. Wenn man in diese Erde todte Hunde und todte Menschen 
eingräbt und gräbt sie ein Jahr lang nicht wieder aus. 

128. Was ist dafür die Strafe? 

129. Darauf entgegncle Ahura-mazda: Man schlage tausend 
Schläge mit dem Pfcrdestachei, tausend mit dem Qraösha-charana. 

130. Schöpfer der mit Körper begabten VV'elten, Reiner! 

131. Weun man in diese Erde todte Hunde und todteMenschen 
eingräbt und sie zwei Jahre lang nicht wieder ausgräbt. 

132. W'as ist dafür die Strafe? 

133. Was ist dafür die Sühne? 

134. Was ist dafür die Reinigung? 

135. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Nicht giebt es hierfür 
eine Strafe, nicht giebt es hierfür eine Sühne, nicht giebt es hierfür 
eine Reinigung. 

136. Für diese unaussühnbaren Handlungen für immerdar. 

137. [Sie sind zu sühnen] .4uf folgende Art'). 

138. (Es fragt sich) üb Jemand das mazdaya^nischc Gesetz 
preist und hört. 

139. Oder ob Jemand das mazdaya(nische Gesetz nicht preist 
und nicht hört. 

140. Denn es (das Gesetz) wird diese (Sünden) denen weg- 
nehnien welche das mazdaya^nische Gesetz preisen. 

141. Wenn sic nachher nicht wieder schlechte Handlungen 
begehen. 


142. Denn es nimmt, o heiliger Zarathustra, dieses mazdaya^- 
nische Gesetz dem Manne der es preist die Bande hinweg. 

143. Es nimmt hinweg den Betrug"). 


t) Bs wird wol kaum noch der Bemerkung bedürfen, dass §. 137 IT. ein- 
gesehoben sind, in einer zwar zieintich frühen Zeit, da sie die Huzvöresch- 
Uebersetzung schon bat. Einmat stehen sie in vollkummnem Widerspruche mit 
dem Vorhergehenden , wo diese llandtung des Todtenbegrabens als durchaus 
uosühnbar für immer dargestellt wird. Zweitens sind die Werke auch nicht 
einmal in einen Zusammenhang mit dem Vorhergehenden zn bringen, ohne die 
Eiiiscbaltuiig der in Klammern beigerügten Worte, die ich nach Anleitung der 
lluzväresch-t'cbersetzung beigefügt habe. Es ist diese Beifügung ein schwacher 
Versuch, die Strafe für ein Vergehen, welche einer späteren Zeit zu hart schien, 
zu mildern und fast anfzuheben. 

2) Dransha bangt doch wol mit der Wurzel dmj znsammen. Die Hnzvä- 
resch-Uebersetzung erklärt es naher: „wenn Jemand weiss, dass man nicht 
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144. Es nimml hinweg den Mord eines reinen Mannes. 

145. Es nimml hinweg die Begrabung der Todlen. 

146. Es nimmt hinweg die unaussiibnbaren Handlungen. 

147. Es nimml hinweg die hoch aufgelaurene Schuld. 

148. Es nimmt alle Sünden hinweg, welche man Ihut. 

149. Aehnlich, o heiliger Zarathustra, nimmt das mazdayagni- 
sche Gesetz alle schlechten Gedanken, Worte und Handlungen eines 
reinen Mannes hinweg, wie der starke, schnelle Wind den Himmel 
von der rechten Seite her reinigt. 

150. Gut ist es hier, o Zarathustra, wenn man gute Thaten 
gethan hat. 

151. Das gute mazdaya^nische Gesetz schneidet vollkommen 
alle Strafe ab. 

■tehleu darf aber es fdr eine gute Thal hall, weaa er die Reichen beraobt and 
es den Armen giebt.“ 


« 


Digilized by Google 


VIERTER FARGARD. 


EINLEITUNG. 

Das vierte Capitel des Vendidad gehört zu den schwierigsten im 
ganzen Buche, obwol der allgemeine Inhalt desselben klar genug ist. 
Nach einer nur kurzen, aber um so dunkleren Bemerkung am An- 
fänge des Buches (§. 1—3), beginnt ein langer Abschnitt über ver- 
schiedene Vergehen und deren Sühne. Zuerst folgt eine Aufzahlung 
aller derjenigen Sünden welche, nach der Tradition wenigstens, den 
Namen Mithra - drujas, oder in der spätem Sprache mihirdn-drujas 
fuhren, und die als schwere Vergehen zwar öfter erwähnt, nirgends 
aber speciell erklärt sind (3 — 23). Diese Sünden, wenn siebegangen 
werden, treffen in ihren Folgen nicht blos die Thäter, sondern ancb 
ihre Anverwandten, der Vendidad belehrt uns wie weit dies der Fall 
sei (§. 23 — 35). Es folgt nun die Bestimmung der Strafe für den, 
welcher solche Sünden begeht, diese ist imV'ergleich mit den übrigen 
Strafbestimmungen im Vendidad eine sehr hohe, sie erstreckt sich 
von 300 bis zu 1000 Schlägen, während sonst 200 Schläge eine sehr 
hohe Strafe ist (eine Ausnahme aber cf. Farg. III. §. 123 ff.), über 
die nur sehr selten binausgegangen wird (§. 35 — 53). Dann folgen 
Strafen für verschiedene Körperverletzungen geringerer Art, die im 
V'^erhältnisse steigen, je öfter sie begangen werden (§. 53 — 115). 
Was noch folgt (§. 115 — fin.), sind sehr dunkle Sätze, zum Theil 
sicher eingeschoben, fast alle aber schwer verständlich und zwar 
mehr noch der Sache als den Worten nach. 

Man bat diesen Abschnitt, wegen seiner genauen Aehnlichkeit 
mit dem was wir Criminalrecbt nennen, für einen Theil der bürger- 
lichen Gesetzgebung erklären wollen (Rhode, die heilige Sage des 
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Zendvolks, p. 431iT.). Bei den Persern istiteclitswissenscbari gewiss 
eben so genau mit der Theologie verbanden gewesen wie bei anderen 
orientalischen Völkern, es kann also keineswegs uns Wunder neh- 
men, wenn wir in einem Buche, das sich vornehmlich mit religiösen 
Gegenständen beschäftigt , einen Abschnitt finden , der über die 
RechtspOege handelt. Da wir ferner von der altpersischen Literatur 
nur Fragmente besitzen, so ist es auch nicht auffallend, dass wir 
nicht mehr davon besitzen, obgleich die Perser im Alterthume wegen 
ihrer vorzüglichen Beschäftigung mit juristischen Studien bekannt 
waren. Trotzdem habe ich die vollkommne Ueberzeugung, dass das 
vorliegende Capitel nicht ein Bruchstück der bürgerlichen Gesetzge- 
bung der Perser, sondern rein religiöser Natur ist, wie die übrigen 
Capitel. Es handelt sich nämlich, meiner Ansicht nach, hier durch- 
aus nicht um einen Begriff der Busse, wie er etwa in unseren Ge- 
setzbüchern vorliegt, sondern rein nur um die Reinigung der Seele, 
welche durch die unmoralische Handlung Schaden leidet. Die Stei- 
gerung des Begriffes der chilha ist Aperi-tis und yaöjdAthrem (cf. 
Karg. III. 132 — 34). Darum heisst es auch in Karg. XIV. urunA. 
chithim. ni^rinuyAt d. i. ,,cr überliefere als Strafe für seine Seele“. 
Die bürgerliche Strafe für irgend einen verursachten Schaden, war 
gewiss bei den Persern auch vorhanden , allein sic bildete keinen 
Gegenstand für den Vendidad. 

Die Strafe, welche der Vendidad für verursachten Schaden vor- 
schreibt, besteht in einer bestimmten Anzahl von Schlägen, theils 
mit dem Pferdcstachel, theils mit einem Instrumente, das ^raöshd- 
charana genannt wird. Ich habe bereits oben zu Farg. III. 125 meine 
Ueberzeugung ausgesprochen, dass Qraöshd-charana keine Gcld- 
münze sei, wiewol es sehr natürlich ist, dass in späterer Zeit 
die ursprüngliche Leibesstrafe in eine Geldstrafe umgewandelt wurde. 
In Farg. XIV wird ()raöshA- ebarana bei den priesterlichen Werk- 
zeugen genannt. Es wäre auch in der That sonderbar, wenn blos 
diese Strafen mit Geld bestimmt worden wären, während an anderen 
Stellen, wo eine Erwähnung des Geldes ganz am Platze gewesen 
wäre, dasselbe nirgends vorkommt. So z. B. in Farg. VII, wo der 
Preis bestimmt wird, der für geleistete ärztliche Hülfe zu entrichten 
ist, aber blos in Vieh, F.irg. IX, wo der Lohn des Reinigers be- 
stimmt wird, gleichfalls in Vieh mit dem Beisatze, wenn man dies 
nichl habe, sollte man ihm von anderen Gütern (avaretanaiim) geben 
bis er zufrieden sei. Hier, sollte man meinen, müsse vor Allem der 


Digitized by Google 


Vierter Pargard. 


©1 


Ort gewesen sein das Geld zu erwähnen, wenn die alten Perser, zur 
Zeit als der Vendidad geschrieben wurde, es gekannt hätten. Wir 
bleiben also dabei : die Umwandlung der Körperstrafe in eine Geld- 
strafe ist eine spätere im V'endidad noch nicht vorgesehene. 


1. Wer einem bittenden Manne die Bitte nicht gewährt. 

2. Der ist ein Dieb der Bitte, indem er mit Gewalt die Bitte 
hinwegnimmt. 

3. Von diesen macht er am Tage und in der Nacht zu seinem 
Eigenthum dort in der Wohnung*). 


1) §. 1 — 3 sind äosserst acbwierig ond atte meioe Verancbe, 'io den Sinn 
derselben einzndringen, haben wenig Erfotg gehabt. Durch die gütige Ver- 
miutnng des Herrn Murrajr-Mitchelt io Bombay erhiett ich eine von Mr. Hör- 
mazdji Pestanji angefcrligte englische tJeberselznng dieser Paragraphen, welche 
sich an die neueren Gnzaretiübersetzungen ausehliessen. Leider ist mir anch 
hierdurch dieser Gegenstand nicht vollkommen klar geworden, es hat mich aber 
die genannte Uebersetznng in der Ueberzengnng bestärkt, dass man jetzt, wie 
sonst die Huzvkresch-Uebersetzer, anoimmt, dass vom Schiildwesen die Rede 
sei. Das würde vortrefflich passen, da das Schuldenmacfaen bei den alten Per- 
sern Tür schimpflich galt, ttla^riaiov tcvToiai sagt Ilcrodot I. 183, r'o 
iSta!}tn rnöfiiariti , JtvrtQa di rö oifilkiiv XQfog, noXkiüv ftlv *nl SXXmv 
tl'vtxa, ftctXiara Ji ärnyxairiv ifaaX (ivat rov oifttXoVTtt xttC u Xfyitv. 

Noch besser mit unserem Texte würde Plutarch stimmen : KuC toi IKqOiu yt 
rö ijif üJ<<r#«i iffviinoy fiyovyini tüv itfiaQTrifXttiiav Jipiörov tfi rö oifilXfiv 
etc. Man könnte auch übersetzen ; ,, Wer einem leihenden Manne die Schuld 
nicht abträgt der ist ein Dieb des Geliehenen, indem er mit Gewalt das Ge- 
liehene wegnimmt.“ Allein diese Uebersetznng hat grosse Schwierigkeiten. 
Neinö, als das Genommene, könnte man mit dem deutschen nimao ziisammen- 
stellen. Allein dass nemaghat der Schuldner heisse, wüsste ich gar nicht zo 
erklären. Eine andere Erklärung schlägt mir Herr Prof. Roth vor: „Wer einem 
Manne, der ihm Ehre beweist, nicht wieder Ehre erzeigt, ist ein Dieb an Ehre, 
weil er die Ehrenbezeugung raubt.“ Dies könnte man vielleicht zu dem Ver- 
brechen der Undankbarkeit rechnen, welche bei den Persern gleicbralls streng 
verpönt war (Xenoph. Cyrop. L. I). Die oben genannte englische Uebersetznng 
lautet: t. fyhich man to-perform-neyaoteh not v>or$hip tublime may-takt- 
aieay. Glosse : So it Ihe man who ought to ptrform neyaeth and does not 
do it. — 2. Thief of JVeyaetch he is become guilfy thief debt taking away. 
Hierzu die merkwürdige Glosse: Thal man it a tlealer of Neyaetch and ie 
held guilty. /tgain, it it declared in the Avatta, that \f a man inritrt a debt 
with a viete not to pay it bark and aftenvardt tayt ,,the man that gave me 
(^the money) doet not remember it“ he is a ßrtt-rate thief, he it at guilty at 
(f he actuatty ttole the property of another. From such a trantgrettion 
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4. Schöpfer! Wie viele sind diese deine Mithras, des Ahura- 
niazda? 

5. Darauf entgegneleAbura-mazda: Sechs, o reiner Zarathustra. 
6- Der erste geschieht mit dem Worte. 

7. Der zweite durch Handschlag. 

8. Der dritte ist vom Werthe eines Viehes. 

9. Der vierte vom Werthe eines Zugthieres. 

10. Der fünfte vom Werthe eines Mannes. 

11. Der sechste vom Werthe einer Gegend. 

12. IVäinlich einer Gegend, w'elche gutes Wachsthum hat, weit, 
fruchtbar, stark und nützlich ist '). 

13. Das Wort macht den ersten Mithra. 

14. Der Werth einer Hand nimmt ihn hernach hinweg. 

15. Vom Werthe einer Hand giebt er hernach als Sühne. 

16. Der vom Werthe eines Viehes nimmt ihn dann hinweg. 

17. Vom Werthe eines Viehes giebt er dann als Sühne. 

18. Der von dem Werthe eines Zugthieres nimmt ihn dann hinweg. 

19. Vom Werthe eines Zugthieres giebt er dann als Sühne. 

20. Der von dem Werthe eines Mannes nimmt ihn dann hinweg. 

21. Vom Werthe* eines Mannes giebt er dann als Sühne. 

22. Der vom Werthe einer Gegend nimmt ihn dann hinweg. 

23. Deu vom Werthe einer Gegend giebt er dann ab Sühne 


DaruJ ubfains pregnancy . (Hieranr bezieht sich das hier io der Hozviresefa- 
Uebersetzoog angenibrle Cilat aus Farg. XVIII. yal. oä. ka(vikanm etc.). — 
3. //«, as if in the midst qf the duy, in the midtl of Ihe night habitalion 
himseff high may keep. Die Glosse i That man ia like one that, having abuaed 
(r/. Sad-dtr, XXyUPjkindneaa, ia htld guilty dny and night. Mit §. 3 weiss ich 
durchaus uicbls aozurangen und möchte ihn fast Tur eingeschoben halten, auch 
ist der Text kaum richtig. Die Huzväresch - Lebersetzuog liest das erste Mal 
mithra >= ithra. 

1) §. t — 12 bezieheo sich nach der Tradition (und diese ist wol richtig) 
auf den Brnch eines Versprechens und zwar in den verschiedenen Graden, je 
nach dem dadurch veranlassten Schaden. Die Hnzvtrescb- Uebersetzuog hat 
alle diese Dinge in einen Geldwerth uingewandelt. §. 12 ist ohne Zweifel ein- 
geschoben, obwol er in Huzväresch-Uebei setzung übersetzt ist. Offenbar iht er 
eine Glosse zu §. II. 

2) Den Sinn dieser sehr schwierigen Stelle hoffe ich richtig getroffen zu 
haben. Im Allgemeinen soll wol gesagt werden, wer Jemanden um einen ge- 
wissen Werth betrügt, ist gehalten, den nächst höheren zu ersetzen, frame- 
rczaitl, er nimmt hinweg, reinigt, vergl. oben Farg. III.* 149, vom Winde 
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24. Schöpfer! Mil wie vielen behaflet dieser Milhra-daruj, der 
durch die Rede begangen wird ? 

25. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Mit dreihundert gleichen 
Strafen, (die) er den nächsten Angehörigen bringt. 

26. Schöpfer! Mit wie vielen behaftet dieser Mithra-daruj, der 
durch den Handschlag begangen wird? 

27. Darauf enigegnete Ahura-mazda : Mit sechshundert gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt. 

28. Schöpfer! Mit wie vielen behaftet dieser Mithra-daruj, vom 
VVerthe eines Viehes? 

29. Darauf entgegnele Ahura-mazda ; Mil siebenhundert gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt. 

30. Schöpfer! Mil wie vielen behaftet dieser Mithra-daruj, vom 
Werthe eines Zugthieres? 

31. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Mit achthundert gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt. 

32. Schöpfer! Mit wie vielen behaAet dieser Milhra-daruj, vom 
Werthe eines Mannes? 

33. Darauf entgegnele Ahura-mazda ; Mil neunhundert gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt. 

34. Schöpfer! Mit wie vielen behaAet dieser Mithra-daruj, vom 
W'erlhe einer Gegend? 

35. Darauf enigegnete Ahura-mazda: Mil tausend gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt'). 


gebraucht. Das schwierige autare urvailya nehme ich adverbial „durch Ueber- 
einkunft“ (vergl. Ausdrücke wie isbare. slaitya ereghailya. kbrujdya), nrvdia 
wird im aweiteo Theil des Yafna vnn Neriosengh mit prasiddba überselzt. Die 
Guzerali-engliscbe Uebersetzuog : 13. by yeortU first pruiuitn tnaking. Glosse: 
Whalecer man first makes a promise, or that says ... 14. hands covenant 
breaking öfter more, Glosse: AJtrr joining hand Io band in making a co- 
venant, if the Speaker turn aside, he falls into gui/t and the guilt of Ihe 
hand is upon him [and so great is this guilt that) the guilt nf breaking 
former covenants is hidden by it, that is, Ihe guilt qf breaking this covenant 
is greater then the guilt of breaking those covenants. 

1)-Milhrd. aiwi. drabkhld halle ich Tür ein Compositum, einer der den 
Uilhra belogen hat. Ich habe der Kürze wegen den Ausdruck milhra-daruj bei- 
behalten. äftäraiti und n(l4ray£iti, denn beide Formen sind gebräuchlich, 
heissen beharten, verunreinigen, das Subst. ifldr 6ndet sieb im Pärsi, Mkb.35. 
36, und wird an erster Stelle mit dosha, an der zweiten mit dnbkha übersetzt, 
nabänazdistananm fasst die Huzvkresch-Uebersetzung als Dativ, und para. 
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36. Schöpfer! Wer den Mithra belügt mit Worten. 

37. Was ist dafür die Strafe? 

38. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dreihundert Scliläge 
schlage man mit dem Pferdcstachel, dreihundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

39. Schöpfer! VV'er den Mithra belügt im Werthe einer Hand. 

40. W'as ist dafür die Strafe? 

41. Darauf entgegnete Ahura-mazda; Sechshundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, sechshundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

42. Schöpfer! Wer den Mithra belügt im Werthe eines Viehes. 

43. Was ist dafür die Strafe? 

44. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Siebenhundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, siebenhundert mit dem ^raöshö- 
cbarana. 

45. Schöpfer! Wer den Mithra belügt im Werthe eines Zug- 
thieres. 

46. Was ist dafür die Strafe? 

47. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Achthundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, achthundert mit dem (^raöshö- 
charana. 

48. Schöpfer! Wer den Mithra belügt im Werthe einesMannes. 

49. Was ist dafür die Strafe ? 

50. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Neunhundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, neunhundert mit dem Qraushö- 
charana. 

51. Schöpfer! Wer den Mithra hclügt im Werthe einer Gegend. 

52. Was ist dafür die Strafe? 

53. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Tausend Schläge schlage 
man mit dem Pferdcstachel, tausend mit dem (,)raöshö'charana. 

54. Wer zum Schlagen eines Mannes sich anschickt, so ist das 
für ihn Agcrepta. 

55. Wenn er hinzustürzt, so ist das für ihn Avaöirista. 

56. Wenn ihm Rache im Geiste sitzt, so ist dies für ihnAredus*). 


bariiti, was sonst mit ,,wegtragen“ übersetzt wird, beisst hier aosdrücktich 
,,hinzDb ringen“. 

1) Diese drei Arten von Vergehen kommen häufig vor und Anqnetit giebt 
ihre Bedeutung an wie fotgt (ZAv. II. p. 30) : Avoir le desiein de frapper 
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57. Bei der fünften der Arednssünden erfüllt (der Mensch^ sei- 
nen Körper'). 

58. Schöpfer! wer an einem Manne den Agerepla begeht^). 

59. Was ist dafür die Strafe? 

60. Darauf entgogncte Ahura-mazda: Fünf Schläge schlage man 
mit dem Pferdestachel, fünf mit dem (.Iraöshd-charana. 

61. Das zweite Mal schlage man zehn Schlüge mit dem Pferde- 
stachel, zehn mit dem (,)raöshA-charana. 

62. Das dritte Mat schlage man fünfzehn Schläge mit dem Pfer- 
destachel, fünfzehn mit dem (,!raösbö-charana. 

63. Das vierte Mal schlage man dreissig Schläge mit dem Pfer- 
destachel, dreissig mit dem (^raöshd-charana. 

64. Das fünfte Mal schlage man fünfzig Schläge mit dem Pfer- 
destachel, fünfzig mit dem Qraüshö-charana. 

65. Das sechste Mal schlage man siebenzig Schläge mit dem 
Pferdcsiachel, siebenzig mit dem Qraushö-charana. 

66. Das siebente Mal schlage man neunzig Schläge mit dem 
Pferdestachel, neunzig mit dem (^raösbo-charana. 

67. Wenn er zum achten Male diese That begeht, ohne dass 
die früheren gesühnt sind. 

68. Was ist dafür die Strafe? 

69. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage diesen sünd- 
lichen Körper zweihundert Schläge mit dem PferdeslacheP), zwei- 
hundert mit dem (|)raushö-cbarana. 


quelqu'un avec un sabre e'est V agn er eft i de 48 tanke. Frapper et bletsrr 
e'ett t’ Eoäiverete hti de 60 tankt. Jfletter de maniere que !a plaie ne 
toil guerie qu' au baut de deux joiirt e'ett l'/tredotch, de \10 tankt." 
Diele Vergehen lind auch in die PnteU mit aurgenommen (cf. meine Pärsigr. 
p. 2U1). Ich glaube iiichl, dass Anquetils obige Definition der beiden letzten 
Vergehen ganz genau sei. Das zweite Vergehen ist wol eher eine Wunde die 
man Jemanden im Zorne, ohne vorhergegangeoe Ueberlegung, beibringt, Aredus 
aber eine vorbedachte Hache, die man an Jemanden nimmt. 

1) Nach derHuzväresch-Uebersetzung : er wird Tanafur. Ich fasse pere in 
el. 4, wofür mir sonst kein Beispiel mehr bekannt ist, in der Bedeutung ,,er- 
rüllen“. Der Sinn ist wol, es kann, wenn der Mensch die Aredussünde zum 
fünften Male begangen hat, keine körperliche Strafe mehr eintreten, die Sünde 
greift die Seele an. Vergl. unten Farg. V. 19. 

2) So die Uuzvkresch-Uebersetzung, ich glaube auch dass sich diese I eber- 
setzung rechtfertigen lässt. 

3) Dieser sehr häufig sich wiederholende Satz hat nur eine Schwierigkeit, 
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70. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer an einem Manne 
Agerepta begangen hat. 

71. Was ist dafür die Strafe? 

72. Darauf entgegnete Ahura-mazda; Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem (^.raöshö-charana. 

73. Schöpfer! Wer an einem Manne den Avauirista begeht. 

74. Was ist dafür die Strafe? 

75. Darauf entgegnete Ahura-mazd.i : Zehn Schlüge schlage 
man mit dem Pferdestachel, zehn mit dem (,!raöshö-charana. Das 
zweiteMal fünfzehn Schläge mit dem Pferdestachel, fünfzehn mit dem 
Qraöshö-cliarana. Das dritte Mal schlage man dreissig Schlage mit 
dem Pferdestachel, dreissig mit dem Qraöshd-charana. Das vierte Mal 
schlage man fünfzig Schläge mit dem Pferdestachel, fünfzig mit dem 
Qraöshö-charana. Das fünfte Mal schlage man siebenzig Schläge mit 
dem Pferdestachel, siebenzig mit dem (^Iraöshö-charana. Das sechste 
Mal schlage man neunzig Schläge mit dem Pferdestachel, neunzig 
mit dem Qraöshu-charana. Wenn er zum siebenten Male die That 
begeht, ohne die früheren gesühnt zu haben, was ist dafür die Strafe? 
Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sündigen Kör- 
per zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihundert mit 
dem Qraöshö-charana 

70. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer an einem Manne 
den Avaöirista begangen hat? 

77. Was ist dafür die Strafe? 

78. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem Qraöshö-charana. 

79. Schöpfer! Wer einem Maiine den Schlag Aredus schlägt. 

80. Was ist dafür die Strafe? 

81. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage fünfzehn 
Schläge mit dem Pferdestachel, fünfzehn mit dem Qraöshö-charaua. 


die L'ebersetzang von pesb6-lanus ; dass dirsc beiden Wörter als Cnmposilnm 
znsammengehuren, gebt ans Farg. V. t9 deutlich hervor. Die Lesart pe^ö ist 
jedenratls zu verwerren, victicicht ist pisbaoa (Yacna, cap. IX) zn vergleichen. 
Die Tradition ist gleichfalls constant. 

1) Ich behalte diese Zasammenziebung verschiedener Paragraphen in einen 
bei, sie tritt in den Handschriften gewöhnlich dann ein, wenn dieselben schon 
vorher fast gleicblantend dagewesen sind. 
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Das zweite Mal schlage man dreissig Schläge mit dem Pferdestachel, 
dreissig mit dem Qra<SshA>charana. Das dritte Mal schlage man fünfzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, fünfzig mit dem Qraöshh-charana. 
Das vierte Mal schlage man siebenzig Schläge mit dem Pferdestachel, 
siebenzig mit dem Q.raüsbö-charana. Das fünfte Mal schlage man 
neunzig Schläge mit dem Pferdestacliel, neunzig mit dem Qraöshd- 
cbarana. Wenn er zum sechsten Male diese That begeht, ohne die 
früheren gesühnt zu haben; was ist dafür die Strafe? Darauf ent- 
gegnete Ahura-mazda: Man schlage seinem sündigen Körper zwei- 
hundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

82. Schöpfer I Wenn er es nicht sühnt, der einen Mann mit 
dem Schlage Aredus verletzt hat. 

83. Was ist dafür die Strafe? 

84. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem Qraöshö-charana. 

85. Schöpfer! Wer einem Manne eine harte Schwäre schlägt'). 

86. Was ist dafür die Strafe? 

87. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Dreissig Schläge schlage 
man mit dem Pferdestachel, dreissig mit dem ^raöshö-charana. 

88. Das zweite Mal schlage man Fünfzig Schläge mit dem Pfer- 
destachel, fünfzig mit dem (^raöshö-charana. 

89. Das dritte Mal schlage man siebenzig Schläge mit demPfer- 
destachcl, siebenzig mit dem (^raöshö-charana. Das vierte Mal 
schlage man neunzig Schläge mit dem Pferdestachel, neunzig mit 
dem (,!raüsh6-cbarana. Wenn er zum fünften Male die That begebt, 
ohne die früheren gesühnt zu haben, was ist dafür die Strafe? Darauf 
entgegnete Ahura-mazda: Man schlage seinem sündigen Körper zwei- 
hundert Schläge mit dem Pferdestacbel, zweihundert mit dem (^raushö- 
charana. 

9Ü. Schöpfer ! Wenn er es nicht sühnt, wer einem Manne eine 
harte Schwäre geschlagen hat. 

91. Was ist dafür die Strafe? 


1) leb habe das Wort Qara mit Schwüre übersetzt, weil ich beide Wörter 
für identisch halte. Qara muss aut eia sanskritisches svara zorückgeben, in 
der Bedeatnng Wände hat sich das Wort im Sanskrit nicht erhalten (verwandt 
ist wol avaru, ef. BenTej, im Glossare znm Sama-veda s. v.), wol aber im Ger- 
manischen, cf. Schwüre, engl, lore, dün. Saar. 

I. 7 
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92. Darauf eutgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem Qraüshö-charana. 

93. Schöpfer! Wer einem Manne eine Wunde schlägt, so dass 
Blut fliesst. 

94. Was ist dafür die Strafe? 

95. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage fünfzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, fünfzig mit dem (jlraöshd-charana. 
Das zweite Mal schlage man siebenzig Schläge mit dem Pferdestachel, 
siebenzig mit dem ^raöshd- charana. Das dritte Mal schlage man 
neunzig Schläge mit dem Pferdestachel, neunzig mit dem Qraöshö- 
charana. Wenn er das vierte Mul diese That begeht, ohne die frü- 
heren gesühnt zu haben, w’as ist dafür die Strafe? Darauf entgegnete 
Ahura-mazda: Man schlage seinem sündigen Körper zweihundert 
Schläge mit dem Pferdestachel , zweihundert mit dem (^raöshö- 
cbarana. 

96. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer einem Manne eine 
Wunde schlägt, so dass das Blut lliesst. 

97. Was ist dafür die Strafe? 

98. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem (|!raösh6-charana. 

99. Schöpfer! Wer Jemand einen Schlag schlägt, so dass der 
Knochen zerbricht. 

100. Was ist dafür die Strafe? 

101. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage siebenzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, siebenzig mit dem Cranshö-charana. 
Das zweite .Mul schlage man neunzig Schläge mit dem Pferdestachel, 
neunzig mit dem (jlraöshö-charana. 

102. Wenn er zum dritten Mul die That begebt, ohne die frühe- 
ren gesühnt zu haben; w'as ist dafür die Strafe? 

103. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem (jlraöshd-charana. 

104. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer einem Manne eine 
Wunde geschlagen hat, so dass der Knochen zerbrach. 

105. Was ist dafür die Strafe? Darauf entgegnete Ahura-mazda: 
Man schlage seinem sündigen Körper zweihundert Schläge mit dem 
Pferdestachel, zweihundert mit dem QraöshA-charana. 
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106. Schöpfer! Wer einem Menschen eine lebensgerährliche 
Wunde beibringt. 

107. Was ist dafür die Strafe? 

108. Darauf enigegnete Ahura-inazda: Man schlage neunzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, neunzig mit dem (,)raöshd - cha- 
rana. 

109. Wenn er zum zweiten Male diese That begeht ohne die 
frühere gesühnt zu haben. 

110. Was ist dafür die Strafe? 

111. Darauf enigegnete Abura-mazda: Man schlage seinem 
sündigen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zwei- 
hundert mit dem (^raöshö-charana. 

112. Schöpfer! W'ciin er es nicht sühnt, wer einem Manne 
eine lebensgefährliche Wunde beigebracht hat. 

11.3. Was ist dafür die Strafe? 

114. Darauf enigegnete Ahurä-mazda: Man schlage seinem 
sündigen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zwei- 
hundert mit dem Qraushö-cbarana. 

115. Nachher werden ihre Thaten ausgeglichen. 

116. Auf dem Wege der Reinheit. 

117. Nach dem Gebote der Reinheit. 

118. Wenn dann Männer in Uebereinstimmung mit dem Gesetze 
hieher kommen, Bruder oder Freund. 

119. Begierig mit Geld (zu sühnen) oder mit Frauen oder durch 
den Verstand. 

120. Wenn sie durch Geld (zu sühnen) wünschen, so mögen 
sie Geld hieher zusammenbringen. 

121. Wenn sie durch Frauen (zu sühnen) wünschen, so möge 
man die Frau lierbeifübren. 

122. Wenn sic durch Verstand (zu sühnen) wünschen, so möge 
man das Maüthra-^peola recitiren. 

123. Innerhalb des Tages den ersten und zweiten (Theil), in- 
nerhalb der Nacht den ersten und zweiten (Theil). 

124. Für d.is Wachsthum des Verstandes, der sich von der 
Reinheit entfernt. 

125. Durch Reinheit und Gebet für das Wachsthum des Ver- 
standes, damit er immer bleibe. 

126. Bis zur Mitte des Tages und in der Nacht, ohne zu schla- 
fen weder am Tage noch in der Nacht. 

7 * 
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127. Bis dass sie alle diese Worte gesprochen haben, welche 
die früheren Herbeds gesprochen haben. 

128. Welche sie mit kochenden Wassern gemacht haben für die 
Menschen, o Zarathustra '). 

129. Kicht möge man wegen Fleisches oder wegen Weide un- 
gesetzlich reden. 

130. Was den Verheiralheten hetrifft, so nenne ich ihn vor 
jenem, o heiliger Zarathustra. 

131. Welcher nicht verheirathet ist. 

132. Den, welcher einen Hausstand hat, vor dem der keinen 
hat, den Familienvater vor dem Kinderlosen. 

133. Den Ucicben vor dem Armen. 

134. Denn der sucht unter den anderen Männern den Vöhu- 
manö am meisten zu ergreifen, wer das Wachslhum des Viehes be- 
fördert, vor dem, welcher dies nicht Ihut. 

135. Wenn er dann gestorben ist. 

136. So ist er vom Wertlie eines A^perena, von dem Werthe 
eines Kleinviehes, vom Werthe eines Zugthieres, vom Werthe eines 
Mannes *). 


1) Was von §. 115 ’liis zum Schlüsse des vierten Fargard folgt, ist ohne 
Frage die schwierig.sic Stelle des ganzen Vendidad und ich will gerne die Lö- 
sung dieser RäthscI einem Gliicklicherii überlassen, da es mir ganz unmöglich 
war, hier überall zu einer bestimmten L'ebcrzeugang zu kommen. \’ielfach ist 
doch aber gewiss auch die Dunkelheit wirklich Schuld des Textes, weniger 
unsere mangelhafle Kcnnlniss. Es ist uämlicb die ganze Stelle bis zum Schlüsse 
des Capilels aus kleinen Fragmenten zusammengewürfelt, die nicht ziisammen- 
gehören und aus ihrem ursprünglichen Ziisammeiibangc gerissen sind. Das 
crsle dieser Fragmente endigt §. 128 und hier glaube ich wenigstens den allge- 
meinen Sinn richtig getroffen zu haben. Es verbreitet sich dieses Fragment, 
w ie mehrere andere eiogcschohene Stellen, über das Verdienst, das Avesta als 
Sühne lur seine Sünde lesen zu lotsen. Man kann seine Sünde ouch durch 
(icld und Geldeswerth oder durch Verheirathung einer Anverwandten sühnen 
(\1V. 2 b ff. Ci ff.), aber auch durch lesen, resp. lesen lassen des Avesln. 
Dasselbe in der >*acht zu lesen, w ird gleichfalls im Vendidad vorgeschriebeo 
(cf. Farg. XVII I init.). Besonders aber beweisen §§. 128. 29 den späten Ur- 
sprung der vorliegenden Stücke, vornelinilicb ist §. 128 ohne die Legende aus 
der Sasaoideozeil : dass sich Aderbat Mahresfaud habe beisses Blei auf den 
Körper giessen lassen (cf. oben p. 41. 42), ganz nnvcrstaoülicb. Auf die ge- 
nannte Legende verweist denn auch die Iluzvaresch-Uebersctzung ausdrücklich. 

2) Was dieser Paragraph bedeuten soll, ist schwierig zu sagen. Nach der 
lluzväreschglosse sollen diese Dinge gegeben werden. 
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137. Denn dieser Mann — wenn man bereut — bekämpri den 
A(t6- vidiidlus. 

138. Er kämpn. mit dem Islius qdthakhtd. 

131). Er kämpft mit Zemaka (dem Dämon des Winters) und 
zieht ihm ein geringeres Hleid an. 

140. Er kämpft gegen das Hirn des schlechten Menschen. 

141. Er kämpft gegen Ashemaogho, den unreinen, der nicht 
isst'). 

142. Wenn er zum ersten Male diese That begangen hat, nicht 
zum zweiten Male. 

143. Wenn sie dort in der mit Körper begabten Welt diese 
That inne werden. 

144. So schneide man mit eisernen Messern an seinem Körper. 

145. An dem mit L'ntergaiig begabten Körper oder noch 
mehr. 

146. Wenn sie in der mit Körper begabten Welt diese That 
inne werden. 

147. So fessle man eiserne Fesseln an seinen Körper. 

148. An den mit L'ntergaiig begabten Körper oder noch mehr. 

149. Wenn sie in der mit Körper begabten Welt diese That 
inne werden. 

150- So wirft er hundert Männer in die Falle ohne es zu 
wollen. 

151. Wegen seines mit Untergang begabten Körpers oder noch 
mehr als dieses. 

152. Wenn sie in der mit Körper begabten W'elt diese That 
inne werden. 

153. So begeht er ohne cs zu wissen eine grosse Sünde. 

154. Wenn sic in der mit Körper begabten VV'^elt diese That 
inne werden. 


I) § 130 — l il umfasst meiner Ansicht nach ein zweites Bruchstück, das 
ursprünglich wol eine Anpreisung des Ackerbanes und der Viehzucht enthielt. 
Mehrere Wärter sind antc( Xfyöfxtva, ich habe mich so viel als möglich an die 
Huzv&rescb-Uebersetznng gehalten. Dass in §. 133 der Reiche dem Armen vor- 
geht, darf nicht befremden, da ein in Reinheit erworbenes Vermögen bei den 
Parsen als etwas Verdienstliches gilt. Viibu-manö kann entweder den Ized 
Bahman bedeuten, der von Ahnra-mazda zum Beschützer der lebenden Wesen 
aufgestellt ist, oder es kann der gut gesinnte Mensch sein, in welcher Bedea- 
tuug es in Farg. Xl,\. 60 ff. vorkommt. 
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155. (So ist es als ob) er das heisse goldne siedende Wasser 
lügnerisch mit Wissen anginge, als rechlsprechend (aber) denMilhra 
belügend ’). 

156. Schöpfer! Wer das heisse goldne siedende Wasser mit 
Wissen lügnerisch angeht als ob er recht spreche, aber den Mithra 
belügt? 

157. Was ist dafür die Strafe? 

158. Darauf enigegnele Ahura-mazda : Siebenhundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, siebenhundert mit Qraöshb- 
charana. 


1) Was dieser sehr schwierige Satz heisst, weiss ich allerdings nicht ge- 
wiss, es scheint^als oh von einer Art GottesorÜieil die Rede sein solle. 
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EINLEITUNG'). 

Das vorliegende Capitel bespricht die Hauptzwecke des gesetz- 
gebenden Theiles des Vcndidad: die Verunreinigung durch todte 
Körper und die Mittel zur Entfernung derselben. Zuerst werden 
verschiedene Eventualitäten erwähnt, unter denen eine \'erunreini- 
gung nicht cinlritt, obwol man das Gegenlhcil erwarten sollte. 
Ebenso werden die Gründe erörtert, warum diese Verunreinigung 
nicht eiiitritt (§. 1—23). Es wird ferner nachgewiesen, dass Feuer 
und Wasser Niemanden lödleii, sondern blos die dem Ahura-mazda 
gehörigen Theilc an sich ziehen und hierdurch wird der Widerspruch 
beseitigt, als ob zwei so heilige und dem Ahura-mazda zugehörige 
Elemente, wie Wasser und Feuer sind, etwas von der .Schöpfung 
Ahura -mazda's zerstören, folglich ihrem eigenen Zwecke entgegen 
arbeiten könnten (§. 24 — 34). Die Behandlung der todten Körper 
im Sommer und Winter (§. 35 — 49) lieber die Reinigung des Was- 
sers, das bei Leichnamen geflossen isl('§.50 — 64). Episode überden 
hohen Werth des Vendidad (§. 65 — 82). Ueber die V'^erunreinigung, 
welche durch den Tod einer Person oder eines Thiercs für die mit 
ihm lebenden Personen entsteht (§.83—122). Leber die Behandlung 
des Feuers bei der Gelegenheit eines Todesfalles (§. 123 — 135). 
Leber die Behandlung von Frauen, welche ein todtes Kind zur Welt 


t) Der Yen am Anfänge dieses Fargard in Cod. Lond. Nr. 2 taolet; 

L?L~j 
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gebracht haben, nebst Vorschriften über das V'erhalten der Wöch- 
nerinnen nach der Geburt (§. 136 — 160). lieber den Gebrauch der 
Kleider, welche unrein geworden sind (§. 161 — 178). 


1. Ein Mann stirbt in den Schlünden der Thäler. 

2. Herbei fliegen die Vögel, auf von den Höhen der Berge, hin 
zu den Schlünden der Thäler. 

3. Hin zu diesem Körper des gestorbenen Menschen und ver- 
zehren ihn. 

4. Dann fliegen die V'ögel wieder auf, von den Schlünden der 
Thäler, hin zu den Höhen der Berge. 

5. Hin zu einem Baume fliegen sie, einem harten oder einem 
weichen. 

7. An ihn speien sie, ihn bekothen sie, auf ihn werfen sie (die 
Theile des Leichnames). — 

8. Ein Mann geht nun aus von den Schlünden der Thäler, hin 
zu den Höhen der Berge. 

9. Er geht hin zu dem Baume wo dieser Vogel ist, er wünscht 
Brennholz für das Feuer. 

10. Er schlägt diesen Baum um, er zerschneidet ihn, er spaltet 
ihn, er lässt ihn anzüiiden vom Feuer dem Sohne Aliura-niazdas. 

11. Was ist dafür die Strafe? 

12. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Kein Leichnam, der von 
Hunden, Vögeln, Wölfen, Winden oder Fliegen forlgelragen wird, 
verunreinigt einen Menschen ’). 

13. Würden diese Leichname, welche von Hunden, Vögeln, 
Wölfen, Winden oder Fliegen forlgelragen werden, die Menschen 
verunreinigen. 


1) Anquolil übersetzt diesen Paragraphen: {lljaiit meltre le cadavre dam 
un Heu tel) que ni Io chien, Poiseau etc. ne puissent rien empörter de ce {ea- 
davre). Ohne Zweifet ist diese Uebersetznng gegen die Grammatik, allein nn- 
sere L'eberselzung scheint mit Farg. VI. 100 IT. in directem Widerspruch za 
stehen, wo allerdings das gelehrt wird, was Anqiietil onserem Text sagen lässt. 
Der Widerspruch ist Jedoch nur scheinbar. Allerdings sollen die Leichname 
so gelegt werden, dass weder Hunde noch Vögel etwas davon wegnchinen kön- 
nen. Aber davon ist nicht die Bede, was man tbiin solle, sondern ob es eine 
Verunreinigung Tür einen Anderen sei, wenn solche Tbiere ohne sein Wissen 
and Wollen einen Theil eines Leichnams rurlgelragen und einen Gegenstand 
damit beschmutzt haben, mit welchem er in Berührung kommt. 
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14. So würde bald meine ganze mit Körper begabte Welt wenig 
mitReinheit sieb berreunden, Kliraöjdat-urva und peshö-tanus sein*). 

15. Wegen der Menge dieser todten Leichname, die auf dieser 
Erde gestorben sind. 

16. Schöpfer ! Ein Mann giesst Wasser über ein Getreidefeld. 

17. Das W'asser fliesst über dieses Feld zum zweiten-, zum * 
dritten Male. 

18. Nach dem vierten Male bringt einen Leichnam auf das Feld 
der Hund, der Panther und der Wolf. 

19. Was ist dafür die Strafe? 

20. Darauf enlgegiiete Ahura-mazda: Kein Leichnam, den 
Hunde, Vögel, Wölfe, Winde oder Fliegen gebracht haben, verun- 
reinigt einen Menschen. 

21. Würden diese Leichname, welche Hunde, V'ögel, Wölfe, 
Winde oder Fliegen hergebracht haben, die Menschen verunreinigen. 

22. So würde in Kurzem meine ganze mit Körper begabte Welt 
wenig die Reinheit lieben, Khraöjda(-urva und Peshö-tanus sein. 

23. Wegen der Menge dieser Leichname, die auf dieser Erde 
gestorben sind. 

24. Schöpfer! Schlägt das Wasser einen Menschen*)? 

25. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Das Wasser schlägt den 
Menschen nicht. 

26. A^tö- vidhötus bindet ihn, die Vögel führen den Gebunde- 
nen fort*). 

27. Das Wasser führt ihn hinauf, das Wasser führt ihn hin- 
unter, das Wasser bespült ihn. 

28. Die Vögel fressen ihn nachher auf. 


1) Ich habe die Aasdräcke des Textes beibeballen, da sie sonst lange Er- 
klärungen rordern w ürden. Kbraöjdat - nrva , „Herzensbärtigkeit“, ist der 
schwere Grad von Sünde über peshd-tanus, cf. Farg. IV. 69. jit kommt von ji, 
wünschen, lieben, die Wurzel als Substantiv gebraucht, 

3) Das heisst so viel als: Tödtet es ihn. 

3) A9t6-vidh6tu, d. h. der Zertrümmerer der Knochen (cf. Burnonf Ya(na 
p. 465. not.) ist der A^ta. vabiit oder a^tahvat der späteren parsischen Mytho- 
logie. Er erscheint bei dem Grricbt über die Seele an der Brücke Chinval, um 
die Ansprüche des Agra-mainyns gegen ^rösh undBabram aufrecht zu erhalten. 
Im Aferin der sieben Amsebaspands (Cod. Ilavn. XII. p. 304 rcto) wird er der 
(pandarmat (^penla-ärmaiti) der Beschützerin der Erde nebst Avanu (dem 
Wasser) und Din (dem Gesetze) cntgegengcstcllt. 
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29. Dort kommt er durch Zufall') hernach hinauf oder hinunter. 

30. Schöpfer! Schlägt das Feuer einen Menschen? 

31. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Das Feuer schlägt keinen 
Menschen. 

32. A(td-vidhdtus bindet ihn, die Vögel führen den Gebunde- 
• nen fort. 

33. Das Feuer brennt ihm zusammen die Knochen und die Le- 
benskraft. 

34. Dort kommt er hierauf durch Zufall hinauf und hinunter. 

35. Schöpfer! Wenn der Sommer vorüber isl, dann im Winter*). 

3ß. Wie sollen die Mazdaya^nas handeln? 

37. Darauf entgegnete Ahura-mazda : ln jedem Hause, iu jedem 
Dorfe sollen sie drei Katas aufrichten für den der gestorben ist. 

38. Schöpfer! Wie sollen diese Katas für den Gestorbenen be- 
schaffen sein? 

39. Darauf entgegnete Ahura - mazda : Sie sollen nicht an den 
hoch liegenden Kopf anstossen. 

40. Sie sollen nicht über Hände und Füsse hinausreichen. 

41. Denn dieses ist der gesetzmässige Kata für einen todten 
Körper. 

42. Da sollen sie den entseelten Körper hinlegcn, zwei A'ächte 
hindurch, drei ?iächte hindurch, oder einen Monat lang. 

43. Bis dass die Vögel auOliegen, die Bäume emporwachsen, 

44. die V'erderhlicheu hinwegeilen und der Wind die Erde 
trocknet*). 

45. Hernach , wenn die Vögel auHliegen , die Bäume empor- 
wachsen , die Verdcrhlichen hinwegeilen und der Wind die Erde 
trocknet. 

46. Dann sollen diese Mazdayagnas jenen Körper der Sonne 
aussetzen. 


1) bakhia in der Huzväresch- llebersetiung Msn "iSe i. e. durch 

das Geschick. 

2) hama, Somincr, novon hanmina, was sich nuT den Sommer bezieht, 
scheint im Avesta nicht declinirt zu werden, aiwi. gäma mit -{Kreisi i. e. 

übersetzt, ist das pärsische bgäm, np. 

3) Njäonchb, was ich ,,die Verderblichen“ übersetzt bnbe, heisst eigent- 
lich „abwärts“, es wird immer mit Bczng auf die Oaevaa gebraucht. Die 
Wurzel hieb, wovon hisku und highnvi heisst austrockaen. CG sanskr. sikalä 
und lat. siccns. 
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47. Wenn diese Mazdaya^nas jenen Körper der Sonne nicht 
ansseUen. 

48. So schreibe du ein Jahr lang dieselbe Strafe vor, wie sie 
für den Mord eines reinen Mannes vorgeschrieben ist. 

49. Bis dass die Leichname gereinigt, die Dakhmas gereinigt, 
die Unreinigkeit hinweggeführt ist und die V'ögel (den Leichnam) ge- 
fressen haben. 

50. Schöpfer! FührslDu, der Da Ähura-mazda bist, das Wasser 
hinweg. 

51. Aus dem See Vöuru-kasha mit Wind und Wolken. 

52. Bringst Du es hin zu dem Leichname, Du der Du .4bura- 
mazda bist, bringst Du es zu dem Dakhma, Du der Du Ahura-mazda 
hist, bringst Du es zu der Unreinigkeit, Du der Dü Ahura-mazda 
bist, giessest Du es über die Knochen, Du der Du Ahura-mazda bist, 
bringst Du cs verborgen hinweg. Du der Du Ahura-mazda bist')? 

53. Bringst Du diese Dinge hin zum See Füitika. 

54. Darauf entgegnete Ahura-mazda : So ist es, o Zarathustra, 
wie du, der du rein bist, sagst. 

55. Das Wasser führe ich hinweg, ich der ich Ahura-mazda 
bin, aus dem See Vöuru-kasha mit Wind und Wolken. 

56. Ich bringe es hin zum Leichname, ich der ich Ahura-mazda 
bin, ich bringe es hin zum Dakhma, ich der ich Ahura-mazda bin, 
ich bringe es hin zur Unreinigkeit, ich der ich Ahura-mazda bin, ich 
giesse es über die Knochen, ich ^r ich Ahura-mazda bin, ich bringe 
es verborgen hinweg, ich der ich Ahura-mazda bin. 

57. Ich führe diese Dinge hin zumSeePuitika, sie sind kochend 
in der Mitte des Sees. 

58. Gereinigt iliessen die Gewässer aus dem See Püitika zu 
dem See V6uru-kasba. 

59. Hin zu dem Baume Hväpa. 

60. Dort wachsen meine Bäume, alle, von allen Gattungen. 

61. Diese lasse ich dort berabregnen, ich der ich Ahura- 
mazda bin. 

62. Als Speise für den reinen Mann, als Weide für die wohl- 
geschaOene Kuh. 

1) aghaithim Tasse ich Dicht mehr wie früher adjectivisch and ergänze 
nafnm wie die HnzTiresch-Uehersetznng will, sondern adverbial. FraTrävayimi 
gebt anf die sanskritische Wnrzel pru znrück. Ueber die spätere Vorstellung 
cf. Bnndeheseb cap. XIII. (Cod. Havn. XX. fol. 100. rcto lin. 12 ff.) 
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63. Die Getreidefrucht möge der Mensch essen, die Weide ist 
für die wohlgeschaifene Kuh. 

64. Dies ist das Gute, dies ist das Schöne, wie du der du reiu 
bist, sagst'). 

65. Ihn erfreute durch diese Worte der reine Ahura-mazda, den 
reinen Zarathustra. 

66. Reinigkcit ist nach der Geburt für den Menschen das Beste ^). 

67. Das ist die Beinigkeit, o Zarathustra; das mazdaya^nische 
Gesetz. 

68. Wer sich selbst rein hält durch gute Gedanken, Worte und 
Handlungen. 

69. Schöpfer ! Wie ist das Grosse, Gute und Schöne an diesem 
Gesetze, dos gegen die Daevas gegehen ist (Yendidad), dem zarathu- 
strischen, der über alle anderen Worte gross, gut und schön ist? 

70. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Es ist gleichsam, o hei- 
liger Zarathustra, dieses gegen die Daevas gegebene Gesetz das zara- 
tbustrische, über die anderen Worte an Grösse, Güte und Schönheit. 

71. Wie der See Vöuru-kasha ühcr die anderen Gewässer. 

72. Wie die grösseren Wasser über die kleineren hinweglaufen. 

73. Wie die grösseren Bäume die kleineren überdecken. 

74. Wie um diese Erde (der Himmel) rings herum ist. 

75. Gesprochen vom Ratu, gesprochen vom (^raoshävareza ^). 


1) §. 50 — 64 ist bereits in einer Tr^eren Abbindtnng von mir besprochen 
worden, cf. lieber einige eingesebobene Stellen des Vendidad, p.29if. Die vor- 
liegende Stelle ist n iebtig für die Entwicklung der religiösen Ansichten bei den 
Parsen, sie zeigt, dass später dem Aliura-mazda manche Fnnctionen abgenom- 
men und untergeordneten Wesen übergeben wurden. Die Ansicht vom Gelangen 
des Wassers aus dem See Vönrn-kasha in den See Püitika nnd von da wiederum 
in den See V6urn-kasha ist auch der späteren Parsenmythologie geblieben, aber 
Ahura-mazda hat damit Nichts mehr zu schaßen, sondern blos Tistrva und sein 
Gehülle ^iatevis. So nicht blos in dem späten Minokhired, sondern schon ln dem 
älteren Yesht des Tislar. Cf. zu Farg. Xl.\. 12ft. — Vivärayemi in §. 61 ühci^ 
setze ich nun ,,ich lasse herabregnen“, nach der parsisehen Ansicht der spä- 
teren Zeit, dass Tistar die Gewächse mit dem Regen herabrallcn lasse (Plrsigr. 
p. 143. 173). 

2) §. 66 ist schon dadurch als eingcschoben zu erkennen, dass er in dem 
Diaiccte des zweiten Theiles des Ya;'iia geschrieben ist. Er findet sich auch in 
der That wieder. Cf. Vendidad-säde, p. 387. 

3) <,)raöshävareta ist jedenralls die Bezeichnung eines Priesters, obwol es 
nicht klar aus den Stellen, wo der Name vorkommt, hervorgebt, was sein Amt 
gewesen sei. 
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76. Um ein emporgehobenes Draöna oder um ein nicht enipor- 
gehobenes. 

77. Um Uebergcbenes oder nicht Uebergebcnes. 

78. Um Gegebenes oder nicht Gegebenes. 

79. \’ermag ihm dieser Ratu ein Drittel der Strafe nachzulassen. 

80. l\'enn er andere sündliche Handlungen begangen hat. 

81. So ist die Strafe bereut. 

82. Wenn er andere sündliche Handlungen hat — nicht began- 
gen (d. i. geistige), so sind sie bereut für immer'). 

83. Schöpfer! Wenn Männer in demselben Hause beisammen 
sind, auf demselben Lager oder derselben Matte*). 

84. Gegenüber dem einen zwei andre. 

85. Oder fünf oder fünfzig oder hundert, sammt den Frauen. 

86. Darauf stirbt einer von diesen .Männern — auf wie viele 
unter den Männern setzt sich die Drukhs Na^us mit Auflösung, 
Päulniss und Schmutz nieder*). 

87. Darauf entgegnete Abura-mazda: Wenn es ein Priester ist, 
so stürzt die Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

88. Wenn sie sich auf den elften setzt, so verunreinigt sie den 
zehnten. 

89. Wenn es ein Krieger ist, so stürzt diese Drukhs Na?us hinzu, 
0 heiliger Zarathustra. 

90. Wenn sie sich auf den zehnten setzt, so verunreinigt sic 
den neunten. 

91. Wenn es ein Ackerbauer ist, so stürzt diese Drukhs Na^us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

92. Wenn sie sich auf den neunten setzt, verunreinigt sie den 
achten. 


1) Mit §. 69 begiaot wieder eine Stelle, die gewits nicht nnprünglich znm 
Texte desVendidad gebürt hat. Sie behandelt daiieihe Thema wie eine andere 
Stelte, die wir schon oben, Farg. III. 136 IT., als eingeseboben erkannt haben, 
nämlich die Vorlrefflichkcit des Gesetzes und die Wirksamkeit desselben, nenn 
man es von den Priestern gegen eine Belohnung lesen lässt. 

2) In den naehTolgenden Sätzen verbreitet sich der Vendidad Uber die 
Verunreioignng, welche die Bewohner eines Hanses trifft, in welchem Jemand 
gestorben ist. Da der Tod eines reinen Menschen ein Sieg des Agra-mainyns 
ist, so begreift cs sich leicht, dass die Veninreinignng am grössten ist, wenn 
ein Priester stirbt und_ die Grösse derselben sich stufenweise vermindert. 

3) akhtis, von anj, durebdringen, pavaiti, von pu, faul sein, daher Fäul- 
niss, ibiti, Schmatz, cf. an&bita, rein, und aanskr. asita, schwarz. 
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93. Wenn es ein Hund ist, der zum Vieh gehört, so stürzt 
diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

9i. Wenn sie auf den achten sich setzt, so verunreinigt sie 
den siebenten. 

95. Wenn es ein Hund ist, der für ein Dorf gehört, so stürzt 
diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

9(). Wenn sie auf den siebenten sich setzt, verunreinigt sie 
den sechsten. 

97. Wenn es ein Hund ist, der aufs Blut geht, so stürzt diese 
Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

98. Wenn sie sich auf den sechsten setzt, so verunreinigt sie 
den fünften. 

99. Wenn es ein junger Hund ist, so stürzt diese Drukhs Na^us 
hinzu, 0 heiliger Zarathustra. 

100. Wenn sie auf den fünOeii sich setzt, so verunreinigt sie 
den vierten. 

101. Wenn es ein Hund ist, der noch nicht sicht, so stürzt diese 
Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

102. Wenn sie sich auf den vierten setzt, so verunreinigt sie 
den dritten. 

103. Wenn es ein Hund ist, der eben geboren werden soll, so 
stürzt diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

104. W'enn sie sich auf den dritten setzt, so verunreinigt sie 
den zweiten. 

105. Wenn es ein Hund ist, der eben zu Leben gekommen ist, 
so stürzt diese Drukhs IVa^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

100. W'enn sie sich auf den zweiten setzt, verunreinigt sie den 
ersten. 

107. W'enn es ein Hund ist, der noch ohne Leben ist, so stürzt 
diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

108. Wenn sie auf den ersten sich setzt, verunreinigt sie den 
ersten '_). 

109. Schöpfer! Dann, wenn es der Hund ürupis ist. 

1 10. W'ie viele Geschöpfe des (^penta-mainyus verunreinigt die- 
ser Hund L'rupis unmittelbar, wie viele mittelbar? 

1) Es ist schon oben, p. 30. Anm. 1, gesagt worden, dass die Huzvdresth- 
Ucberselzer die Namen jijus, vizns and aiwizns nicht mehr zn deuten wissen. 
Alle drei Namen gehen anf die Wurzel zu, ja, leben, zurück und bedeuten den 
Hund in seiner frühesten Lebensperiode. 
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111. Darauf entgegnete Abura-mazda: Nicht verunreinigt die- 
ser Hund Urupis die Geschöpfe des (jlpönta-mainyus, weder unmit- 
telbar noch mittelbar. 

1 12. Ausgenommen den, welcher ihn schlägt oder tödtet. 

113. An ihn, an sie hängt er sich für immer. 

114. Schöpfer! Wenn es eine schlechte zweibeinige Schlange 
(Eidechse?^ ist, eine sehr schädliche und unreine. 

115. Wie viele Geschöpfe des (,lpenta-mainyus verunreinigt sie 
unmittelbar, wie viele mittelbar. 

116. Darauf entgegnete Ahura -mazda : Wie eine Eidechse'), 
deren Flüssigkeit vertrocknet ist, welche über ein Jahr gestorben ist. 

117. Denn lebend, o heiliger Zarathustra, (verunreinigt) die ver- 
derbliche Schlange, die zweibeinige, sehr schädliche und unreine. 

118. Sic verunreinigt die Geschöpfe des ^penta-mainyus un- 
mittelbar. 

119. Sic verunreinigt sie mittelbar. 

120. Lebend schlägt sie das Wasser, lebend löscht sie das Feuer 
aus, lebend führt sie das V'ieh den Unrechten VVeg, lebend schlägt 
sie dem reinen Manne einen Schlag der das Lebensbewusstsein und 
die Lebenskraft beschädigt, nicht also wenn sie lodt ist. 

121. Denn lebend, o heiliger Zarathustra, ist diese verderbliche 
Schlange, die zweibeinige, so sehr schädlich und unrein. 

122. (Lebend) bringt sie den reinen Mann von der Welt, Speise, 
M’^cide, Bäumen, Gesträuchen und Eisen hinweg, nicht so wenn sie 
todt ist. 

123. Schöpfer! Wir bringen zu den Wohnungen, o reiner 
Abura-mazda, auf dieser mit Körper begabten Well das Feuer, das 
Bär^^ma, die Schaale, den Haoraa und den Mörser. 

124. Wenn nachher in dieser Wohnung ein Hund oder ein 
Mann stirbt. 

1) Dass vazagba Eidechse bedente, beweist noch das nenpersische 
Bemcrkenswerlh ist übrigens hier die Consequenz der persischen Anschaniiog. 
Wenn Agra-mainyos oder einer seiner Dämonen rin reines GeschSpT tiidtet, so 
ist dies ein Sieg, er nimmt von dem Körper gleichsam Besitz, er vermindert 
die Anzahl der Beinen auf dieser Welt. Darum ist auch die Vernoreinignng 
um so, grösser, je höher der Gestorbene in der parsischen Rangordnung stand. 
Umgekehrt aber verunreinigt der Tod eines Wesens nicht, welches der 
Scböprnng des Agra-mainyus aogehörl, weil dies Ja ein Sieg Ahura-mazdas ist. 
Damit steht auch im Einklänge, dass den Parsen auPgegeben wird, die Ge- 
schöpfe des Agra-mainyus zu tödleo, was nicht erlaubt sein könnte, wenn mit 
jedem Todtschlage eine Verunreinigung verbunden wäre. 
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125. Wie sollen sich diese Mazdaya^nas verhalten? 

126. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sie sollen aus diesen 
Wohnungen heraus bringen, o heiliger Zarathustra, das Feuer, das 
Bcre^ma, die Sebaale, den Haöina und den Mörser. 

127. Heraus sollen sie den Todten tragen. 

128. Gleichwie ein Mann nach dem Gesetze zur Leichenstälte 
gebracht und dort verzehrt wird. 

129. Schöpfer! Wie sollen die Mazdaya^nas das Feuer wieder 
binbringen zu der Wohnung, wo dieser Mann gestorben ist? 

130. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Neun Nächte sollen diese 
Mazdaya^nas warten im Winter, einen Monat lang im Sommer. 

131. Hernach mögen diese Mazdaya^nas das Feuer hinzubrin- 
gen zu der Wohnung, wo dieser Mann gestorben ist. 

132. Schöpfer! Wenn diese Mazdaya^nas das Feuer hinbringeu 
zu der Wohnung wo dieser Mann gestorben ist. 

133. Innerhalb neun Nächten, innerhalb eines Monates. 

134. Was ist dafür die Strafe? 

135. Darauf entgegnete Ahura -Mazda : Für seinen sündigen 
Körper schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, 
zweihundert mit dem ^raöshö-charana. 

136. Schöpfer! Wenn in dieser mazdaya^nischen Wohnung 
eine Frau schwanger wird. 

137. Einen Monat, zweiMonate, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 
acht, neun oder zehn Monate. 

138. Es kommt dann die Frau nieder, ohne Kind, mit etwas 
Entseeltem. 

139. Wie sollen sich diese Mazdaya^nas verhalten? 

140. Darauf entgegnete Ahura-mazda : (Sie sollen sie bringen) 
An den Platz welcher in dieser mazdaya^nischenW'obuung am rein- 
sten ist '). 

141. Welcher am trockensten ist. 

142. Wo am wenigsten auf diesen Wegen einhergehen das 
Vieh und die Zugthiere. 

143. Und das Feuer des Ahura-mazda, des Bcr&^ma, das in 
Heiligkeit zusammengebunden ist und der reine Manu. 

1) Cf. Farg. III. 50 IT. Mao bemerke, dass nach den hier vorgesebriebenea 
VerhaUnngsmassregela eineFraa, die ein todtes Kind geboren bat, in eben dem 
Grade Für unrein gilt, als ein Mensch, der einen Todten zum Leicbenplatze 
brachte. 
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144. Schöpfer! Wie weil vom Feuer, wie weit vom W'usscr, 
wie weit vom llere^ma das zusammen gebunden ist, wie weit von 
den reinen Männern? 

145. Darauf cnigegnete Ahura-niazda : Dreissig Scbritle vom 
Feuer, dreissig Schrille vom VV'asser, dreissig Schrille vom Berö^ma 
das ziisammengebuiidcn ist, drei Schrille von den reinen Männern. 

146. Dann sollen diese Mazdaya^nas auf dieser Erde eine L'm- 
häufung machen. 

147. Mit Speisen sollen sie (dieselben) hinbringen mit Kleidern 
sollen sie sie hinbringen die Mazdaya^nas. 

148. Schöpfer! Welche Speise soll diese Frau zuerst essen? 

149. Darauf entgegnetc Ahura-mazda : Asche mit Kuhurin. 

150. Drei Tropfen oder sechs oder neun. 

151. Sie besprengt (dadurch) die Dakbmas, die innerhalb der 
fruchtbaren Gebärerinneu sind. 

152. Sie geniesse dann die heisse Milch von Pferden, Kühen, 
Schafen und Ziegen. 

153. Grosse und kleine Früchte'). 

154. Gekochtes Fleisch ohne Wasser, reines Getreide ohne 
Wasser und Wein ohne Wasser. 

155. Schöpfer ! Wie lauge sollen sie warten (die Gebärerinuen), 
wie lange ist zu warten, bis sie Fleisch, Getreide und VV^ein ge- 
niessen? 

150. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Drei Nächte sollen sie 
warten, drei Nächte ist zu warten, bis sie Fleisch, Getreide und 
Wein geniessen. 

157. Nach drei Nächten wasche sie den Leib (die Gebärcrinn), 
den nackten, mit Kuhurin und Wasser an neun Löchern^), dann ist 
sie rein. 


1) Ueber §. 153 bin icb nicht ganz sicher, die Hnzväresch- Ucberselznng 

ist mir unklar. Ich habe Anquetils Uebersetznug der Wörter haiim. vniiiri and 
uf. vaoiri beibehaUen, da sie sieb etymologisch reebtrertigen lässt, vabiri, das 
Aoqnctils Parsen mit übersetzen, ist, wie mir Herr ProT. Rotb miltheilt, 

das vedische vavri (!Vir. II. 9. Nigh. III. 7). 

2) Magba übersetzt Anquetil gewöhnlich pierre, nach Vorgang der 
neueren Parsen (lii^.^). Es scheint sich hier das Ceremoniell grändert zu 
haben, magba muss aber ein Loch bedeuten, wie tbeils aus den Stellen ersicht- 
lich ist, wo das Wort vorkommi, tbeils aus der Etymologie (cf. neupersisch 

lÄa). 

I. 8 
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158. Sellöpfcr! Wie lange sollen sie (ilie Gebarerinnen) warten, 
wie lange ist zu warten nach den drei Nächten, bis sic sich vereini- 
gen dem Orte nach, der Speise nach, der Kleidung nach mit den an- 
deren Mazdaya^nas? 

159. Darauf entgegnete Ahura- mazda ; Neun Nächte sollen sie 
warten, neun Nächte ist zu warten nach den drei Nächten bis sie 
sich vereinen dem Orte, der. Speise, der Kleidung nach mit den übri- 
gen Mazdaya^nas. 

160. Nach neun Nächten mögen sie den Körper waschen, den 
nackten, mit Kuhurin und Wasser, dann sind sie rein. 

161. Schöpfer! Wann sind diese Kleider nach der Reinigung 
und Waschung wieder vereinigt')? 

162. Für den Zaötd, für den HAvanan, für den Atar^vakhsa, 
für den FrabSretA, für den Abfret, für den Ai;nAtA, für den Ra^th- 
wiskara, für den QraösliAvareza*), für den Priester, für den Krieger, 
für den Ackerbauer? 

16.3. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Nicht sind diese Kleider 
wieder vereinigt nach der Reinigung und Waschung. 

164. Für den ZaötA, für den HAvanan, für den Atarevakhsa, 
für den FraberetA, für den Aberet, lür den .A^iiAtA, für den Raßth- 
wiskara, für den CraöshAvarfeza, für den Priester, für den Krieger, 
für den Ackerbauer. 

165. Wenn in dieser mazdaya^nisehen Wohnung eine Frau 
mit der Menstruation behaftet ist. 

166. Oder, wenn ihr ein Bruch geschlagen ist*) oder das Haus 
durch eine Wunde befleckt ist. 


1) (J. h. wann darf man sie gebrauchen. 

2) Die Würler in §. 1C2 bezeichnen den parsischen Priester nach seinen 
Fnnclionen, ihre Bedeutung ist grösstentheiis aus der Etymotogie ersichtlich 
und ist zum Thcil auch schon von Anquctil richtig angegeben worden: Z a'olä 
reliil qui tient tn Zour, Htfvanan celui qiii porle fHavan, Atarevakhsa 
celui qui prepare le feu, Fraberctd celui qui porle tout qui est necetsaire, 
Aberet celui qui porte Ccau(?); Afnätä muss derjenige sein, welcher 
die Waschungen vornimmt, 11 a e t li w i s k a r a derjenige, der die Unreinigkeit 
zu sühnen hat, ^ r aö s h ä v a r e z a hat nol die Strafen za bestimmen, cf. 
oben zu §. 75. 

3) Olicuda bängt gewiss mit zusammen, so fasst es auch 

die Tradition. Im Farg. XIV. 03 erscheint das Wort wieder, gleichfalls von 
Mädchen gebraucht. Man könnte auch an das sanskritische skand denken. 
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1G7. So ist dies dafür das Lager, dieses die Decke, womit man 
zudeckt. 

168. Bis sie ihre Hand mit Lobgebet herausbringl'). 

16*J. Denn nicht lässt Ahura-inazda die Kleidungsstücke unbe- 
nutzt. 

170. Nicht von demWerthe eines Fadens, nicht einmal so viel 
an Werthe : 

171. Als ein einzelner Haspel an Maass abwirfl. 

172. Wenn diese Mazdaya^nas auf einen Todlcn hinwerfen. 

173. So viel als ein Haspel an Maass abwirft^). 

174. So ist man im Leben nicht rein, nach dem Tode nimmt 
man nicht Theil am Paradiese. 

175. Man füllt den Ort an, der für die Schlechten bestimmt ist. 

176. Den Finsteren, der von Finsterniss kommt. 

177. Die Finsterniss. 

178. Diesen Ort macht ihr, die ihr böse seid, durch eure eignen 
Thaten und eigenes Gesetz zum schlechtesten Orte. 


1) Cf. Sad-der portaXL^ . Panem comudvndo manum in manica rondat 
(puerpera) , circa illam manienm ctiam obvolvat vetustum pannicutum »t 
tum CO ritu panem comedat. Dieselbe Regel hat gewiss auch bei den gewöhn- 
lichereo Unreinigkeiten gegolten. 

2) Sad-der pnrta XU. Praecipitur nonjacere invotucrum linteum cada- 

verale guod sit novum, nee aliquo modo inquinatum-, qtiia Zerätuifit conlra- 
rium praeeepit auribut meis audientibus ; ted tit vetutlum, tritum et bene 
lotum. Invotucrum hoc modo parabis, «e tibi eveniat pavor, JVovum et bo- 
num ad mortuum tuum ne adhibeto; led aiidi ex Zend-Pendid unum verbum, 
sc. Si mutier longitudinis spithamae fitum exßscetta eumpserit, idque in 
invotucrum inieruerit erit sicut serpens et vipera in corpore ejus et Jecori 
ejus aeternum adhaerebit ; non intuebitur eam Geruihama'n et tutiue 
mundi regnum erit ipai inimicum ; et veslit oram prehendens eam ad Ge- 
hennam deducet. — Die Sclilussstelle von §. 1C9 an ist übrigens nicht ohne 
Schwierigkeit. Charäitika wird blos um.schrieben, die Uebersetznng giebt kei- 
nen Anhaltspunkt. Die neueren Parsen übersetzen es mit (a v>heet, 

a reel), was ganz gnt passt, es wird ursprünglich das bezeichnen, was sich 
herumdreht. A;perena wird mit ^ Ij , Faden, übersetzt. Man sieht, der Sion, 
den die neneren Parsen unserer Stelle geben, ist dem sehr ähnlich, den die 
obige Stelle des Sad-der andeutet. — manm wird mit ikcdb i. e. 
übersetzt, kommt also von mö, messen. 


8 * 
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EINLEITUNG'). 

Forlselziing des im vorigen Capilel beiiandelten Themas über 
die Verunreinigung durch Todle. Behandlung des Landes, auf wel- 
chem Leichname gefunden wurden (§. 1 — 15). Feststellung der 
Strafe für die, welche ein Stück Landes wissentlich durch das Hin- 
werfeii todter Körper verunreinigt haben f§. 16 — 51). Verhalten 
eines Mazdaya^nas wenn er einen todten Körper im Wasser schwim- 
mend antrilft (§. 52 — 63). Ueber die Reinigung des Wassers das 
durch Unreinigkeiten besudelt wurde f§.64 — 82), des unreinen Hao- 
mas (§. 83 — 90). Vorschriften über die gesetzmässige Behandlung 
des todten Körpers (§. 91 — fin.). 


1. Wie lange Zeit ist diese Erde unbebaut zu lassen, auf wel- 
cher Hunde und Menschen sterben? 

2. üarauf eiitgegnete Ahura-raazda : Ein Jahr laug, o reiner 
Zarathustra, soll diese Erde nicht bebaut werden, auf welcher Hunde 
und Menschen sterben. 

3. Nicht sollen nachher diese Mazdaya^nas diese Erde brbaueii, 
nicht sollen sie Wasser auf sie giessen, wenn auf ihr Hunde oder 
Menschen sterben, innerhalb eines Jahres. 


1) Cod. Lond. Nr. 2 : 

ü I I Lj li ^ 
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4. Nach Wunsch sollen dann diese Mazdaya^nas das (ihrige 
Land bebauen, nach Wunsch Wasser darauf giessen. 

5. Wenn die .Mazdaya^nas dieses Land bebauen, wenn sie 
Wasser darauf giessen, wenn auf demselben Hunde oder Menschen 
sterben, innerhalb eines Jahres. 

6. So begehen dann diese Mazdaya^nas die Sünde des Todten- 
begräbnisses an dem Wasser, an der Erde, an den Bäumen. 

7. .Schöpfer! Wenn die Mazdaya^nas dieses Land bebauen auf 
welchem Menschen und Hunde gestorben sind, wenn sie Wasser 
darüber giessen innerhalb eines Jahres? 

S. Was ist dafür die Strafe? 

9. Darauf entgegncteAliura-mazda; Für seinen sündlichen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zwei- 
hundert mit dem (^raüshö-cbarana. 

10. Schöpfer! W^enn die .Mazdaya^nas das Land bewässern wol- 
len zum Begiessen, zum Anbauen, zum Umgraben. 

11. Wie sollen es diese Mazdaya^nas machen? 

12. Darauf entgegnete Ahura - mazda : Dann sollen diese Maz- 
daya^nas auf dieser Erde sieb umsehen nach Knochen, Haaren, Nä- 
geln, Unreinigkeit und Abfluss von Blut. 

13. Schöpfer ! Wenn sic sich nicht umseben nach diesen Knochen, 
Haaren, Nägeln, Unreinigkeit und Abfluss von Blut? 

14. Was ist dafür die Strafe? 

15. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Für seinen sündlichen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdeslachei, zwei- 
hundert mit dem (^Iraöshö-charana. 

16. Schöpfer! VV'er einen Knochen eines Indteu Hundes oder 
todten Menschen hitiwirfl, wäre es auch nur so viel als des kleinsten 
Fingers oberstes (Ilied. 

17. Und es zergeht auf ihr (der Erde) Fettigkeit oder Mark *). 

18. Was ist dafür die Strafe? 

19. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage dreissig 
Schläge mit dem Pfcrdcstachel, dreissig mit dem Craoshö-charana. 

20. Schöpfer! Wer einen Knochen hinwirft eines todten Hundes 
oder eines todten Menschen. 

1) Die Wurzel irilh, itic gcwülnilicli „sterben“ bedeutet, wird in der 
Huzvaresch -Uebersetzung liier einfiirh mit ,, gehen“ wiedergegeben, wnhr- 
scfaeinlicb ist sic ganz so aus ri oder ri entstanden, wie dnlb aus da. Die 
Uebersetzung von ülb6 und ütbu. tä( ist nach der Tradition. 
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21. So viel als des minieren F'ingers oberstes Glied. 

22. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

23. Was ist dafür die Strafe? 

24. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage fünfzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, fünfzig mit dem (^Iraöshö-charana. 

23. Schöpfer ! Wer einen Knochen hinwirft eines todten Hundes 
oder eines todten Menschen. 

26. So viel als des grössten Fingers oberstes Glied. 

27. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

28. Was ist dafür die Strafe? 

29. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage siebeuzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, siebenzig mit dem Craoshö-charana. 

30. Schöpfer! Wer den Knochen eines todten Hundes oder eines 
todten Menschen hinwirft. 

31. Von der Länge eines Fingers, von der Grösse einer Rippe. 

32. Fnd es löst sich dort Fettigkeit oder Mark. 

33. Was ist dafür die Strafe? 

34. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage neunzig 
Schläge mit dem Pferdcslachel, neunzig mit dem (^raöshu-charana. 

35. Schöpfer ! Wer den Knochen hinwirft eines todten Hundes 
oder eines todten Menschen. 

36. So lang wie zwei Finger, so gross wie zwei Rippen. 

37. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

38. Was ist dafür die. Strafe? 

39. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Für seinen sündigen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdcslachel, zwei- 
hundert mit dem (^raöshö-charana. 

40. Schöpfer! Wer den Knochen eines todten Hundes oder 
todten Menschen hinwirft. 

41. Von der Länge eines Armes, von der Grösse einer Hüfte. 

42. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

43. Was ist dafür die Strafe? 

44. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage vierhundert 
Schläge mit dem Pferdestachcl, vierhundert mit dem (^raöshö-charana. 

45. Schöpfer ! Wer den Knochen hinwirfl eines todten Hundes 
oder eines todten Menschen. 

46. So gross w ie der Kopf eines Menschen. 

47. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

48. Was ist dafür die Strafe? 


Di ■■ ly(^ .O^tlc 
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49. Darauf entgegnete Aiiura-mazda: Man schlage sechshun- 
dert Schläge mit dem Pferdcslachel, sechshundert mit dem Craöshd- 
charana. 

50. Schöpfer! Wer den ganzen Körper eines lodten Hundes 
oder eines lodten .Menschen hinwirfl. 

51. Und es löst sich dort auf Fettigkeit oder Mark. 

52. Was ist dafür die Strafe? 

53. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage tausend 
Schläge mit dem l’ferdestachel, tausend mit dem (^raushö-charana ‘). 

54. Schöpfer! Wenn diese Mazdaya(;nas zu Fusse gehend, lau- 
fend, getragen oder gefahren kommen zu einem Leichnam der auf 
dem Wasser schwimmt. 

55. VV^ie sollen sich diese Mazdaya^nas verhallen ? 

56. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Mit Ablegung der Schuhe, 
mit Abziehen der Kleider 

57. Sollen sie dort verharren, o Zarathustra. 

58. Sie sollen hiiigchen, sie sollen den Todlcn aus dem Wasser 
heraustragen, o Zarathustra. 

59. Bis an die Füsse sollen sie in das Wasser, bis an die Knie, 
bis an die Milte des Körpers, bis zur Höbe eines Mannes. 

60. Bis sie hinkommen zu dem lodten Körper. 

61. Schöpfer! Wenn diese Leichname stinkend und faul ge- 
worden sind. 

62. Wie sollen sich die Mazdaya^nas verhallen ? 

63. Darauf entgegnete Ahura-mazda; So viel sic mit beiden 
Händen ergreifen können, so viel sollen sie aus dem Wasser heraus- 
bringen und auf trockener Erde nicderlegen. 

64. Das Umherslreuen von Knochen, Haaren, Nägeln, Unrei- 
nigkeit und Blutfluss verunreinigt das Wasser nichl^). 

65. Schöpfer! Auf wie viel von dem Wasser, das aus dem 
Teiche kommt, setzt sich diese Drukhs Na^us mit Auflösung, Fäul- 
niss und Schmutz? 

66. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sechs .Schritte nach allen 
vier Richtungen. 


1) Das ist dieselbe Strafe welche anf das Begrabea der Todlen gesetzt 
ist. Cf. Farg. III. 29. 

2) 9 |>äma, Naget, eacb der oeuera Traditioa. Vagbatäl von vaghu — skr. 
vasu. Flüssigkeit, Blut (payab cf. Mahidb. zu Yajurv. I. 3a ed. Weber). 
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07. So lange ist das Wasser unrein und nicht zu geniessen, bis 
dass der Leichnam weggeschaffl ist. 

08. Sie sollen also die Leichname aus dem Wasser herausbrin- 
gen und auf trockener Erde niederlegen. 

01). Von diesem W'asscr sollen sie ausgiessen die Hälfte, das 
nritlel, das V'ierlel, oder das Fünftel. 

70. Je nachdem sie können oder nicht können. 

71. Nachher, wenn der Leichnam herausgebracht ist, wenn 
von dem Wasser ausgegossen ist, so ist dieses ^^"asser rein und 
kann nach Heliebcn genossen werden von \"ieh und Menschen, ganz 
wie vorher. 

72. .Schöpfer! Auf wie viel vom Brunnenwasser welches her- 
vorquilll') setzt sich diese Drukhs N'a^.us mit Aullösuug, Fäulniss 
und .Schmutz? 

73. Darauf entgeguete Abura-mazda: So lange ist dieses Was- 
ser unrein und nicht zu geniessen, bis dieser Leichnam herausge- 
hracht ist. 

74. Schöpfer! Auf wie viel von Schnee- nnd Eiswasser setzt 
sich diese Drukhs N'a^iis mit Auflösung, Fäulniss und Schmutz? 

75. Darauf eiitgegncte Aliura-mazda : Drei Schritte nach allen 
vier Gegenden. 

70. So lange ist dieses Wasser unrein und nicht zu geniessen, 
bis dieser Leichnam hcrausgeschafft ist. 

77. .Sie sollen den Leichnam herausbriugen und auf trockener 
Erde nicderlegen. 

78. Wenn die Leichname herausgebracht sind, wenn das Was- 
ser aufgethaut ist, so ist dieses Wasser rein und kann nach Belieben 
genossen werden von Vieh und von Menschen, ganz wie vorher. 

71). Schöpfer! Auf wie viel von den laufenden Gewässern setzt 
sich diese Drukhs N'a^us mit Auflösung, Fäulniss und Schmutz? 

80. Darauf c.ntgegncte Ahura- mazda : Drei Schritte abwärts, 
neun Schritte aufwärts, sechs Schritte nach den Seiten. 

81. So lange ist das Wasser unrein und nicht zu geniessen, 
bis der Leichnam herausgcbracht ist. 

1) Chäta ist das iipupersische »U?-, Brunnen, nie mehrere Sletten des 
Vendidad zeigen, wahrscheinlich stammt das ort von der Wurzel kan, gra- 
ben, und ist der anfangende Gnllnral in den Palatal übergegangen. uzaita von 
i-puz, hervorgeben, hervorqiiellen. 
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82. Sie sollen so die Leichname aus dem Wasser herausbringen 
und auf trockenem Lunde niederlegen. 

83. Wenn die Leichname herausgebracht sind, wenn es drei 
Mal darüber geregnet hat, dann ist dieses Wasser rein und nach 
Belieben zu geniessen von Vieh und Menschen, ganz wie vorher. 

84. Schöpfer! Wann ist dieser Haoma rein, der zu einem todten 
Hunde oder Menschen hingebracht wurde, o reiner Ahura-mazda? 

85. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Er ist rein, o reiner 
Zarathustra. 

86. Der ausgepresste Haöma hat weder Auflösung noch Tod. 

87. Auch nicht, wenn er zu einem Leichname hingebracht 
wurde. 

88. Bios der nicht ausgepresste, so viel als vier Finger lang. 

89. Diesen sollen sie auf die Erde niederlegen, in der Mitte der 
Wohnung. 

90. Bis dass ein Jahr vorüber gegangen ist. 

91. Nach Verlauf eines Jahres kann er nach Belieben genossen 
werden von den reinen Männern, ganz wie vorher. 

92. Schöpfer! Wohin sollen wir die Körper der Todten tragen, 
o Ahura-mazda, wo sollen wir sic niedcriegen? 

93. Darauf entgegnete Ahura-mazda: An den höchsten Orten, 
o heiliger Zarathustra. 

94. Wo sie am meisten bemerken die fleischfressenden Hunde 
und V'ögel. 

95. Es sollen diese Mazdaya^nas diesen Todten befestigen an 
seinen eignen Füssen und Haaren. 

96. Mit Eisen, Stein oder Blei. 

97. W'o nicht') so werden die fleischfressenden Hunde und 
V’ögcl von diesen Knochen zum Wasser und den Bäumen hin- 
tragen. 

98. Schöpfer! Wenn sie ihn nicht befestigen und also die 
fleischfressenden Hunde oder Vögel von diesen Knochen zum Wasser 
und den Baumen hinbringen. 

99. Was ist dafür die Strafe? 

100. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Für seinen sündigen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zwei- 
hundert mit dem Qraöshö-charana. 


1) d. h. wenn sie den Leichnam nicht fest machen. 
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101. Schöpfer! Wo sollen wir die Körper') der Gestorbenen 
hinbringen, o Ahura-niazda, wo sollen wir sie hinlegen? 

102. Darauf enlgegnete Ahura-muzda : Nach aufwärts soll man 
sie kehren. 

103. Ueber die Hunde, über die Panther, über die Wölfe*). 

104. So dass sic oben vom Regenwasser nicht beregnet werden 
können. 

105. Können es die Mazdayafna, so sollen sie ihn auf Stein, 
Mörtel oder Teppiche legen*). 

106. Wenn sie es nicht können, so sollen sie ihn auf seinem 
eignen Bette und seiner eignen Mutte, dem Lichte ausgesetzt, gegen 
die Sonne schauend auf der Erde niederlegen. 


1) Das schwierige azdebis übersetze ich der TradiUoo gcmass mit K Ö r« 
per, obwol mir diese Bedralung kaum zu passeu scbeiut, da vom Hiosetzeo 
der Körper schoo oben iu §. 02 die Rede war. 

2) d. b. böber als Hund, Panther und Wolf leicht gclangeo kooneo. 
RaÖja ist wol — neup. 

3) Von den beiden schwierigen Wörtern dieses Paragraphen vicbiehaesbva 

and tutukbsbva übersetzt die Huzvarescli • Ucberselzung das erstere mit 
was auf oeop. Mörtel oder Seide zurückgebeo müsste. Wegen 
tutukbsbva kann leb mich nicht an die f;enannte Uebersetzun^ aDschliessen 
und ziehe es vor mit Hrn. Prof. Rotb an ncup. a carpelzu deaken. 
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EINLEITUNG'). 

Der siebente Fargard ist die Fortsetzung des vorhergehenden, 
er bandelt wieder vornehmlich über die Behandlung der Gegenstände, 
welche mitLeichnamen in Berührung gekommen sind. Eingesehoben 
sind jedoch hie und da andere Stücke, von denen man nicht recht 
einsieht, wie sie hichcr kommen. Die folgende Inhaltsangabe wird 
dies V'erhältniss klar machen. Das Capitel beginnt mit einer Frage 
über die Zeit, wenn die Drukhs den Leichnam besetzt. An die Ant- 
wort, die Ahura-roazda auf diese Frage giebt, schliessen sich einige 
Details, die schon im fünften Fargard verhandelt wurden (§. 1 — 24). 
Weitere Vorschriften: über die Verunreinigung der Kleider und 
deren Behandlung , gleichfalls mit Reminiszenzen aus Fargard V 
(§• 25 — 57), über die Männer die Leichname gegessen haben (§. 58 
bis 71), über die Behandlung des verunreinigten Holzes (§.72 — 93). 
Plötzlich wird nun ein anderer Gegenstand in Frage gchracht, der 
mit dem vorigen in keinerlei Beziehung steht — Zarathustra fragt 
nach der Art und Weise, wie Männer, welche sich der Heilwissen- 
schaft widmen wollen, sich üBen müssen und welcher Lohn ihnen 
gebühre (§. 94 — 121). Nach dieser Zwischenfrage lenkt sich das 
Gespräch zwischen Ahura-mazda und Zarathustra wieder auf den 
ursprünglichen Ausgangspunkt zurück. Die nun folgenden Paragra- 

1) Cod. Load. !Vr. 2. 

li I I iNj iji ! li Q j 
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pben behandeln: die Unreinigkeit des Landes, in welches Leichname 
eingegraben waren f§. 122 — 127), die Unreinigkcil der Dakhmas 
sammt einigen weiteren sich an diesen Gegenstand anschliessenden 
Erörterungen (§. 128 — 150). lieber die Ueliandliing von Frauen, die 
zu frühzeitig entbunden worden sind, mit wörtliclien Citaten aus dem 
fünften Fargard (§. 151 — 185). Den Schluss bilden Bemerkungen 
über die Reinigung der Essgefässe und einige verwandte Bemerkun- 
gen (§. 184 — 190). 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Ahura-mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner ! 

2. Wann stürzt diese Drukbs Nufus zu den todten Männern 
hinzu? 

3. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Gleich nach dem Tode, o 
heiliger Zarathustra, gehl das Lebcnsbewusslsein heraus. 

4. Es stürzt diese Druklis Nagus herbei, aus den nördlichen 
Gegenden, in der Gestalt einer Fliege, mit schlechtem Anfällen, auf- 
schreiend, unbegrünzte Zerstücklung für die schlechtesten Hhra- 
f^lras '). 

5. Schöpfer! Wenn diese (Leichname) von Hunden, Wölfen, 
Zauberern, durch Plagen, durch Fallen*), durch Menschen, durch 
Gewalt, durch .\ngst geschlagen werden, nach wie langer Zeit 
kommt diese Drukhs !Na(us hinzugeslürzt? 


t) §. 4 gebärt za den schwierigsten Stellen des V>ndidad and es ist mir 
der Sinn der Worte apn. zndhaghA. akaranein. driwyäo nnrh nicht recht 
klar. Driw i wird von den Parsen richtig mit erklärt, cs kommt von dri, 

8ndere ; zöizdista oder zdijdista, unrein, hässlich rT. Es mag hier, als 

an einer der Stellen, wo die Drukhs am deutlichsten als ein persönliches Wesen 
hervortritt, bemerkt werden, dass jetzt kein ZweiTel mehr darüber sein kann, 
dass sie ein persönliches W'cscn sei, seitdem sie.\. Kuhn unter derForm druh 
auch in den Vedas nachgewiesen hat. Cf. dessen Zeitsebr. für Spraebwissen- 
achaft. I. p. 1 93 ir. 

ij Vaema ist dnnkel, die Bedeutung aber, die wir dem Worte im Texte 
gegeben haben, ist durch die Etymologie als die beiden Stellen, wo dasselbe 
noch «urkommt, ziemlich gesichert, es hängt wol mit skr. vi, weben, zusam- 
men und np. . Iin Huzv, ist das Wort blns umschrieben die neuern 
Persen übersetzen 
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6. Darauf enigegiiete Aliura-mazda: Nach der nächsten Ab- 
theilung des Tages. 

7. Schöpfer! Wenn mehrere Männer an demselben Orte ver- 
sammelt sind oder auf demselben Lager und derselben Matte. 

8. Wenn gegenüber dem einen zwei andere Personen da 

sind. 

9. Oder fünf, oder fünfzig, oder hundert sammt den 
Frauen. 

10. Dann stirbt einer von diesen Männern, zu wie vielen unter 
den Männern setzt sich diese Druklis Na^us mit Auflösung, Fäulniss 
und Unreinigkeit nieder? 

11. Darauf entgegnete Ahura-raazda: Wenn es ein Priester ist, 
so stürzt diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

12. Wenn sie sich auf den elften setzt, verunreinigt sie den 
zehnten. 

13. Wenn es ein Krieger ist, so stürzt diese Drukhs Na?us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

14. Wenn sie sich auf den zehnten setzt verunreinigt sie den 
neunten. 

15. VV'^enn cs ein Ackerbauer ist, so stürzt diese Drukhs Na^us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

16. Wenn sie sich auf den neunten setzt, so verunreinigt sie 
den achten. 

17. Wenn es ein Hund ist, der für das Vieh gehört, so stürzt 
diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

18. Wenn sie sich auf den achten setzt, so verunreinigt sie 
den siebenten. 

19. Wenn es ein Hund ist, der für das Haus gehört, so stürzt 
diese Drukhs Na^us hinzu, o heiKger Zarathustra. 

20. Wenn sie sich auf den siebenten setzt, so verunreinigt sie 
den sechsten. 

21. Dann, wenn es ein Hund ist, der aufs Blut geht, so stürzt 
diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

22. Wenn sie sich auf den sechsten setzt, so verunreinigt sie 
den fünften. 

2.3. Wenn es ein junger Hund ist, so stürzt diese Drukhs Na^us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

24. Wenn sie sich auf den fünften setzt, so verunreinigt sie 
den vierten. 
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25. Dieser hat nun ein Lager oder eine Matte, womit man ilin 
bedeckt 

26. Schöpfer! Auf wie viel von diesen — dem Lager und der 
Malte — setzt sich diese Drukhs IVa^us mit Auflösung, Pflulniss und 
Unreinigkeit? 

27. Darauf enigpgnete Ahura-mazda ; Oben an dieses Lager*), 
an die äusserste Bekleidung desselben setzt sich diese Drukhs A'a^us 
mit Auflösung, Fäulniss und Unreinigkeit. 

28. Schöpfer! Wie werden diese Kleider wieder rein, o reiner 
Ahura-mazda, welche zu dem Leichname eines tudlen Hundes oder 
eines todten Menschen hingebracht worden sind? 

29. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Sie werden rein, o rei- 
ner Zarathustra. 

30. Auf diese Art : 

31. Wenn sie mit Feuchtigkeit, mit Koth oder mit Ausge- 
spienen befleckt sind. 

32. Dann sollen diese Mazdava^nas diese Kleider zerschneiden 
und eingraben. 

33. Wenn sie nicht mit Feuchtigkeit, Koth oder Gespienen 
befleckt sind. 

34. Dann sollen diese Mazdaya^nas diese Kleider mit Kuhurin 
waschen. 

35. Wenn es aus Haaren*) besteht, so sollen sie es drei 
Mal mit Kuhurin waschen, drei Mai mit Erde reiben, drei Mal mit 
Wasser waschen, drei Monate lüften am Fenster des Hauses. 

36. Wenn es aus Thierfellen*) besteht, so sollen sie es sechs 
Mal mit Kuhurin waschen, sechs Mal mit Erde reiben, sechs Mal mit 
Wasser waschen, sechs Monate lüften am Fenster der Wohnung. 

37. Das Wasser das .Ardvi-^üra heisst, o heiliger Zarathustra, 
reinigt meine Gewässer. 


1) Durch dirseu Purapraphen — vielleicht eine blose Glosse — wird eine 
Hinleilung auf den zunächst zu behandelnden Gegenstand bezweckt. 

2) Auch hier ist wol (des vorausgegangenen aili wegen) barezi 9 cha zn- 
zusetzen, obwol das Wort iii der Hdsch. und der L'ebersetzung fehlt. 

3) Im Texte uhdai^nis, der Etymologie nach dunkel. In der Hurväresch- 

Gebersetzung -,'riDiB i. e. aber iin iSeup. ungebräuchlich. Man vergl. 

Uber diese beiden Arten der Bekleidung Buodehesh. cap. XV. (fol. 105. retn. 
I. 2. V. n. ir.) 

4) Izadnis im Huzväresch pnn i. e. np. 
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38. Dieses (reiiiij'l) den Saamen der Männer. 

39. Dieses (reinigt) die Leibesfrucht der Weiber. 

40. Dieses (reinigt) die Milch der Frauen’). 

41. Schöpfer! Wie sind diese Kleider wieder passend nach der 
Reinigung und Waschung. 

42. Für den Zaötä, Tür HAvanan, für den AtarSvakhs, für den 
FrabfrelÄ, für den Aberfet, für den A^nAlA, für den Ra£thwiskara, 
für den (jlraöshAvareza, für den Priester, für den Krieger, für den 
Ackerbauer? 

43. Darauf entgegnete Ahura- mazda : Nicht sind diese Kleider 
wieder passend nach der Reinigung und Waschung. 

44. Nicht für den ZaölA, nicht für den HAvanan, nicht für den 
Atarevakhs, nicht für den Fraber^tA, nicht für denAb^rel, nicht für 
den A^nAtA, nicht für den RaAthwiskara, nicht für den (jlraöshAva- 
reza, nicht für den Pnester, nicht für den Krieger, nicht für den 
Ackerbauer*). 

45. Wenn in dieser mazdaya^nischen Wohnung eine Frau mit 
Menstruation behaftet ist. 

46. Oder wenn ein Bruch geschlagen ist und eine Wunde das 
Haus befleckt. 

47. So ist dies ihr Lager und ihre Matte, womit man sie bedeckt. 

48. Bis dass sie ihre Hände im Lobgcbele herausbringt. 

49. Denn nicht lässt Ahura -mazda die Kleidungsstücke unbe- 
nützt. 

50. Nicht von der Grösse eines Fadens, nicht ein Mal so viel 
an Grösse, 

51. Wie ein Haspel dem Maasse nach ab wirft. 

52. Wenn diese Mazdaya^nas auf einen Todten so viel hin- 
werfen *) 

53. Wie ein Haspel dem Maasse nach abwirR. 

54. So sind sie im Leben nicht rein und nach dem Tode neh- 
men sie nicht Theil am Paradiese. 

55. Sic füllen den Ort, der für die Schlechten bestimmt ist. 

56. Den Gnsleren, der von Finsterniss kommt. 


t) Es ist leicht in sehen, dass §. 37 — 40 eine aopassende Einschaltung 
ist, welche den natürlichen Zusammenhang blos nnterbrieht. 

2) lieber diese iVamen und das Folgende überhaupt cf. oben Farg. V. 162. 

3) er. nuter Farg. VIII. Cäff. 
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57. Die Finsterniss. 

58. Diesen Ort macht ihr, die ihr böse seid durch eure Thaten 
und euer Gesetz, zum unfreundlichsten Orte.. 

59. Schöpfer! Wann sind diese Männer rein, o reiner Ahura- 
mazda, die vom Leichname eines lodteii Hundes oder todlen Men- 
schen gegessen haben ? 

60. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sie sind unrein, o rei- 
ner Zarathustra. 

61. Diese Männer sind gemacht für die Höhlen'). 

62. Diese Männer bringe mau von dem weissenAuge hinweg^). 

63. Auf ihre iVägel springt die Drukhs IVa^us hinzu. 

64. Hernach sind sie unrein für immerdar. 

65. Schöpfer! Wie sind diese Männer rein, o reiner Ahura- 
mazda, welche einen Leichnam mit Uurath zum Wasser oder Feuer 
mit Unreinigkeit hinzubringen ^)? 

<>6. Darauf enigegnete .\hura-mazda : Sie sind unrein, o reiner 
Zarathustra. 

67. Die Schlechten, welche sich mit Leichnamen verunreinigt 
haben, sind dem Hunde Madbakha am hülfrcichsten. 

68. Sie sind am hülfrcichsten für die Trockenheit, welche die 
Weide vernichtet, sie, die sich mit Leichnamen verunreinigt haben. 


1) Vielleicht: man soll sie lebendig begraben. Geredba, Hüble, im Hnzvä- 
resch and Pärsi gin' 9 ta was Anquetil = neup. ji genommen hat. Glosse 

zu der Stelle: ,,Aprak sagt: Kiiie Hohle ist fiir sie zu graben, des Lebens sind 
sie zu berauben (?)“ (vir, ein Theil der menschlichen Seele, gewöhnlich »= 
smriti, Erinnerung. CT. Minokh. pp. 181. 299. 333 der pariser Hdsebr.) Viel- 
leicht liegt auch in der rolgcnden Stelle des Sad-der eine Erklärung unserer 
Siclle zu Grunde: Porta L.VXIX: Praeeepium est, ut si pro medeld mediciii 
religioto prartcribil romedere radaverosum ; qiiamdiii Iwc murbo /aborat, 
omnitw non debet comedere eadovcrosiim, qm'a in Zend- vendid dictum est, 
Quicunque in religione nastra edit cadaverosum, caput ejus affatim foetebit: 
et quandü anima e pectore exierit ad Gehennam itura est-, nisi adduxerint 
eum coram sapientibus et hoc ei permiserint Desturi. 

2) Zur Erklärung des Compositums fpiti-ddithra-chasman kann das neu- 

persisrhe dienen. 

3) Cf. Sad-der port. LXXX : Praeeepium est ut cadaver ad ignem aut 
aquam non Jeras ; quod si feceris in Gehenna mansurus es hucce judicio. 
Sic enim in religione nobis dixit religiosus, quicunque cadaver ad ignem et 
aquam adduxerit, eodem tempore propter hoc ipsum opus tanquam locusta 
ßef, hyems propterea vehemenlior erit, quod cadaver ad aquam et ignem 
prope adductum fuit. 
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60. Sie sind am bülfreichsten für den Winler, den die Daeva.s 
geschalfen haben, der die Heerden lödlel, voller Schnee ist, den her* 
beischlcicftenden, verwundenden, üblei^ Schlechtes wissenden, sie, 
die sich mit Leichnamen verunreinigt haben '). 

70. Auf ihre A'iigel springt die Drukhs Nafus. 

71. ))ann sind sie unrein für immerdar. 

72. Schöpfer! Wann ist dieses Holz rein, o reiner Ahura- 
mazda, welches zuin Leichname eines lodten Hundes oder Menschen 
hingebracht wurde? 

73. Darauf eutgegnete Aliura-mazda : Hs ist rein, o reiner Za- 
rathustra. 

.74. Auf diese Art: 

75. IVenn dieser Leichnam noch nicht benagt ist von fleisch- 
fressenden Hunden oder Vögeln. 

76. So sollen sie (von diesem Holze) von der Länge eines Vi- 
tasti, wenn es trocken ist, von der Länge eines FrärAthni, wenn es 
feucht ist*) 

77. auf dieser Erde niederlegen nach allen vier Richtungen, sie 
sollen es ein Mal mit Wasser bespülen, dann ist es rein. 

78. Wenn dieser Leichnam schon benagt ist von fleischfres- 
senden Händen und Vögeln. 

79. So sollen sie von der Länge eines FrArAlhni von trockenem, 
von der Länge eines Fräbäzu von feuchtem, 

80. auf dieser Erde niederlcgen, nach allen vier Richtungen, 
sie sollen es ein Mal mit Wasser bespülen, dann ist es rein. 


1) Es ist mir nicht möglich gewesen, weitere Nachrichten über den fabel- 
harten Hund in g. 67 zu erhalten, dessen Name nur noch einmal in der mir an- 
verständlichen Stelle Farg. I. 38 vorkommt, aber als Masculinnm. Die übrigen 
Paragraphen enthalten gleichfalls znm Theil nnverständliche mythologische 
Anspielungen, sie sind nach derTraditiop übersetzt worden, ebenso die schwie- 
rigen Worte: na^n. kereta. drvantü. 

2) ,,Le vitetchti eat egal ä douze doigfa. Frd rdtkne .... // garoit que 
e'eaf le double du viteaehte.“ Anquetil. Es kann auch von fräbäzn und dem 
sonst vorkommenden vibäzn nicht genan gesagt werden, mit welchem Maasso 
er übereinslimmt. Obige Angabe Anqnetil's wird übrigens anch durch das 
Sanskrit und Päli bestätigt. Vitasti (im Päli vidatthi) ist eine grosse Spanne (a 
lang apan meaaured by the exlended thumb and Utile finger , conaidered 
equal to tweloe ßngera. H'ilaon). Frärätbni kommt zwar im Sanskrit nicht vor, 
wol aber aratni und im Päli rata na als das doppelte von vidatthi. Man vergl. 
das Pälilexikon Abhidhäna-ppadipikä II. 1. 2. 3. ed. Clougb. 

1 . 9 
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81. So sollen sie das trockne Holz, so das feuchte, 

82. so das harte, so das weiche auf dieser Krde niederlegen, 
nach allen vier Kichtungeii, sie sollen es ein Mal mit Wasser he- 
spüleii, dann ist es rein'). 

83. Schöpfer! Wie wird Getreide und Futter rein, o reiner 
Ahura-mazda, welches zum Leichname eines todten Hundes oder 
Menschen'hingebracht worden ist. 

84. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Es wird rein, o reiner 
Zarathustra. 

85. Auf diese Art. 

86. Wenn dieser Leichnam nicht von fleischfressenden Hunden 
oder V'ögeln benagt worden ist. 

87. So sollen sie von der Länge eines Frflräthni von trocke- 
nem, von der Länge eines FräbAzii von feuchtem, 

88. auf dieser Erde niederlegen, nach allen vier Gegenden, sie 
sollen es ein Mal mit Wasser bespülen, dann ist es rein. 

89. ^\'enn aber dieser Leichnam von Ceischfressenden Hunden 
und Vögeln schon benagt ist. 

90. So sollen sie von der Länge eines Fräbäzii von trockenem, 
von der Länge eines \'Mzu von feuebtem, 

91. auf dieser Erde niederlegen, nach allen vier Richtungen hin, 
sollen es ein Mal mit Wasser bespülen, dann ist es rein. 

92. So viel vom trockenen, so viel vom feuchten. 

93. So viel von dem angebaiiteo, so viel von dem nicht ange- 
bauten, so viel von den geschnittenen, so viel von den nicht ge- 
schnittenen Früchten, so viel von denen welche Hülsen haben, so 
viel von denen die keine Hülsen haben, soviel von den gemischten 


1) Anqoetil Übersetzt von §. 78 an so verschieden dass die obifte lieber- 
setznog wol einer ansrührlicberen Rechtfertigung bedarf. Erstlich und haupt- 
sächlich stellt Anquetil ainignikhta (berührt, beengt) stets voraus und lässt 
das negirende anuiwiglinikhla erst naclifulgen. Gegen diese Reihenfolge erklä- 
ren sich aber die besten Handschriften und die Huzväresch-l ebersetzung, wes- 
wegen wir ihr in unserer Ausgabe nicht gefolgt sind. Anquetil übersetzt 
aiwignikbta mit regarde und bemerkt dazu io der Note, JCeve giienek/ile en 
pehlvt bala zad: {ti le cAien) l'afrappi d'en haut (de ta vhc). 
Er versteht also darunter den sogenannten Sag-did, aber diese durch Nichts 
bewiesene Inlerpretatiao wird bei der von uns hergestelltcn Reihenfolge ganz 
unmöglich, da eine Leiche, welche der Hund angesehen bat nicht unreiner 
sein kann als eine solche die er nicht gesehen hat. Das wäre aber nach unse- 
rem Texte der Kall. 
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Früchten sollen sie auf dieser Erde niederlcgen nach allen vierllich- 
tuiigen und sollen sie ein Mal mit W asser bespülen, dann sind sie rein'). 

94. Schöpfer! Wenn sich diese Mazdaya^nas zu Aerzten ma- 
chen wollen. 

95. Wen sollen sie früher heilen, die Daevaya^nas oder die 
Mazdaya^nas? 

96. Darauf entgegncte Ahura-raazda : An den Daevaya^nas sol- 
len sie früher die Heilung versuchen als an den Mazdaya^nas. 

97. W'enn er zum ersten Male an einem Dacvaya^oa schneidet 
und dieser stirbt, wenn er zum zweiten Male an einem Daevaya^na 
schneidet und dieser stirbt, wenn er zum dritten Male an einem 
Daevaya^na schneidet und dieser stirbt. 

98. So ist er unfähig zu heilen für immerdar. 

99. Nicht sollen hernach die Mazdaya^nas es versuchen, nicht 
.soll er an den Muzdaya^nas schneiden, nicht soll er durch Schneiden 
verwunden. 

100. Wenn es die Mazdaya^nas hernach mit ihm versuchen, 
wenn er an den Mazdaya^nas schneidet, wenn er sie durch Schnei- 
den verwundet. 

101. So soll er die W'unden des Verwundeten büssen mit der 
Strafe des Ba(idho-varsta*). 

102. W^enn er zum ersten Male einen Daevaya(:na schneidet und 
dieser davon kommt, wenn er zum zweiten Male einen Daevaya^na 
schneidet und dieser davon kommt, wenn er zum dritten Male einen 
Daevaya^na schneidet und dieser davon kommt. 

103. So ist er fähig für immerdar. 

104. Nach W'unsch sollen es hernach die Mazdaya<;nas mit ihm 
versuchen, nach Belieben schneide er an den Mazdaya^nas, nach 
Belieben heile er durch Schneiden. 

105. Einen Priester heile er für einen frommen Segensspruch. 

106. Den Herrn eines Hauses heile er um den Preis eines klei- 
nen Zugthieres. 


t) Dcrcta von dri fiiidcrc im Huzväresch n011K'^^ cT. neup. qcXj ^ 
{Io prune ; Riehardson.) bakbta, Hülsenrrueht, nach derTradllioo der neöerea 
Parsen. AthreiTtanin ■= rs ~.3 i. e. 

‘i) Baddbo-varsta beisst wol wissentlich begaasene Sünde. Irish 
scheint an den meisten Stellen wo es vorkummt intransitiv zu sein. Man vergl. 
besonders die Beispiele im Farg. XV. 

9* 
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107. Den Herrn eines Dorfes heile er um den Preis eines mitt- 
leren Zugthieres. 

108. Den Herrn einer Burg heile er um den Preis eines grossen 
Zugthieres '). 

109. Den Herrn einer Gegend heile er um ein Viergespann 
von Ochsen. 

110. Wenn er zuerst die Frau eines Hauses heilt, so ist ein 
weiblicher Esel sein Lohn. 

111. Heilt er die Frau des Herren eines Dorfes, so ist eineHuli 
sein Lohn. 

112. Wenn er die Frau des Herren einer Burg heilt, so ist 
eine Stute sein Lohn. 

113. Wenn er die Frau des Herren einer Gegend heilt, so ist 
ein weibliches Kameel sein Lohn. 

114. Einen Knaben aus einem Dorfe heile er um den Preis eines 
grossen Zugthieres. 

115. Ein grosses Zugthier heile er um den Preis eines mittle- 
ren Zugthieres. 

116. Ein mittleres Zugthier heile er um den Preis eines kleinen 
Zugthieres. 

117. Ein kleines Zuglhier heile er um den Preis eines Stück 
Kleinviehes, ein Stück Kleinvieh um den Preis von Futter. 

118. Wenn viele Aerzte Zusammenkommen, o heiliger Zara- 
thustra. 

119. Aerzte mit dem Messer, Aerzte mit Kräutern, Aerzte mit 
Segenssprüchen. 

120. So ist der heilsamste unter deiiAerzten, der dasMaiilhra- 
9 penta als Heilmittel gebraucht. 

121 

122. Schöpfer! Wie lange liegt der todte Mensch auf der Erde, 
dem Lichte ausgesetzt, die Sonne ansehend und das Land ist (rein)? 

123. Darauf eiitgegnete .\hura-mazda : Ein Jahr lang, o reiner 
Zarathustra, liegt der todte Mensch auf der Erde dem Liebte ausge- 
setzt, die Sonne anschend und das Land ist (rein). 

t) Zan t u übersetze ich mit Barg uad vergleiche das neap. q liAJ — 
2) Ich habe die in meiner Ansgabe in Klammern eingescblossenen Worte 
hier übersetzt am nar irgend einen Sinn za bekommen. Die HandschriTten sind 
hier oBenbar verderbt and der Sinn vom §. 121 ist nicht sicher za ermitteln 
weil wahrscheinlich zwischen §. 120 und 121 mehrere Worte ansgcralleo sind. 
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124. Schöpfer! Wie lange Zeit kann der Körper eines Men.schen 
in die Erde eingegraben sein, bis die Erde rein ist? 

125. Darauf entgegneteAhura-inazda : Fünfzig Jahre, o heiliger 
Zarathustra, muss der Körper eines Menschen in die Erde eingegra- 
ben sein, bis die Erde rein ist. 

126. Schöpfer! Wie lange können Leichname von Menschen 
auf die Dakhrans niedergclegt sein, bis die Erde rein ist? 

127. Darauf entgegnete Abura-mazda: Nicht vorher (ist sie 
rein), o heiliger Zarathustra, bis dieser Staub sich vermischt hat. 

128. Treibe an, o heiliger Zarathustra, jeden Menschen der 
mit Körper begabten Welt (dass sie) an diesen Dakhmas ein- 
ebnen '). 

129. Wer von diesen Dakhmas nur so viel einebnet als sein 
Körper beträgt. 

130. Der hat bereut in Bezug auf das Denken, Sprechen und 
Handeln. 

131. Er hat gesühnt in Bezug auf das Denken, Sprechen und 
Handeln. 

132. Denn nicht werden wegen dieses Mannes die beiden himm- 
lischen Mächte einen Kampf beginnen*). 

133. Bei seinem Vorwärtsschrciten zum Paradiese. 

134. Fis preisen ihn, o Zarathustra, Sterne, Mond und 
Sonne. 

135. Ich preise ihn, ich, der Schöpfer Ahura-mazda. 

136. ,,Heil dir, o Mann, der Hu von dem vergänglichen Orte 
zu dem unvergänglichen gekommen bist*).“ 

137. Schöpfer! Wo sind die Daevas, wo die Daevaverehrer, 
wo ist das Zusammeiilaufcn der Daevas, wo die Zusammenkunft der 
Daevas, wo kommen die Daevas zusammen, zumTödten vonF'ünfzig 
für die Hunderttödter, zum Tödten von Hundert für die welche Tau- 
sende tödten, zum Tödten von Tausenden für die welche Zebntau- 


t) d. h. solche Dakhmas welche auf fmehtbarfr Erde angelegt sind, wo 
Früchte wachsen könnten. Es ist geboten dieselben an ganz wüsten Orten an- 
znlegen. 

i) Dies ist dir Deberselznng nach der Tradition und ich halte sie Tür die 
richtige, rena iMpliE) ist das sanskritische rana. 

3) Solche directe Anreden finden sich mehrere im Avesta. Sehr ähnlich 
ist die Anrede Vobu-manas an die Seelen der Frommen, welche in das Paradies 
kommen. Cf. Farg. XIX. 103. 104. 
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seud tödten, zum Tüdteii von Zehntausend Für die welche Unziihli^^e 
tödten 

138. Darauf enigegiiete Ahura - inazda : In diesen Dakhmas 
welche auf dieser Erde aufgeworfen sind, wo man todtc Miiniicr dar- 
auf legt, o heiliger Zarathustra*). 

139. Dort sind dieDaevas, dort die Daevaverehrer, dort ist das 
Zusammenlaufen der Daevas, dort die Zusammenkunft der Daevas, 
dort kommen die Daevas zusammen zum Tödten von Fünfzig Für die 
Hunderltödter, zum Tödten von Hundert für die welche Tausende 
tödten, zum Tödten von Tausenden für die welche Zehntausend töd- 
ten, zum Tödten von Zehntausenden für die welche Unzählige tödten. 

140. Achnlich, o heiliger Zarathustra, sammeln sich dieDaevas 
an diesen Dakhmas und begatten sieh. 

141. Wie ihr, die ihr Menschen seid, auf dieser mit Körper be- 
gabten Welt gekochte Speise zubereitet und gekochtes Fleisch esset*). 

142. Darum merket auf ihr Menschen und bedenket was ihr 
esset*). 

143. Denn das ist die Freude der Dcievas. 

144. Alles, woran Gestank klebt. 

145. Denn in diesen Dakhmas ist zusammen Auflösung, Krank- 
heit, Fieberhitze, Unreinigkeit, kaltes Fieber, Zittern und altes 
Haar“). 


1) Dies ist der einzige Sinn, den icü in diese sclinierigeu Worte zu legen 
weiss. Der Sinn scheint mir der folgende zu sein. Jeder der Daevas sucht 
Wesen der guten Schöpfung zu vertilgen, je nach seinen Kräften. Zwar er- 
reichen diese Daevas ihre Zwecke bei weitem nicht, sie tödten weit weniger 
als sie wollen, aber immer ist der Schaden den sie anrichlen gross genug. 

2) Die Ansicht, dass di^ bösen Geister auf den Todtenäckern hausen, ist 
eine weit verbreitete. Man vergleiche die Gbulen in der Tausend und einen 
Nacht und die Dakinis in den indischen Mähreben des Somadeva. 

3) Dieser so wie die nachfolgenden schwierigen Paragraphen scheinen mir 

eingescbobeii zu seiu. Die Gebersetznng dieses Paragrapbeu schliesst sich an 
die Tradition, buyäres ist allem Aosebeiue nach die 3. pers. pl. des Potential 
im Atmanepadam von der Wurzel hu. . 

ä) Auch hier habe ich mich an die Tradition gehalten. Die Hanptschwie- 
rigkeit bildet die Frage: ob es erlaubt sei die Verbalformen auf die Art zu 
übersetzen wie oben geschehen ist. leb glaube allerdings die Analogie anderer 
Stellen für diese llebersetzuug zu haben. 

5) Die Bedeutung der io diesem Paragraphen übersetzten Nomina gebt 
theils aus der Etymologie und der Vergleichung anderer Stellen, theils aus der 
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146. lu diesen Dakbtnas sind die Menschen am tödüichsteii. 

147. Nach der Hiirräshmö-ddili, 

148. beneiden die welche wenig V^crstaud haben nicht die 
welche vielen haben. 

149. Den dritten Theil dieser Auflösung hält Jaiinaya 

150. mit den Lenden, den Händen und Gaö^us. ') 

151. Schöpfer! Wenn in dieser mazdaya^nisciien Wohnung 
eine Frau schwanger wird. 

152. Einen, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, neun 
oder zehn Monate. 

153. W'enn dann diese Frau mit einem leblosen Kinde nieder- 
kommt. 

154. Wie sollen sich diese Mazdaya^nas verhalten? 

155. Darauf enigegnete Ahura-mazda : Wo in dieser mazdaya 9 - 
nischen Wohnung die Erde am reinsten ist 

156. und am trockensten. 

157. Wo am wenigsten auf diesen Wegen einbergeheu das 
V'ieh,*die Zugthiere, das Feuer des Ahura-mazda, das Böreyma, das 
in Heiligkeit zusammengebunden ist und der reine Mann. 

158. Schöpfer! Wie weit vom Feuer, wie weit vom Wasser, 
wie weit vom Bere^ma das zusammengebunden ist, wie weit von 
den reinen Männern? 

159. Darauf entgeguete Ahura-mazda: Dreissig Schritte vom 
Feuer, dreissig Schritte vom Wasser, dreissig Schritte vom zusam- 
mengebundenen Bere^ma, drei Schritte von den reinen Männern. 

160. Es sollen diese Mazdayagnas auf dieser Erde eine Um- 
häufung machen. ^ 


Httzväresch-L’eberselzuog bervor. Zn gareous cf. skr. gara, mildem es 
gewiss ursprüiigtich zasammeDhiiagt , tafau, Fieber, kommt sonst vor. 
Naeza findet sich nur noch Farg. XVI. fin., ich leite das Wort von skr. nij 
ab, aber gebe dem Worte die entgegengesetzte Bedeutung. ^&ra;tis, das 
kalte Fieber, nach der II. U. cf. (areta, zu aghojiis cf. JiX.ii.il. — 

I) Die §§. 147 — 150 sind besonders schwierig, namentlich ist es nicht 
möglich die Bedeutung der §§. 140. 150 zu ermitteln. Hii. fräshmfi. däiti wird 
hier in der Huzvirescb - Uebersetznog nod ebenso von Neriosengh (Seroseb- 
yesbt Cap. VII) blas umschrieben. Es muss den Sonnenaufgang bedeuten. Cf. 
Farg. XIII. 2. — Ga^fus findet sich noch einmal wieder im Yafoa (Cap. IX), 
wo es eine Waffe bedeuten muss, wahrscheinlich ist es dasselbe Wort wie 
yaiaoy, gaesum. 
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161. Mil Speisen sollen nachher diese Mazdaya^nas sie hin- 
bringen, mit Kleidern sollen nachher diese Mazdaya^nas sie bin- 
bringen. 

162. Schöpfer! Welche Speise soll diese Frau zuerst essen? 

163. Darauf entgegncte Ahura-inazda : .Asche mit Kuhurin ver- 
mischt. 

164. Drei Tropfen, sechs Tropfen oder neun. 

165. Sie besprengt (damit) die Dakbmas, die innerhalb der 
fruchtbaren Gebärerinnen sind. 

166. Dann trinke sie heisse Milch von Pferden, Kühen, Schafen 
oder Ziegen. 

167. Grosse und kleine Früchte. 

168. Sie genicsse gekochtes Fleisch ohne Wasser, reines Ge- 
treide ohne Wasser, Wein ohne Wasser. 

169. Schöpfer! Wie lange sollen sie warten, wie lange muss 
man warten, bis sie Fleisch, Getreide und Wein genicsscn? 

170. Darauf cntgegnete Ahura-niazda : Drei JN'ächle sollen sie 
warten, drei Nächte muss man warten, bis sie Fleisch, Getreide und 
Wein geniessen dürfen. 

171. Nach drei Nächten wasche sie den nackten Körper mit 
dem l'rin einer Kuh und mit Wasser an neun Löchern, dann ist 
sie rein. 

172. Schöpfer! Wenn sie aber ein Fieber befällt, während ihr 
Körper unrein ist '). 

173. Wenn sie zwei böse Krankheiten befallen: Hunger und 
Durst*)? 

174. Soll diese Frau Wasser trinken ? 

175. Darauf entgegnete Ahiira-roazda : Sie soll trinken. 

176. Denn das ist ihr der grösste Nutzen, wenn sie ihre Le- 
benskraft reinigt. 

177. Ausgenommen irgend eines der Gebete unter den Gebeten 
welche von einem reinen Frommen gewusst werden*). 

178. Wenn sie dann aber mit den Händen das Wasser trinkt. 

179. Dann bringt sie euch, die ihr Mazdayagnas seid, Strafe. 


1) zAishnuy^ von zöishnn. Cf. zöizdistn. 

2) shudbit =— blisndbä, tarshnA = trjsbni. 

i) Die Uniicblheit von §. 177 und 180, trotzdem dass sie von den Hand- 
sebrirteo und der L’cberselzung geschiitzl werden, ist ganz aiigcnscbeinlicb. 
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180. (Das Ileciliren des Rata und des ^raösbövareza nimmt die 
Strafe hinweg.) 

181. Was ist dafür die Strafe? 

182. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Man schlage zur Strafe 
für ihren sündlichen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferde- 
slachel, zweihundert mit dem (^raöshö-charaua. 

18.3. Schöpfer! Wie werden die Gefdsse rein aus denen man 
isst, welche man zum Leichname eines lodten Hundes oder Menschen 
hinzugebracht hat? 

184. Darauf entgegncte Ahura-mazda : Sie sind rein, o reiner 
Zarathustra. 

185. Auf folgende Art. 

186. Wenn sie von Gold sind, so wasche man sie ein Mal mit 
Kuhurin, hebe sie ein Mal von der Erde auf, wasche sie ein Mal mit 
VV’asser, dann sind sie rein. 

187. Wenn sie von Silber sind, so wasche man sie sechs Mal 
mit Kuhurin, hebe sie sechs Mal von der Erde auf, wasche sic sechs 
Mal mit Wasser, dann sind sie rein. 

188. Wenn sie von Erde, Holz oder Blei sind, so sind sie un- 
rein für immer '). 

189. Schöpfer! Wie sind die Thiere rein, welche vom Leich- 
name eines todlen Hundes oder Menschen gegessen haben? 


Man braucht sie nur beide aus dein Texte zu nehmen nnd'einen passenden Zu- 
sammenhang herzustellen der durch sie nur nutzlos unterbrochen nird. Wegen 
der Uebersetznng bemerke ich dass ich dem Worte dabma dieselben Bedeutun- 
gen gebe wie sie BenTey (Glossar zum Süma-veda s. v.) für das indisebe dasma 
naebgewiesen hat, nämlich 1) adj. m. f n., Tromm. 2) subst. fern., Name eines 
Gebetes, va^lha fasse ich passiv: was gewusst werden muss. In §. 179. 180 
gebe ich dem Worte Trithwere9aiti verschiedene Bedeutungen, deren es beider 
fähig ist, je nachdem man sie aus der Grundbedeutung, schneiden, oder 
der übertragenen, schaTfen, herleitet. Farg. III und hier §. I8U muss das 
Wort nothsvendig eine gute, in §. 179 aber eine schlechte Bedeutung haben. 

1) Sad-der. P. XCII. Quando res a cadavere poUulaett, dicam quomodo de- 
sideralam ei puri totem acquirat. Si aurum sit immundum, illud lotione luttrali 
aqua semel lavent, si argenteum sit eodem modo tavetur bis: si eupreum aut sian- 
neum aut plumbeum aut orichalcum sit, eodem modo tavetur ten chalybeum 
lavato quater, lapideum sexies. Si sit Tureois, aut Rubinus aut Hyacinthus 
aut Corneolus aut Smaragdus , eodem modo tavetur sexies et quavis vice 
siccatum reddant affricando terram .... Sic etiam si Margarita sit, ad instar 
tapidis tavent sexies. Man siebt diese Bestimmungen sind viel ausgedehnter, 
auch die Zahl der Waschungen stimmt nicht mit den obigen Bestimmungen 
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19U. Darauf eulgcgnete Aluira-niazda : Sie üiud rein, o reiiier 
Zaralhiistra. 

191. Aur bringe man nicht Kiise (von ihnen) im Opfer oder 
Fleisch iiii Opfer zum Bere(,'ma hin innerhalb eines Jahres. 

192. IN'uch einem Jahre können sie nach Belieben genossen 
werden von reinen Männern, ganz wie vorher. 

193. Wer ist das, o reiner Ahura-mazda, welcher das Beine 
denkend, das Beine wünschend, das Beine doch zu Grunde richtet; 
welcher das Beine denkt, das Beine wünscht und doch die Drujas 
befördert? 

194. Darauf enlgcgnete Ahura-inazda: Der ist es, o reiner Za- 
rathustra, welcher das Beine denkend, das Beine wünschend, das 
Beine zu Grunde richtet, welcher das Beine denkt, das Beine wünscht 
und doch die Drujas befördert. 

193. W er Wasser, in welchem Leichenunreinigkeit enlhallen 
ist, ohne Beinigung fortträgt. 

196. Wer Wasser in den nächtlichen Finsternissen ohne Bei- 
iiigung fortträgt'). 


UDserer ReveosioD überein, wühl aber mit der der Vendidad-s.'ides im Weseut- 
licben. Ea tat diea eine der wicbll^ten Abweichungen, welche zwischen den 
llandacbririen mit Febersetzung und den Vcndidad-iades slattliodet. 

1) INathturu, in der H. l;. m-.n: i. e. A Äa ji cT. skr. naktn, taiilbra, Fiu- 
sterniss, von laiii, wie mantbra von man. Im Lebrigen CI'. Sad-iler P. X.WIV: 
Discrelioms enussa nemu drbet noctii aquam effunäere praesertim ne effnn- 
Uant in Aquatem, quia id eit peccure et inciirrere peririitum, Llcunqiit 
tonten $i netetsv sive non necesie sit eam spargere, ibidem recilet tjathd. 
II h u. vairtjo. 
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EINLEITUNG.'; 

Das achte Capitel, das längste von allen, schlicsst sich dem In- 
halte nach genau an die vorhergehenden an, doch ist dasselbe auch 
ebenso wie die früheren durch kleinere mehr oder minder passende 
Zusätze vermehrt, deren Einschaltung man nicht recht klar einsiehl 
und welche nur den Zusammenhang unterbrechen. Den Beginn des 
Capitels machen Vorscbrifteii über die Behandlung der Wohnungen 
wo Leichname liegen f§. 1 — 10) und der Leichname selbst wenn es 
des Wetters wegen nicht möglich ist sie gleich zu bestatten, nebst 
einigen kurzen Bemerkungen über den Urin der zu Beinigiingen der 
Leichenträger gebraucht werden muss (§.11 — 37). Ferner: Behand- 
lung der Wege, auf welchen inanTodtc getragen hat, nebst den dazu 
gehörigen (iehetcii (§. 38 — (54). V'erbot, neue Kleider auf einen Todlcii 
zu werfen, nebst den dafür bestimmten Strafen (§. (55 — 72). Einige 
w eitere Verbote unnatürlicher Laster, welche auf das genannte Gebot 
folgen, stehen mit dem Gegenstände selbst in einem nur losen Zu- 
sammenhänge (§. 73 — 10(5). Üagegen passt das nun Folgende wie- 
der auf das Beste zum Inhalte des ganzen Capitels. Es wird nämlich 
die Reinigung derer sehr ausführlich erörtert, welche bei einem Tod- 
ten gestanden sind oder einen Todten getragen haben (§. 107 — 228). 


1) Coil. Lond. Nr. 2 : 


U a Li ^ Lo J, 1 0 j 1 J I •^j^j 
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V e n d id ad. 


Der nun folgende Abschnitt behandelt die Reinigung des verunrei- 
nigten Feuers (§. 229 — 270), nach unserem Gesohmacke würde 
dieser Abschnitt logischer am Farg. VI sich anscliliessen. Es würden 
dann auch die Schlussbemerkungcn unseres Capitels (§. 271 — 310), 
die Vorschriften über das l'erhalten derer die an einsamen Orten auf 
einen Todteii stossen richtiger sich an §. 228 ansclilie.ssen. 


1. Dann, wenn unter dem Schulze eines Raumes oder der Be- 
deckung eines Gesträuches'), 

2. ein Hund oder ein .Mann sterben sollte. 

3. Wie sollen diese Mazdaya^nas sich verhalten? 

4. Darauf cntgegnele .Miiira mazda: Sie sollen eiiiDakhma aus- 
suchen und sollen es zubereiten. 

5. Wenn sie einsehen dass der Leichnam tragbarer ist. 

0. So sollen sie ihn (zu der Wohnnng) hinbringen und sollen 
die Wohnung dort lassen. 

7. Sie sollen die Wohnung beräuchern mit L'rvil^na, Vc^hu- 
gaima, VAhu - kereti, Hadhä- uaOpata und allen wohlrieehenden Gat- 
tungen von Bäumen. 

8. Wenn sie einsehen, dass die Wohnung tragbarer ist. 

9. ,So sollen sie die Wohnung hinbringeii und sollen den Tod- 
ten dort lassen ^). 

10. Sie sollen die Wohnung beräuchern mit L'rvä^na, Vöhu- 
gaöna, Vöhu-kcrcti, lladhä-natlpata und allen wohlriechenden Gat- 
tungen von Bäumen. 

11. Schöpfer! Wenn in dieser mazdayafiiischen Wohnung ein 
Hund oder ein Mensch stirbt. 

12. Und cs regnet oder schneit oder bläst ein starker Wind oder 
Fiusterniss bat sich verbreitet und hindert an diesem Tage Arbeit 
und Kraft*). 


1) Pabni oder wie vielleicht besser zn schreiben ist däuru, ist das 

neup. Wegen nimata vcrgl. man oben zu Farg. III. 121. 

2) OfTenbar müssen die Parsen, als derVendidad geschrieben wurde, noch 
in Zelten gewohnt haben, sonst wäre eine solche Versetzung der Wobonug 
undenkbar. 

3) Dieser ganze Paragraph ist nach der Tradition übersetzt, der Schluss 
ist mir aber dunkel und besonders dürfte zu bezweifeln sein, dass ayann am 
Tage bedeute. varetafshA und vareta-virA sind zwei Composita deren erstes 
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13. Wie sollen diese Mazdaya^nas sich verhalten? 

14. Darauf eotgegnele Ahura-mazda : Wo in dieser mazdaya^- 
nischen Wohnung die reinste Erde ist und die trockenste. 

15. Wo am wenigsten auf diesen W^gen einhergehen Vieh, 
Zugthiere, das Feuer des .\hura-mazda, das Kerc^ma, das in Heilig- 
keit zusammengebunden ist, und der reine Mann. 

16. Schöpfer! Wie weit vom Feuer, wie weit vom Wasser, 

wie weit vom zusaininengebundenen Bere^ma, wie weit von den 
reinen Männern? ' ^ 

17. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Drcissig Schritte vom 
Feuer, dreissig Schritte vom Wasser, dreissig Schritte vom zusam- 
niengebundenen Bcre^ma, drei Schritte von den reinen Männern. 

18. Da sollen diese Mazdaya^nas eine Grnbe graben in dieser 
Pirde'). 

19. Einen halben P'uss tief in harter Erde, von der Tiefe eines 
halben Mannes in weicher. 

20. Oberhalb derselben sollen sie herbeibringeu den Staub von 
Ziegeln, Steinen oder trockne Erde. 

21. So sollen sie den entseelten Körper hinlegen zwei Nachte, 
drei Nächte oder einen .Monat lang. 

22. Bis dass die Vögel cmporfliegen, die Bäume emporwachsen, 
die Schlechten binwegeilcii, der Wind die P>de trocknet. 

23. Wenn dann dieV'ögel emporOiegen, die Bäume emporwach- 
sen, die Schlechten hinwegeilen und der Wind die Erde trocknet ^). 

24. Dann sollen diese Mazdaya^nas diese ' Wohnung ab- 
schneiden. 

25. Zwei Männer sollen ihn nehmen, reine und kräftige. 

26. Nackt und ohne Kleider auf Ziegeln, Stein oder Mörtel hin 
zum Kata^). 

27. Sie sollen ihn auf dieser Erde niederlegcn. 


Glied geniss varela, gebioderl, unpasseud ist, die Eodueg e vod viri 
ist nol die Feinioioendang. 

1) Das Würlchea da in §. 18 schliesst sich an §. 14 oder §. lä an. Der 
Zasainmeobaag ist dureb die in §. 16. 17 enthaltene ZnischenTrage gestört 
worden. 

2) Cf. oben Fnrg. V. 42 IT. 

ä) Mit katn übersetzt hier die U. U. das Wort ^kemba, Säule, nelcbes 
übrigens in allen Hdsebr. steht. Wegen viebichaüshva vergl. man oben zu 
VI. 106. Das letztere Wort scheint übrigens versetzt zo sein. 
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28. Wo am meisten auf ihn aufmerksam werden fleischfres- 
sende Hunde und fleischfressende Vögel. 

29. Dort sollen die welche dicTodten tragen sich niedersetzen, 
drei .‘ichrilte weit von den Todlen. 

30. Dann spreche der reine Italu zu den Mazdayai;nas : ,,Maz- 
daya^na ! “ 

31. ,,Man bringe den Urin herbei mit dem die welche den Tod- 
ten getragen haben ihre Haare und ihren Körper waschen werden.“ 

32. Schöpferl^Wfe soll dieser Urin sein, o reiner .\hura-mazda, 

33. mit welchem die welche den Todten getragen haben die 
Haare und den Körper waschen sollen. 

34. Soll er von Vieh, von Zugthicren, von Männern oder von 
Weibern sein? 

33. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Von Vieh, von Zngtbie- 
ren, nicht von Männern und nicht von Weibern. 

30. Mit.'Vusnahme von zweien: den männlichen und weiblichen 
Verwandten. 

37. Diese sollen den Urin lassen, womit die welche die Leich- 
name getragen haben sich die Haare und den Körper waschen. 

38. Schöpfer! Wenn man auf Wegen todte Hunde und todte 
Menschen hinausträgt. 

39. IN'ie sollen uuf diesen Wegen cinhergehen, das Vieh, die 
Zugthicre, die Männer und die Frauen, das Feuer des Ahura-mazda 
Sohn und das Rere^nia, das in Heiligkeit zusainmengebunden ist? 

40. Darauf entgegnete .\hura-mazda : Nicht sollen auf diesen 
Wegen einhergehen das Vieh und die Znglhierc, nicht Männer und 
Frauen, nicht das Feuer der Sohn Ahura-mazdas und das ßere^ma, 
das in Heiligkeit zusanimcngebundeii ist. 

41. Einen gelblichen Hund mit vier .Augen oder einen weissen 
mit gelben Ohren 

42. .sollen sie dreimal diese Wege führen. 

43. Dadurch, o heiliger Zarathustra, dass man einen gelblichen 
Hund mit vier .Augen oder einen weissen mit gelben Ohren herumführt. 

44. Dadurch entflieht diese Drukhs iVa^us zu den nördlichen 
Gegenden. 

45. AA'o nicht, so führe man einen gelblichen Hund mit vier 


1) D i« Farlikei ,,oder“ ist nach der II. LI. eingesetzt und diese Theilung 
des Salzes in zwei Thcile ist w ie $. 4r> IT. zeigen auch die richtige. 
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Augen, nicht einen weissen mit gelben Ohren, secbsMal diese Wege, 
o heiliger Zarathustra. 

46. Denn dadurch, o heiliger Zarathustra, dass man einengelb- 
lichen Hund mit vier Augen oder einen weissen mit gelben Ohren 
herumführt entflieht diese DrukhsNa^iis zu den nördlichen Gegenden. 

47. Wo nicht, so führe man einen gelblichen Hund mit vier 
Augen, nicht einen weissen n>it gelben Ohren, neun .Mal diese Wege. 

48. Denn dadurch, o heiliger Zarathustra, dass man einen gel- 
ben Hund mit vier Augen oder einen weissen mit gelben Ohren her- 
umführt, läuft diese Drukhs iVa^us zu den nördlichen (iegenden '). 

49. Ein Priester soll zuerst auf diesen Wegen wandeln, die 
siegreichen Worte sprechend: Yathä. aliii. vairyd. 

50. ,,Von der Heiligkeit des Vftbu-manö*).“ 

51. „Die Herrschaft gehört dem Ahura — “ 

52. ,,Wen hat Ahura-mazda mir und meinesgleichen (d. i. mei- 
nen Schülern) zum Beschützer geschaffen.“ 

53. ,,Wenn mir die Bösen (Agra-mainyus) zu schaden suchen.“ 

54. ,, Ausser dir, dem Feuer und dem Vöhu-mau6, wenn ich 
nach ihren Thaten, Heilige, wandic (so helfen sie mir), o Ahura ! “ 

55. „Dieses Gesetz durch den Destur sage mir“ 

56. , (Welches siegreich schlägt durch deinen Sch utz und Lehre. ‘ ‘ 


1) In dieser Sitte, die Hände bei den Leiclienfeierliehkeiten als reinigende 
Wesen zu benützen, liegt gewiss eine alt- indogermanische Idee verborgen. 
A. Kuhn bat naebgewiesen (Zeitsebrift für deutsches Alterthnm VI. p. 125 ff. 
Vergl. auch Weber's Indische Studien II. p. 39C ff.) dass in den Vedas zwei 
Hunde, Säraineyau (d. i. Söhne der Saramä, der Hündin Indras, welche ansge- 
srhickt wird, um die von Pani geraubten Kühe auszuspüren), als Boten des 
Yama zn den Sterblichen gehen, um diese zn geleiten (yämasya däiau charato 
j.inänann). Diese werden als vierängig und buntscheckig beschrieben (Sära- 
meyau (vänan ebalurakhsau (abalau). Den obigen Vorschriften nnd der Be- 
schreibung der zu gebranebenden Hunde liegt offenbar eine ganz ähnliche Vor- 
stellung zu Grunde. 

2) Die Verantwortung Tür die l ebersetzung von §. 50 ff. kann ich nicht 
übernehmen, der Sinn der Worte ist zu danket als dass ich mich rühmen 
könnte sie durchweg verstanden zu haben. Desto genauer habe ich mich an die 
Tradition gehalten. Das Ganze bildet ein aus verschicdneii Brncbstucken zu- 
sammengesetztes Gebet, die Worte von §. 52 — 62 finden sich auch sonst noch 
hän6g aber meist nnr nach den Anfangsworten citirt. §. 52 — 96 bilden einen 
Theil des Cap. 65 des Ya(na (Vendidad-säde p. 361) und sollen ursprünglich 
Fragen Zarathustras an Ahura -inazda sein. Was von §. 60 folgt ist späteren 
Crsprongs. 
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57. „Mache mir offenbar an beiden Orlen einen Kalo für das 
Gesetz.“ 

5H. „Dann möge Qraosha kommen und Vöhu-manö.“ 

5'J. „0 Mazda! Möge das mein Wunsch sein was eines jeden 
Wunsch ist.“ 

60. „Es schütze uns vor unseren Feinden Ahura-mazda und 
Qpcnta-ärmaili.“ 

61. „Ich treibe zurück die Dacva -Drukhs, ich treibe zurück 
was von den Daevas ausgeht, ich treibe zurück was äic gethan und 
geschaffen haben.“ 

62. Ich vertreibe die Drukhs, laufe hinweg o Drukhs! Ich 
vertreibe die Drukhs so dass sie gegen Norden stürzt, nicht soll sie 
tödlen die mit Körper begabten Wellen des Reinen. 

63. Nach Belieben mögen dann diese Mazdaya^iias auf diesen 
Wegen gehen, Vieh, Zuglhiere, Männer und Frauen, das Feuer des 
Ahura-mazda Sohn, das Berc^ma, das in Heiligkeit zusammenge- 
bunden ist. 

64. Nach Belieben mögen dann die Mazdaya^nas in dieser 
Wohnung Myazda zuberciten mit Fleisch und Wein, sie werden rein 
sein ohne Befleckung ganz wie vorher'). 

65. Schöpfer! Wer ein Kleid über einen Todlen wirft, ein wol- 
lenes oder von Thierfellen, auch nur soviel als eines Mannes Fuss. 

66. Was ist dafür die Strafe? 

67. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Man schlage vierhundert 
Streiche mit dem Pferdestacbel, vierhundert mit dem Qraöshö-charana. 

68. Schöpfer! VV^er ein Kleid über einen Todlen wirft, ein wol- 
lenes oder von Thierfellen, soviel als eine Fussbekleidung die von 
zweien gehalten werden kann*). 

69. Was ist dafür die Strafe? 

70. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Man schlage sechshun- 
dert Schläge mit dem Pferdestacbel, 'seebshundert mit dem (,!raösh6- 
charana. 


1) Cf. Sad-der P. LXXXVIII: Praeceptum es! , ut quando aliqtiit e 
mundo abierit, per triduum in domo religioti non edaiur caro re'cem : quia 
multmn inde metuendum eet, quod duos seroi (teu mortuot) ibi fecerinl. 
Wegen anäftaretem cf. zu Karg. IV. 35. 

2) Wie die W'orle in den Handschrirten stehen, kSnnen sie das unmoglirh 
bedeuten, was die II. U. sie sagen lässt. Vielleicht ist in vayn ein Fehler, 
karnneni übersetzt die H. U. mit tMEi.N-i i. e. Beinkleid, cf. Farg. XIV. 
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71. Schöpfer! Wer ein Kleid über einen Todlen wirft, ein wdI- 
lenes oder von Thicrfellen, so viel als eines Mannes Kleid. 

72. Was ist dafür die Strafe? 

73. Darauf enigegnete Ahiira - niazda : Man schlage lausend 
Schläge mit dem l’ferdestachel, tausend mit dem Craöshö-charaiA. 

74. Schöpfer! Wenn .leniand unfreiwillig seinen Saamen lässt. 

75. Was ist dafür die Strafe? 

76. Darauf entgegnete .4hura-mazda : Man schlage achthundert 
Schläge mit dem Pferdeslachei, achthundert mit dem Qraöshö-charana. 

77. Schöpfer! Wenn er mit Willen seinen Saamen lässt. 

78. Was ist dafür die Strafe? 

79. Was ist dafür die Sühne? 

80. Was ist dafür die Reinigung? 

81. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Nicht giebt es hierfür 
eine Strafe, nicht giebt es hierfür eine Sühne, nicht giebt es hierfür 
eine Reinigung. 

82. Für diese Handlungen, welche unaussühnbar sind für im- 
merdar. 

83. [Sie sind zu sühnen] auf folgende Art. 

84. (Es fragt sich) ob Jemand das mazdaya^nische Ersetz preist 
und hört. 

85. Oder ob Jemand das mazdaya^nisrhe Gesetz nicht preist 
und nicht hört. 

86. Denn es (das Gesetz) wird diese (Sünden) denen wegneh- 
men, welche das mazdaya^nische Gesetz preisen. 

87. Wenn sie nachher nicht wieder schlechte Handlungen be- 
gehen. 

88. Denn es nimmt, o heiliger Zarathustra, dieses mazdaya;- 
iiische Gesetz dem Manne der es preist die Rande hinweg. 

89. Es nimmt hinweg den Betrug. 

90. Es nimmt hinweg den Mord eines reinen Mannes. 

91. Es nimmt hinweg die Begrabung der Todlen. 

92. Es nimmt hinweg die unaussühnbaren Handlungen. 

93. Es nimmt hinweg die hoch aufgelaufene Schnid. 

94. Es nimmt hinweg alle Sünden, welche man ihul. 

95. .Aehnlich, o heiliger Zarathustra, nimmt das mazdaya^ni- 
sche Gesetz alle schlechten Gedanken, Worte und Handlungen eines 
reinen Mannes hinweg, wie der starke, schnelle Wind den Himmel 
von der rechten Seile her reinigt. 

I. 10 
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96. Gut ist es hier, o Zarathustra, wenn inan gute Tliateii ge- 
than hat. 

97. Das gute inazdaya^nische Gesetz schneidet alle Strafe voll- 
koninien ab '). 

• 98. Schöpfer ! Wer ist ein Daeva, wer ein Daevaverehrer. 

99. Wer ein Genosse der Daevas, wer ein Gefäss der Uaevas. 

KMI. Wer eine Keischlaferin der Daevas, wer seihst ein Daeva. 

. 101. W'cr ein ganzer Daeva, wer wird bereits vor dem Tode 

ein Daeva, wer nach dem Tode ein geistiger Daeva. 

102. Darauf entgegurte .\hiira-mazda : Wer mit Männern ver- 
botenen Umgang pflegt oder denselben von ihnen erleidet, o heiliger 
Zarathustra ^). 

103. Kill solcher ist ein Daeva, ein solcher ist eiu. Daevavereh- 
rer, ein solcher ist ein Genosse der Daevas, ein solcher ist einCiefäss 
der Daevas. 

101. Kin solcher ist ein Hcischläfer der Daevas, eiu solclier ist 
von selbst ein Daeva, ein solcher ist ein ganzer Daeva. 

105. Kin solcher ist bereits vor dem Tode ein Daeva, er wird 
ii.ich dem 'l'odc ein geistiger Daeva. 

10<}. \\ er als Mann einen Mann besclilall oder von einem Manne 
Saainen aiifnlminf . 

107. Schöpfer! Wie werden die Männer rein, o reiner Ahura- 

I) Wepen der Stelle 83 — 9fl verj;l. man das schon oben ta Farff. III. 

1 37 Bemerkte, 

*i) Das ist wol beides in arsbadh«. vaepayti eiiigeschlossen. Die gainie 
Vorstellung uetchc in §.98 — IlM enthalten ist und §. 103 105 wiederkehrl, 
ist eine den Par.sen eigentbüuiliche, und auch in den spatem Schriften häußg 
zu finden.' Die Ansicht, dass ein Men.srb der böse Handlungen begebt mit den 
Daevas und Drnjns in eine unreine Gemeinschaft trete, kehrt häufig wieder, 
C^f. Farg. III. 23. IV. 3 not. und vor Allem Farg. Will. Dass man schon bei 
Lebzeiten ein Daeva werden kaun ist auch nicht atiffallend. Der Minukhired 
(p. 30H der pariser Hdschr.) Iheüt die Menschen in drei Cla.isen: Menschen, 
halbe Menschen und halbe Daevas. In die drille Clas.se fallen die, welche 
zwar menschliche Geburt und meoscbllches Ansehen haben, iu ihrem Thun 
und Lassen aber ,, einem zweibeinigen Daeva gleich sind** (dew. i. dupae. 
humnna). Von den einzelnen Wörtern ist vornchmlicb khwazo unklar, das in 
der Huzv. •Hebers, blos umschrieben wird. Höchst wahrscheinlich ist das Wort 
mit skr. kubjn, neup. , verwandt. Hinsichtlich der Sache bemerke ich 
noch, dass auch im Minokhired (p. 261 ff. ) die Padorastie (kunniarj) als 
das grösste, Hurerei und Onanie aber als das zweite Verbrechen genannt 
werden. 
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mazda, welche bei einem ausgetrockneteii Leichname geslamicn 
sind, der schon iihcr ein Jahr lodt ist. 

108. DurauT enigegnete Ahura-mazda: Sie sind rein, o reiner 
Zarathustra. 

109. Denn nicht hiingt sich das Trockene an das Trockene, 
wurde sich das Trockene an das Trockene hängen. 

110. So würde in Kurzem meine ganze mit Körper begabte 
Welt wenig mit Reinheit sich befreundend, hart an Seele und süiid- 
lich an Leib sein, wegen der Menge der Leichname die auf dieser 
Erde gestorben sind 

111. Schöpfer! Wann werden die Männer rein, o reiner .Ahura- 
mazda, 

1 12. die zum Leichname eines todlen Hundes oder Menschen 
gekommen sind. 

113. Darauf entgegnete -Ahura-mazda : Sie sind rein, o reiner 
Zarathustra. 

114. -Auf folgende -Art : 

115. Wenn dieser Leichnam bereits benagt worden ist von 
lleisfbfressendcn Hunden oder fleischfressenden A’ögeln. 

llt). Dann mögen sic ihren Leib reinigen mit Kuhurin und 
Wasser, so sind sie rein. 

1 17. Wenn aber dieser Leichnam noch ^nicht benagt worden 
ist von fleischfressenden Hunden und A'ögeln. 

118. Dann sollen zum ersten Male diese Mazdayai,'nas auf dieser 
Erde drei Löcher graben. 

119. Dann sollen sie ihren Leib reinigen, mit Kuhurin, nicht 
mit Wasser*),. 

120. Sie sollen die Hunde herbeibringen , das Hinauszutra- 
geiide, noch nicht herausgetrageue, soll 'man hinausbringen von den 
Früheren*). 


1) er. oben Farg. V. 13 If. 

2) V^ergl. ob«n Farg. VII. 85 ff. Anch hier erPonlcrt «b ilie grössere Keini- 
gung, wenn der Hund nicht schon den Leichnam benagt hat. 

3) Wegen der Ceremoule welche io §. 118 ff. gemeint ist vergl. man unten 
zu Farg. 1\. ioil. Der Sinn von §§ 1*20. 1*22 ist mir aber nicht ganz deutlich, 
obwul die W orte bekannt sind und die II. L. sicher so gelesen hat wie in mei- 
ner Ausgabe des Tc.xtes steht. Anch in den späteren Beschreibungen dieser 
Ceremooie findet sich Nichts worauf dieser Paragraph gedeutet w*erden könnte, 
leb habe nijbereta als „das Hioauszutragende*^ übersetzt« der Ableitungssilbe 

10 * 
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121. Zum zweiten Male sollen dann diese Mazdaya^nas auf 
dieser Erde drei Löcher graben. 

122. Dann möge er seinen Leib reinigen mit Kuhurin, nicht 
mit Wasser. 

123. Sie sollen die Hunde herbeirühren, das Hinauszutragende, 
noch nicht Hinausgetragene, soll man hinausbringen von den Früheren. 

124. Sie sollen so lange warten, bis ihm das Oberste des Kopfes 
vom obersten Haare an trocken ist. 

125. Dann sollen zum dritten Male diese Mozdaya^nas auf die- 
ser Erde drei Löcher graben, drei Schritte von den Früheren. 

126. Dann möge er seinen Leib reinigen mit Wasser, nicht 
mit Urin. 

127. Die Hände sollen sie ihm zuerst waschen. 

128. Wenn ihm die Hände nicht gewaschen sind, so verunrei- 
nigt er seinen ganzen Körper. 

' 129. W'enn ihm die Hände drei Mal gewaschen sind, dann mit 
gewaschenen Händen, 

130. benetze man seinen oberen Kopf von vorne. 

131. Schöpfer! Wenn das gute Wasser vorne an seinen Ober- 
kopf kommt. 

132. Wohin stürzt dann diese Drukbs Na^us? 

133. Darauf en^egnete Ahura-mazda: Zwischen die Augen- 
brauen dieses Mannes stürzt diese Drukhs Na^us. 

134. Schöpfer ! "Wenn das gute Wasser zwischen die Augen- 
brauen dieses Mannes kommt. 

135. .Wohin stürzt dann diese Drukbs Na^'us? 

136. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seinen Hinterkopf 
stürzt diese Drukhs Na^us. 

137. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an den Hinterkopf 
kommt. 

138. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na<;us? 

139. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf seine Wangen stürzt 
diese Drukbs Na^us. 

140. Schöpfer ! Wenn das gute Wasser an seine Wangen kommt. 


ta also die Bedeotuog gegebeo wetehe sie in yazata UDZweifelban hat. Da- 
gegen habe ich'anijbereta als pari. pass, getasst. Es liegt am Tage wie ge- 
zwungen diese Erklärung ist, die ich auch nur angenommen habe weil es mir 
unmöglich war eine bessere zu finden. 
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141. Wobin stürzt dann diese Drukhs IVa^us? 

142. Darauf entgegnele Aliura-mazda : .\uf sein rechtes Ohr 
stürzt diese Drukhs Na^us. 

143. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an .sein rechtes Ohr 
kommt. 

144. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nacus? 

145. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf sein linkes Ohr 
stürzt diese Drukhs Ma^us. 

14f). Schöpfer! Wenn das gute Wasser an sein linkes Ohr 
kommt. 

147. Wohin stürzt dann diese Drukhs iVa^us? 

148. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Auf seine rechte Schul- 
ter') stürzt sich diese Drukhs Xa^us. 

140. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine rechte Schul- 
ter kommt. 

1 50. W'^ohiii stürzt dann diese Drukhs Na^us? 

151. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf seine linke .Schulter 
stürzt diese Drukhs Xa^us. 

152. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine linke Schulter 
kommt. 

153. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na^-us? 

154. Darauf entgegnele .\hura-mazda : .4uf seine rechte .Achsel 
stürzt diese Drukhs Na^us. 

155. .Schöpfer! Wenn das gute W'asser au seine rechte Achsel 
kommt. 

156. VV’’ohin stürzt dann diese Drukhs Na^us? 

157. Darauf entgegnele Ahura-mazda ; Auf seine linke Achsel 
stürzt diese Drukhs Na^us. 

158. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine linke Achsel 
kommt. 

150. W'uhin stürzt dann diese Drukhs Xa^us? 

160. Darauf entgegnele .\hura-mazda : Auf seine obere Brust*) 
stürzt diese Drukhs Xa^us. 


1) fnpti ist die der Lc.>art der V’endidad -sädes vorzuziehende Lesart, 

^upti ist das oeup. das im Glossare zu Firdosi (bei Macao) mit 

erklärt wird. 

2) In paitis. vara liegt offenbar das neup. jJ verborgen, es muss der 
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101. .Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine obere Brusl 
koniml. 

102. Wohin sliirzl dann diese Druklis iVacus? 

103. Darauf enigegnele Ahura-mazda : Auf seinen Rücken sliirzl 
diese Drukhs Navns. 

104. .Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seinen Rucken koinnil. 

105. Wohin stürzt dann diese Drukhs Aa^'us? 

106. Darauf entgcgnete Ahura-mazda : .Auf seine rechte Rrusl- 
war/.e stürzt diese Drukhs A’a^us. 

107. Schöpfer! \\'enn das gute Wasser an seine rechte Rrusl- 
warze kuniint. 

1(»8. Wohin stürat dann diese Drukhs IS'a^iis? 

161)., Darauf entgcgnete Ahura-inazda : Auf seine linke Rrusl- 
warze stürzt diese Drukhs ;\a^‘iis. 

170. Schöpfer! IVcnn das gute Wasser an seine linke Rriisl- 
Warze kuminl. 

171. Wohin stürzt dann diese Drukhs Aacus? 

172. Darauf entgegnele Ahura-mazda : .Auf seine rechte Rippe 
stürzt diese Drukhs Aa^nis. 

173. Schöpfer! IVenii das gute Wasser an seine rechte Rippe 
kommt. 

174. Wohin stürzt dann diese Drukhs A'a^’us? 

175. Darauf entgegnele .Ahura-mazda : Auf seine linke Rippe 
stürzt diese Drukhs Aacus. 

176. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an die linke Rippe 
kommt. 

177. Wohin stürzt dann diese Drukhs A'a?us? 

178 Darauf riilgegnele Ahura-mazda: Auf seine rechte Hülle 
stürzt diese Drukhs A’ai;us. 

171). Schöpfer! Wenn das gute Wasser an die rechte Hüfte 
kommt. 

180. Wohin stürzt dann diese Drukhs A'a^us? 

181. Darauf entgegnele .Ahura-mazda; .Auf seine linke Hüfte 
stürzt diese Drukhs Aa^us. 

182. .Schöpfer! Wenn das gute Wasser an die linke Hüfte 
kommt. 


obere Tlicil der Brust geiiieiiil sein. I'sliiiia (tj. 166 IT) i. e. q kÄoj sind die 
Rruslnarscn 
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183. Wohin stürzt dann dic.sc ßrukhs Nafus? 

18i. Darauf ciitj'ej^nclc Aliura -ina/ila : -\ii .seinen liiilerleib 
stürzt diese Drukhs iXa^us '). 

185. Ist es ein Mann, so besprenge ilin zuerst hinten, dann 
vorne. 

186. Ist es eine Frau, so besprenge sic zuerst vorne, dann 
hinten. 

187. Schöpfer! Wenn dasgutel\'asseran den l'nlerleih kommt. 

188. Wohin stürzt daun diese Drukhs N’a^us? 

189. Darauf enigegnele .\hura-mazda: Auf seinen rechten 
Schenkel stürzt diese Druklis Aa<;us. 

190. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seinen rechten 
.Schenkel kommt. 

191. IN'ohin stürzt dann diese Drukhs Nafus? 

192. Darauf eolgeguete .Vhura-mazda : .\iif seinen linken .Schen- 
kel stürzt diese Drukhs Aa<,'us. 

193. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seinen linken Schen- 
kel kommt. 

194. Wohin stürzt dann diese Drukhs \ayus? 

195. Darauf entgegnetc .Miura-mazda : .Auf sein rechtes Knie 
stürzt diese Drukhs A'ayus. 

196. Schöplcr! Wenn das gute Wasser an sein rechtes Knie 
kommt. 

197. Wohin stürzt dann diese Drukhs IVa^us? 

198. Darauf enigegncte .\hura - mazda : .Auf sein linkes Knie 
stürzt diese Drukhs i\a(;us. 

199. Schöpfer : Wenn ilas gute AA’asscr an das linke Knie kommt. 

200. Wohin stürzt dann diese Drukhs Xa^us? 

201. Darauf enigegncte Ahura-mazda ; .Auf sein rechtes .Schien- 
bein stürzt diese Drukhs iVayus. 

202. Schöpfer! Wciiu das gute Wasser an .sein rechtes Schien- 
bein kommt. 

203. AA’ohin stürzt dann diese Drukhs Na^'iis? 

204. Darauf cntgegnele .Aliura-mazda : .Auf sein linkes .Schien- 
bein stürzt diese Drukhs Aa^us. 


I) llakhti, Unterleib, ^ skr. saklhl, eigentlich die Verliindnng zwischen 
den beiden Schenkeln, wie dies aehon BenTey nachgewiesen bat. (Einige Be- 
merkungen zur Erklärung des Zend. p. 25.) 
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205. Sfhnpfcr ! Wenn das gute Wasser an sein linkes Schien- 
bein kommt. 

201). Wohin stürzt dann diese Di’iikhs JVa\-us? 

207. Darauf enigegiiele .Aliura-mazda : .Auf seinen rechten Fuss 
stürzt diese Druklis Nayus. 

208. Schöpfer! W’enn das gute Wasser an seinen reclilen Fuss 
koniiiil. 

200. Woliin stürzt dann diese. Druklis i\ai;us? 

210. Darauf entgegiiete .\hiira-mazda : .Auf seinen linken Fuss' 
stüiv.t diese Druklis Na^-us. 

211. Schöpfer! Wenn das gute AVasser an seinen linken Fuss 
kommt. 

212. Wohin stürzt dann diese Druklis iNa^us? 

213. Darauf entgegiiete .Ahura-mazda : Auf den rechten Knöchel 
stürzt diese Druklis A’a^us '). 

214. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an den rechten Knöchel 
kommt. 

215. Wohin stürzt dann diese Druklis A'a^us? 

21f). Darauf entgegiiete Ahura-mazda: .Aufseinen linken Knö- 
chel stürzt diese Druklis .Na^'us. 

217. Schö|)fcr! Wenn das gute Wasser an den linken Knöchel 
kommt. 

218. AVühin stürzt daun diese Druklis ]\a?us? 

219. Darauf entgegiiete Ahura-mazda: Filter die Fiisssohlc 
wird sie zurückgedrängt, wie der Flügel einer .Mücke 

220. Mit iiiedergesteiiiniten Zehen, mit aurgehubenen Fersen, 

221. «ollst du seine rechte Fusssohle besprengen. 

, 222. Dann stürzt diese Drukhs Aa^us auf die linke Fussohle. 

223. Dann sollst du seine linke Suhle benetzen. 

224. Dann wird diese Drukhs Aa^us unter die Zehen zurück- 
gedrängt, gleichwie der Flügel einer Mücke. 


1) Der Ausdruck frabda ist schwierig, er kann aber kaum etwas anderes 
als den Rnücbel bedeuten, leb mochte das Wort von der Wurzel bandh ab- 
leiten. 

2) Zu hakba, Fusssohle vcrgl. man ddl^ lateinische soccos, das von der- 
selben Wurzel (wahrscheinlich bach oder skr. saeli) stammen muss. IVivuiry^ite 
würde im Sanskrit nivaryate lauten müssen, die Verdunklang des a in o ist in 
der Sprache des Avesta nichts Ungewöhnliches, pdshna ist Ferse, wie dies 
noch das neup. xä.mwLj beweist. 
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225. Mit niedergestemmten Fersen, mit aufgehobenen Fuss- 
zehen, 

226. sollst du seine rechten Zehen besprengen. 

227. Dann stürzt diese Drukhs Aa^us zu den linken Zehen. 
Besprenge dann seine linken Zehen. 

228. Dann wird diese Drukhs Xa^us zurückgrdrängt zu den nörd- 
lichen (jegenden, in Gestalt einer Fliege, mit schlechtem Anfällen, auf- 
schreiend, unbegränzte Zerstücklung für die hässlichsten Khraf^'tras'). 

229. .Schöpfer! W'enn diese Mazdaya^.nas zu Fusse gehend, 
laufend, getragen oder gefahren. 

230. Zu einem Feuer kommen, an welchem Leichname brennen. 

231. W o man Leichname verbrennt oder zubereitet. 

232. Wie sollen sich diese Mazdayavnas verhalten ? 

233. Darauf cntgegnetc Ahura-mazda: Er soll auf dieses die 
Leichname bratende (Feuer) schlagen. 

234. .Mau soll darauf schlagen. 

235. Sic sollen die Scheiterhaufen wegtragen. 

236. Sie sollen den Todten wegtragen ^). 

237. Vom Feuer zünde man vom Neuen Holz an^). 

238. Von den Bäumen welche Fciiersaameu enthalten. 

239. Oder, wenn mit den Feuer zusammen sind (wenn darin- 
nen sind) von den Bäumen welche zum Feuer gehen. 

240. So breite man sie auseinander und lasse sie auseinander 
gehen. 

241. Damit es um so schneller ausgehe''). 

242. W'eicbes daun der erste Bündel ist, den soll er auf die 
Erde nicderlegcn. 

243. Eine Vita^ti hinweg'') von dem Feuer, das den Leichnam 
gebrannt hat. 

t) Cf. oben zn Karg. VII. 4. 

2) tizilänein, eigeotlich den emporgekehrten. Cf. Farg. VI. 102. 

3) Daa Wort bännwe übersetze leb nnr conjectnral von ISenen, es ist 
wabrscbeinlicb ganz zn streichen, da es io der II. U. fehlt. AolfBllend bleibt 
es auch, dass in §. 237 von der dritten auf einmal die Rede in die zweite Per- 
son übergebt. 

4) So übersetze ich fravavAit nnbcdcnklich, da es der Sinn oben in Farg. 

V. 120 erfordert obwol es auch die II. U. mit rixpim i. e. jj 1 wie- 

dergiebt. Die neneren Parsen Anquetii's dagegen geben es mit 

wieder. 

5) Cf. oben zn Farg. VII. 75. 
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244. .Man breite ihn auseinander, man lasse ihn auseinander 
gehen, damit er um so schneller verbrenne. 

245. Den zweiten, dritten, vierten, fünften, sechsten, sieben- 
ten, achten und neunten Bündel lege man auf die Erde. (Einen \"itafti 
hinweg vom Feuer das den Leichnam brennt, man breite ihn ausein- 
ander, man lasse ihn auseinander gehen, damit er um so schneller 
verbrenne) '). 

246. Wenn man in Reinheit Holz herzuträgt, o heiliger Zara- 
thustra. 

247. l'rvä^ni, Voliu-gaöna, V6hu-kerela, lladhä-na^pata oder 
von irgend einem anderen der wohlriechenden Bäume. 

248. Nach welcher Seite nur immer der Wind den Geruch des 
Feuers verbreitet. 

249. Von dort kommt als ein Tausendtödler zurück das Feuer 
des -\hura-mazda. 

250. Für die unsichtbaren Daevas, die aus der Finsterniss kom- 
men, für die Schlechten, noclimals so stark für die Vätus und Pairikas. 

251. Schöpfer! \4'cr ein Feuer, das einen Leichnam gebrannt 
hat an seinen gehörigen Ort bringt. 

252. Was wird der Lohn dieses Mannes sein, wenn Körper 
und Seele sich getrennt haben*)? 

253. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Gleich als ob er in der 
mit Körper begabten zehntausend Feuerbrände an den gehörigen 
Ort bringt®). 

254. Schöpfer! Wer ein Feuer das I nreinigkeiteu kocht, wer 
ein Feuer vom Unrath liinweg, wer Feuer vom Töpferofen hinweg, 
wer Feuer von einem Glasofen hinweg, wer Feuer vom Erze hin- 
weg, wer Feuer von einer Werkstätte wo Gold bearbeitet wird, 
wer Feuer von einer U’erkstätte wo Silber bearbeitet wird, wer 
Feuer von einer Werkstätte wo Eisen bearbeitet wird, w'er Feuer 

1) Die in Klainniern eingesrhloasenen Worte stehen nicht in der iluzvä- 
resch-Uehersetzung. 

2) Eigentlich Knochen und Lehenshewusstsein. Af ta nird in der H. D. 
in dieser Verbindnng immer mit -,:n ühersetzt. Cf. Farg. XIX. 20. 

3) (lanka,hier von ^ uc h — abzuleiten, nicht von 9 u, nützen. 

,,/.« fett .Idar crtiii de le citisine, qui ne peut .terrir que 3 fois entuite on le 
porte d l' /t t esc h ke de nomme A denin ou Djama adar (i. e. 

le ou 1”'' Jour; entuite c'esl pecfiS, et au baut de 4 mois 10 Jours ou 7 m. 
OH I an lefeu Ideran est porte au feu l’ereran qui ne peut serrir ä bruler, 
non plus que t /Ideran. (!Vote in Anquetils handschriftlicher tVhersetzung). 
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von einer Werkstötle hinweg wo Stein bearbeitet wird, wer Feuer 
vom Srliinolzofen, vom Herde hinweg, wer Feuer von Hiissigen Krd- 
arlen hinweg, wer Feuer vom W'ege hinweg auf welchem N’ieh geht, 
wer Feuer vom Lagerplätze hinw eg, wer dasF’euer aus den Häusern 
hinweg, an den gehörigen Ort bringt'). 

255. Was wird der Lohn für einen solchen Mann sein, wenn 
Leib und Seele sich getrennt hajieii? 

256. Darauf entgegnete Abura-niazda: Als ob er in der mit 
Körper begabten Welt lausend Feuerbrändc an den gehörigen Ort 
getragen hätte ^).' 


1) Der vorliegende Paragraph enthält eine Menge schwieriger Wörter, in 
deren Erklärung wir grösstculheils uns an die Tradition angescblossen hohen. 
Uru7.da io einer ncupersischen von Anquetil beigeschriebenen Erklärung 

stammt dieses Wort von rudb, oder urudb, 
flicssen, man vergl. skr. rudbira. — Zu ^airibya Bndet sieb die Erklärung 
J? (jNM — ZuKbumba. zi^maini. poebika 

findet sich die Note ^ qU ****' 

Ofen eines Tupfers zu verstehen. — Zu yam6. pachika findet sich einfach 
Destur Düräb und nach ihm Anquetil lesen wie es scheint yivu statt 
yamö. — AÖoyat- faacha. p a ru. be rez yu I wird einfach mit 
gegeben. Io adnya sehe ich skr. avani, Erde, und verstehe darunter 
nicht gereinigtes Metall, doch klingt auch einigermassen an; berezya 
ist ofi'enbar »,^<3 ^ , (Copper), bariuz im Patet Irani. — Pi^ra. zarany^t. ^aepa 
bängt wol inil pif, paifo akr. pe^aa, Form, znaam- 
meo. — (ai'pa und skr. fipra ^rpah stammen gewiss von einer nnd derselben 
Wurzel. II a ö a fn a e 0 A soll = (jOCL., stehen, da aber fäfa, wie skr. 
9 Spha, Klane bedeutet, so kSniite ,,llorn“ näher zu liegen scheinen. Vergt. 
aber Farg. IX. 30. — tanüra ist deutlich nr:n. — Distu wörtlich das An F- 
gebänrie (von diz.c= dih), kann nur den Herd bedeuten. — Takhairya, 
laufend, flüssig, von lach, laufen. — (,lkairya soll deo Lagerplatz für 
Pferde bedeuten, die Ktymnlogie ist mir dunkel. — Dass die Perser zur Zeit 
als der Vendidad gesebrieben wurde schon die Bearbeitung der Metalle ge- 
kannt haben, hat nichts Auffallendes, um so mehr da die vorliegende Stelle 
darauf hinweist, dass die Perser wihrgcbeiolieh diese Kunst von den Semiten 
erlernten, bei welchen sie, namentlich den Phöniziern, uralt war. Vergl. Mo- 
vers Zusammenstellungen (Artikel Phoenizien io Ersch und Gruber's 
Rnrycl. p. 371). 

2) Die Ordnung wie ich sie im Texte und folglich auch In der vorliegen- 
den Uebersetzung belasscu habe, findet sich iu allen Hdsebr. mit Licbersetzung, 
ich glaube aber kaum, dass diese Trennung der Fragen und Aulworteo, wie 
sie hier stattfindel, eine ursprüngliche sein kann. 
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257. Als ob er in der mit Körper begabten Well fünfhundert 
Feuerbrände an den gehörigen Ort getragen balle. 

258. Als ob er in der mit Körper begabten Well vierhundert 
Feuerbrände an den gehörigen Ort getragen hätte. 

259. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wie viel einzelne Glä- 
ser es giebl so viel Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

260. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wie viel einzelne Bäume 
es giebl, so viel Fenerbrände bringt er an den gehörigen Ort'). 

261. Hundert Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

262. Neunzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

263. Achtzig Fcuerhrände bringt er an den gehörigen Ort. 

264. Siebenzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

265. Sechzig F'euerbräiide bringt er an den gehörigen Ort. 

266. Fünfzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

267. Vierzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

268. Dreissig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

269. Zwanzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

270. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Gleich als ob er in der 
mit Körper begabten Welt zehn Feuerbrände an den gehörigen Ort 
bringt. 

271. Schöpfer! Wie werden die Männer rein sein, o reiner 
Ahura-mazda, welche bei einem Todlcn gestanden sind an einem 
fernen Orte*) der Einsamkeit? 

272. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sie werden rein sein, o 
reiner Zarathustra. 

273. Auf folgende Art : 

274. Wenn der Leichnam schon benagt ist von einem lleisch- 
fressenden Hunde oder V'ogel. 

275. Dann möge er seinen Leib mit Kuburin waschen. 


t) Die Uebersetzong von §§. 259. 260 ist sehr nnsicber und nicht dem 
gedruckten Texte gemäss, wenn irgendwo, so dürlten hierFrhlerin derHdschr. 
snzunehmen sein. Die Hazväresch-Ueberselznng stimmt darum noch nicht mit 
dem Texte, yamanaiim scheint dasselbe wie yämo in §. 253, trotzdem 
dass es die Hdschr. hier eben so constant mit kurzen wie oben mit langen a 
* schreiben, paitinanm übersetzt die H. U. beide Male mit n'U was dem 
nenp. I gleichkommt. \'ielleicht ist paiti. naiima zu lesen. 

2) R a z a g h a n m cf. skr. rahas, neup. j Die H. U. ~.pr i:B, was = 
iieup. jLX-;; steht, cf. Bnndcbesch rap. XV. (fol. 105 rct. I. 2. der cop. 
Hdschr.). 
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276. Dreissig Mal wasche er sich , dreissig Mal reibe er sich 
die Hände. 

277. Zugleich mit der Waschung des Kopfes '). 

278. Wenn aber der Leichnam noch nicht benagt ist von einem 
fleischfressenden Hunde oder ^’ogel. 

279. So wasche er sich fünfzehn Mai, so reibe er sich fiinf- 
zehn Mal. 

280. Er eile den ersten Häthra*). 

281. Er eile dann vorwärts. 

282. Bis ihm Jemand von der mit Körpeb begabten ^^’elt ent- 
gegenkommt, er erhebe dann hoch seine Stimme : 

283. (Sprechend) ,,lch bin zu einem todten Körper hingekoin- 
men, ohne es in Gedanken, Worten oder Werken zu wünschen.“ 

284. ,,Mein Wunsch ist Keinigung*).“ 

28.5. Wenn er läuft und ist zu dem Ersten hingegangen. 

286. Wenn man ihn nicht reinigt, so wird man des dritten 
Theiles der That theilhaftig. 

287. Er laufe den zweiten Häthra. 

288. Wenn er läuft und ist zum Zweiten hingegangen. 

289. Wenn man ihn nicht reinigt, 

290. so macht man sich der Hälfte der That iheilbaft. 

291. Er laufe dann den dritten Häthra. 

292. Wenn er läuft und ist zum Dritten bingegangen. 

293. Wenn man ihn nicht reinigt, macht man sich der ganzen 
That theilhaftig. 

294. Dann eile er vorwärts. 

295. Bis er die erste Wohnung, Dorf, Burg, Gegend triflt, er 
erhebe dann biut seine Stimme : 

296. (Sprechend) ,,lch bin zu einem todten Körper hinge- 
kommen.“ 

297. ,,0hne es zu wünschen mit Gedanken , Worten und 
Werken.“ 


]) Die verscliiedenen Waschungen in 276. 277, die aus dem Texte 
nicht genauer bestimmt n erden künoen , sind nach der lluzväresch - lieber- 
Setzung angegeben. 

2) er. zu Farg. II. 65. 

3) I f a i 1 6 wird wot von ava. hisla in 284 abhängig sein, wenn man es 
nicht lieber impersonell fassen will. 
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288. ,,Mein Wunseli isl Reinifjuiig.“ 

299. Wenn sic ihn nicht reinifjen, so reinige er seinen Körper 
mit Kuhnrin und Wasser dann ist er rein. 

300. Schöpfer ! Wenn Wasser innerhalb dieser Wege isl. 

301. l’nd das Wasser bringt Strafe zuwege'). 

302. Was isl dafür die Strafe? 

303. Darauf eiilgegnete Ahura-mazda : l'ierhunderi Schläge mit 
dem l’ferdestachel, vierhundert mit dein (,>aosba-charana. 

304. Schöpfer! Dann, wenn Häume innerhalb die.ser Wege sind. 

305. l'nd das Feuer bringt eine Strafe zuwege*). 

306. U'as ist dafür die Strafe? 

307. Darauf cnigegnele Ahura-mazda : Vierhundert Schläge mit 
dem Pferdeslachel, vierhundert mit dem (,!raösha-charana. 

308. J)as isl die Strafe, das ist die .Sühne. 

309. Welche der Heine sühnen muss; wer sie nicht sühnt, 

310. wird er in die Wohnung der Driijas kommen. 


1) Eine Glosse der H. II. : ,,VVcnn er seinen Fuss darein selzl“. 


2) Obuül hier keine Glusse in der L’eberseltnng; vorhanden ist, so darf 
man doch uol bestimmt annebmen, dass das in den Pflanzen wohnende Feuer 
gemeint sei. Die Parsen unterscheiden nach einer noch ungedrucklen Stelle 
des lilema -i - Islam (Cod. Ousely 540 f®l. 28. vso.) niiiferlei ^lerf Feuer; 


xi? vj I uo j O Xi I |. j ^ ^ 


. clc. 


XX.O I !*.> 


d. h. Eiqes(dcr Feuer) ist in 


der Ilübr, e.-'- verzehrt nichts, das zu eile ist im Körper der Thiere es verzehrt 
Alle.s, ein drittes Ist in den l'flnnzen, es verzchil niclils anderes als Wasser, 
das vierte ist das, nelches vor uns isl, ausser dem W'asscr verzehrt cs AJIes, 
das riinfle ist das uornacli du gefragt hast etc. 
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Nurhdem die vorhergehenden Cupilcl sich zumeist mit den Leich- 
iiumen selbst und den verschiedenen (ielegenheilen beschäftigt huheii, 
bei welchen man mit denselben in Berührung kommen kann, wendet 
sich nun der vorliegende Abschnitt zu einer ausrührlichen Beschrei- 
bung der nüthigen Beinigungseeremonien für die welche mit Leichen 
in Berührung gekommen sind, wovon ein Theil, nur kürzer, schon 
oben h'arg. \ III. 111 ff. berührt worden ist I — I44j. Im genauen 
Zusammenhänge damit stehen die nun folgenden \ orschriften über 
die Belohnung des bei der Beinigungsceremonic nölhigen Priesters, 
Vaojdäthrya genannt, und die Bestrafung Dessen, der eben unbefugter 
Weise eiire solche Beinigiing vorzunehmen gedächte (§. 145 — 185). 
Etwas loser hängen mit dem X'orhergehenden die Schlussbemerkun- 
gen über die \'ertreibung des Ashemaogha zusammen. 

Die Ceremonie welche zu .Anfang unseres Capitels beschrieben 
wird ist so wichtig und der Te.At selbst bietet einige 'erhebliche 
Schwierigkeiten, dass .es nothwendig sein wird die ausführliche Be- 
schreibung welche Anquetil (Z.Av. II. p. 545 ff.) von dieser Ceremo- 
nie gegeben hat, hieher zu setzen. Zwar ist diese Beschreibung aus 
späteren Schriften gezogen und sie weicht daher in einigen Punkten 
von der ini Vendidad beschriebenen ab, doch sind diese .Abweichungen 


I) Cod. Lond. or. 2: 

(.sic) '-Ujj 

C 

j, I iAj Ü Q l_jJ> >1 0 ^ »ij ü 
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eigentlich blosc Erweiterungen. Aiiquelils Darstellung ist nun die 
Folgende: Le B araachnom no schabe, sagt er, c'estädire, 
le Baras chnom de neuf nuits, est la plus ejficace de toules 
les purifications. Au Kirman on choüit ordinairement pour celte 
ceremonie un jardin situe hors des viUes, ou du tnoins dans un lieu 
peu frequente et C on prend dans ce jardin, dont les murs doicent 
litre fort eleees, un emplacement de trente gdms {quatre-vmgt-dix 
pieds) de lang, sur seize eneiron de large. Aprbs Pavoir nettoye, 
le Prdtre creuse autour un petit fasse d’un peu plus dtun vi- 
teschte {douze doigts) de profondeur, que Fon entoure ensuite 
iFune haie et que F on couvre de sable. 

Celui qui administre le Baraschnom doit 6tre de fnmille de 
Destour, dFune sainlete reconnue et tres- habile dans la loi. II 
faut qu'ii ait au tnoins trente ans, et Fimpuissance Fe.rcluroit de 
re ministere. 

Apris avoir demunde au Da rar, qui est le chef civil des 
Parses, la permission de donner le Baraschnom, il celebre 
FIzeschne, au Iximian pendant trois jours, dans F Jude, un jour 
seulement, et Irace ensuite desKeischs dans F emplacement oü doit 
se faire la ceremonie. 

Les Destours de Finde et ceux du Kirman varient sur la 
forme et sur F arranjgement de ces Keischs. Couftne ce nest pas ici 
le lieu de discuter ces dijferences qui ne pein-ent intrresser que 
des Parses, je me contente de decrire la maniere dont res Keischs 
sont traces, dans F Inde, par les Mobeds qui adoptent la distribu- 
tion du Baraschnom-gdh du Kirman. • ' 

Le Mobed commence par faire Padiaves quatre -ringt- treize 
pierres, dont il foinne treize tds, de cinq et de trois pierres, qu’ii 
pose ä uh gdm Fun de Faulre, descendant du Nord au Sud. Puls 
il attache un couteau de fer ä un bdton ä neuf noeuds ; et disant 
le Vaj Serosch, il entoure ces pierres du Keisch 1, et trace 
ensuite les trois Keischs, 2, les trois, ä, les trois, 4, et enfin les 
trois Keischs, 5, qui sont separes des trois, 2, prononi'ant u cha- 
que. Keisch. C'est le di-sir d' 0 rmusd etc. remettanl ensuite 
le,couteau a la premiere pierre') des trois Keisch, 2, il acheve le 
V aj Serosch. 


I) On oppfUe prämiere pierre, teconde pierre e t r. les Itis 
de einq pierres; Fimpur pose simplement les pieds sur les his de trois pierres. 
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Alors UH Herbed, le Pmom sur le visage, apport« dans l«s 
Keischt UH« certaine quantiti iT urin« de boeuf et dt eau, que Von 
a mite dans des vases purs avec tes cerimonies usitees ; et aprbs 
avoir ver.se dans le vase ä furi/ie une goutle de Nereng gomez 
din Jeschte et dans le vase « tean une goutle de Seren g ab 
Jeschte, le mobed met dans une cuillerdeferunpeudeNereng 
gomes din et de cendre prise du feu Bebram et presente ce w6- 
lange ä celui qui va 6tre purifie. Lt impur le boil en priant, etnnt 
encore habille et se tenanl sur In pierre. 

Ensuile le Mobed prend le bdton ä neuf noeuds, entre dans 
les Keischs et attache. tu cuiller de fer au neuvieme noeud. L'im- 
pur entre nussi dans les Keischs. On y amene un chien : et si cest 
une femme que f on purifie, comme eile doit dtre nue, c’est austi 
une femme qui tient le chien. Le Mobed qui la purifie (c’est ordi- 
nairement un vieillard) passe la cuiller par le trou (f un mur de 
six ä sept pieds de haut, ou par celui dt une toile epaisse qui le 
s^are de la femme. 

Lorsque celui qui doit itre purifie, esl dans les Keischs, le 
Mobed, tenant la cuiller des deux mains, la pase sur sa tdte (de 
FimpUr) et dit le Vaj Serosch jusqu ü ,,arerlisses-le de cela"'. 
II purifie ensuite cette cuiller, en y weltant trois fiois du Nereng, 
puis, uni ä un autre Mobed qui le tient par la manche, il remptil 
la cuiller (Turin« qu’il verse sur l’impur qui est nud, en lui disant 
ä voix hasse, de. se laoer tout le corps, ainsi qu'il est detnille dans 
le Vendidad. 

L'impur ayant la main droite sur sa tfite et la gauche sur le 
chien, passe successivemenl sur les six premieres pierres et s'y 
lave avec Furine que lui donne le Mobed. A chaque pierre le pu~ 
rificateur prononce FAvesta en Zend. A la septieme (c’est ä dire 
au septieme täs de cinq pierres) il donne ä F impur trois cuillerees 
de poussiere, lui en met sur la t6te et lui verse quinze poignees de 


et ne f arrfte que tue ceux de einq. Dans te f^endidad il n'est /larle que 
de dix pierres, qui ripondenl aux dix tds de einq pierres, renjermis dans 
les douze Keischs. L'addition des deux täs de cinq pierres kors des douze 
Keischs, des onze täs de trois pierres, et ta poeilioH differente de la pierre d 
la poussiere ; tont eela Jait les douze gäms de plus, que renferment les Ba- 
raschnom-gähs du Kirman. Ceux de Plnde sont de neuj brasses qui donnent 
environ cinquanle- quatre pieds; dans les Baraschnom -gähs il n’y a que les 
douze täs de cinq pierres qui puissent ätre d un gäm Fun de Fautre. 

I. 11 
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terre sar le. corps pour qu il seche Ji/squ' ä la dernikre goulU'. drt 
C urine donl it n’est tT abord froUc. Aprbx cela C impur met encore 
la main droitr sur sa tete, la gatichr st/r le chicn ; te purificateur 
dit C Areala et rimpur s’arancc vert les pierres {les tds de cinq 
pierres) sur lesquelles se font les purißeations ii f eau. It se lare 
une fois ä la premiere, deu.r fois sur la seco/ide, trois J'ois sur la 
troisieme aoec de i’eau Padiare, recilant avec le purificateur les 
prieres ordonnees. 

Ces ab/iitious Jaites, t impur sort des Keichs, et se tenant sur 
la pierre (c) il se lare trois fois les mains et le risage. On rerse 
encore sur lui trois cui/lerees tfeati, doiit il se lare tout le corps, 
disant a chaque cuiilere.e, aeec te purificateur •. I’adresse une 
pribre pure ä la douce terre. On lui repand en suite sur 
la tite un vase plein d’cau. Il remet aprbs cela srs habits, achbee 
le l'aj Serosch avec le purificateur et cenit le Kosts. 

Celui qui prenri le Baraschnom reste dans cet etat pendant 
neuf Jours, separe des autres hommes. Au baut des trois premie- 
res niiits, il se lare ie corps avec un vase (t urine et un vase d'eau ; 
au baut de la sijrieme, avec un vase vT urine. et deu.v d’eau, et 
apr^s les neuf nuits, avec un vase d'urine et trois it eau. * 

Diese ausführliche Erörterung Aiiquelirs über die Barashnom- 
ceremonie vorauszuschicken war uni so nielir iiölhig, als durch diese 
in der späteren Zeit oflenbar blos ei weiterte Anordnungen unser 
Text erst deutlich wird. A'ur in einigen Kleinigkeiten weichen die 
V’orschriften des V’endidad ab. Erstlich bcliehlt dieser, Löcher zu 
graben und die Steine in dieselben zu legen. Dass unter niagha 
Löcher gemeint sind geht aus allen Stellen, wo das Wort vorkoranit, 
unzweideutig hervor und auch das damit verwandte neup. üLa 
spricht dafür. Die neueren Parsen haben sich dieser Mühe überho- 
ben und legen blos die Steine. Zweitens haben die neueren Parsen 
die Zahl der Steine willkührlich vermehrt. Es ist sehr zu bedauern, 
dass Anquetil nicht ausführlicher die abweichenden Ansichten der 
Parsen über diese Ceremonie dargelegt hat, vielleicht dass dieselben 
noch einiges Licht über diese Stelle verbreiteten. 

Auf welche Art die neueren Parsen den Platz abtheilen auf 
welchem die Barashiiom-ceremonie vorgenonimcn wird , zeigt die 
beifolgende, derAnquetirschen L'ebersetzung entnommene Zeichnung 
(A). Fiine zweite (B) bezeichnet die Art und Wci.se, wie der Platz 
nach den Anordnungen des Vendidad abgetbeilt werden muss. Ich 
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verdanke diese zweite Zeichnung der gütigen Mittheiiung des Herrn 
Prof. Roth, dessen Ansichten ich in dieser Beziehung ganz theile, 
auch darin, dass es aufangs nur zwölf Furchen gewesen seien. ,,Es 
könnte, wenn man den Text ansieht, scheinen, sagt derselbe, dass 
man im Ganzen dreizehn Furchen haben müsse, die eine in §. 21, 
die zwölfte in §. 24. Man darf aber nur einfach rechnen um sich zu 
überzeugen, dass jene eine Furche in den zwölfen wieder niitbe- 
griffen sein muss, denn sie soll 9 padha auf allen Seiten voii den 
Löchern abstehen, lässt also zwischen sich und den Löchern nur 
noch Raum für 8 Furchen, da die einzelnen Furchen, wie man von 
selbst ergänzen muss, je einen Padha von einander abstehen. Jene 
eine Furche wird in §. 21 nur darum vorweg genannt, weil sie 
zuerst gezogen sein muss.“ 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Ahura-mazda! 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten W'^elten, 
Reiner! 

2. Wie sollen sich die Menschen auf der mit Körper begabten 
Welt Umsehen. 

3. Welche einen, der mit Unreinigkeit behaftet ist, der mit 
Leichnamen in Berührung kam, den Körper reinigen wollen. 

4. Darauf entgegnete Ahura-mazda: (Sie sollen sich umsehen) 
nach einem reinen Manne, o heiliger Zarathustra. 

5. Welcher wahre Worte spricht und das Maiithra (Avesta) 
recitirt. 

6. Welcher das mazdaya^niscbe Gesetz am besten kennt von 
einem Reiniger. 

7. Dieser haut auf der Breite dieser Erde die Bäume um. 

8. ln der Länge von neun Vibäzu*) nach allen vier Seiten. 

9. Wo es auf dieser Erde am wasscrlosesteii und baumlosesten 
ist, wo d:js Land sehr rein und trocken ist. 

10. Wo am wenigsten auf diesen Wegen einbcrgehen das \'ieh, 
die Zugthiere, das Feuer des .\hura-mazda, das Berö^ma, das in 
Heiligkeit zusammengebunden ist und der reine Mann. 

11. Schöpfer! Wie weit vom Feuer, wie weit vom Wasser, 


1) Le bätu ett d peu-prii egal au gdm, c'ett ä dire d troie piede. 


obea za Karg. VII. 75. 


11 * 


Cf. 


Digitized by Google 


164 


V e n d i d • d ■ 


wie weit vom zusanimciigebundenen Ber^^ma , wie weit von den 
reinen Männern? 

12i Darauf enl^egnete Abura-mazda: Dreissig Schritte vom 
Feuer, dreissig Schritte vom Wasser, dreissig Schritte vom zii- 
samiueugehundeiien Bere^ma, drei Schritte von den reinen Män- 
ne rn. 

13. Du sollst ein erstes Loch graben, zwei Finger tief nach 
dem Vei’llusse des. Sommers, vier Finger tief nach dem Verflösse 
des Winters. 

14. Du sollst ein zweites Loch graben, ein drittes, viertes, 
fünftes, sechstes, jedes einen Schritt von den anderen. 

15. Wie einen Schritt? Wie drei Fiiss. 

16. Drei andere Löcher sollst du graben. 

17. Zwei Finger tief nach \’erlliiss des Sommers, vier Finger 
tief nach Verfluss des Winters. 

18. Wie weit von den früheren? Soviel als drei Schritte. 

19. Wie drei Schritte? Wie man die Füsse an einander setzt. 

20. Wie setzt man die Füsse aneinander? So dass es neun 
Fuss ausmacht. 

21. Ziehe eine Furche mit einem spitzigen, metallenen Werk- 
zeuge'). 

22. Wie weit von den Löchern entfernt? Soviel als drei 
Schritte. Wie drei Schritte? Wie man die Füsse aneinander setzt. 

23. Wie setzt man die Füsse aneinander? So dass es neun 
Fuss ausmacht. 

24. Dann mache zwölf Furchen. 

25. Drei innerhalb welcher getrennt drei Löcher sind.* 

26. Drei innerhalb welcher getrennt sechs Löcher sind. 

27. Drei innerhalb welcher getrennt neun Löcher sind. 

28. Drei mache ineinander, getrennt, oben und unten. 

29. Bringe zu dem neun Fuss (umfassenden Platz) drei Steine 
hinzu ^). 


1) Khsbalhra - vairya ist derjenige der .\mshaspands , dem die AuTsiebt 
über die Metalle anverlraut ist. Hier steht sein Name für Melall überhaupt. 
Ebenso unten Farg. XVII. 

2) Thrayd ist vielleicht blos aus Nachlässigkeit der .Abschreiber aus den 
fTÜberau Paragraphen ia diesen Paragraphen gekumuieu und man dürfte somit 
dies nicht sehr gut passende drei streichen. 
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30. Qafa, oder DAüro, oder ZAo - vareta oder irgend eine der 
harten Entarten 

31. Dann komme zu diesen Löchern hin, der welcher verun- 
reinigt ist. 

32. Dann stelle dich , o Zarathustra , an die änsserste der 
Furchen. 

33. Dann recitire diese Worte : N^ma^chd. yd. drmaitis 
ijdchd*). 

34. Es wiederhole dann der Verunreinigte: IN>ma^chd. yd. 
drmaitis. ^dchd. 

35. Daun wird diese Drukhs unmäcbliger gemacht bei jedem 
der Worte. 

36. Zum Schlag (Niederlage) fiir den schlechten Agra-mainyus. 

37. Zur Niederlage liir den .Adshmu, den heilig stürzenden. 

38. Zur Niederlage für die mazauischen Daevas^). 

30. Zur Niederlage für alle Daevas. 

40. Kuhurin ist dann zu giessen in ein eisernes oder bleiernes 
(Gefäss)*). 

41. Damit sollst du besprengen; einen Stab sollst du nehmen 
mit neun Knoten und befestigen o Zarathustra, 

42. Dieses bleierne (GeFass) vorne an diesem Stocke. 

43. Die Hände wasche man ihm (dem zu Keinigendeii) zuerst. 

44. Wenn ihm die Hände nicht zuerst gewaschen sind, 

45. So macht er seinen ganzen Körper unrein. 

46. Wenn dann seine Hände drei Mal gewaschen sind, 

47. Dann mit gewaschenen Händen, 

1) Irb habe die aKpfrsiseben Namen im Texte stehen lassen, weil doeh 
nicht mehr klar zu machen ist, welche Erdarlen gemeint sind. (sTa könnte 
wol dem skr. faplia entsprechen, dorb findet sich im (rdsh-yesht cap. XI 
9 ära in dieser Bedeutung. Vielleicht ist Horn die ursprünglicbe Bedeutung. 

2) Aus dem zweiten Theile des Yafna, cf. Vendidad-säde p. 321. 

3) mazanya gewöhnlich von Anquetil mit Mazeoderan wiedergegeben, 
kann wenigstens hier nicht so gemeint sein. Ich habe das Wort in der Ueher- 
setzung beibebalten, da es doch nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln ist, 
was es bedeuten soll, ich verinuthe eine Ahlcltuiig von maz mab, gross, 
darunter. Die späteren Parsen verstehen darunter allerdings die Devs von 
Masenderdn, die auch im Sebähnäme eine so grosse Rolle spielen, cf. Pärsigr. 
p. 137. 168. Ueber aesbma cf. Farg. X. 23. 

4) Cf. oben die Einl. zu diesem Fargard. 
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48. Benetze ihn oben an seinem Vorderkopf'). 

49. Dann stürzt diese Drukhs Nu^us auf den Zwiscbenrauni 
zwischen den Augenbrauen dieses Mannes. 

50. Besprenge diesen Mann zwischen den Augenbrauen. 

5t. Dann stürzt diese Druklis \a 911 s auf den llinterkopf. 

.52. Be.sprenge seinen iliiiterkopf. 

53. Dann stürzt diese Druklis Na^us auf seine Kinnbacken. 

54. Besprenge seine Kinnbacken. 

55. Dann stürzt diese Druklis Na^us auf sein rechtes Ohr. 

56. Besprenge sein rechtes Ohr. 

57. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf sein linkes Ohr. 

58. Besprenge sein linkes Ohr. 

59 . Dann stürzt diese Drukhs iN’a^us auf seine rechte Schulter. 

60. Besprenge .seine rechte Schulter. 

61. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine linke Schulter. 

62. Besprenge seine linke Schulter. 

63. Dann stürzt diese Drukhs Na?us auf seine rechte Achsel. 

64. Besprenge seine rechte Achsel. 

65. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine linke Achsel. 

66. Besprenge seine linke .\chsel. 

67. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine obere Brust. 

68. Be.sprenge seine obere Brust. 

69. Dann stürzt diese Drukhs Na?iis auf seinen Rücken. 

70. Besprenge seinen Rücken. 

71. Dann stürzt diese Drukhs Na^us aufseine rechte Brustwarze. 

72. Besprenge seine rechte Brustwarze. 

73. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine linke Brustwarze. 

74. Besprenge seine linke Brustwarze. 

75. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine rechte Rippe. 

76. Besprenge seine rechte Rippe. 

77. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine linke Rippe. 

78. Besprenge seine linke Rippe. 

79. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine rechte ilüfle. 

80. Besprenge seine rechte Hüfte. 

81. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine linke Ilüfle. 

82. Besprenge seine linke Hüfte. 


t) Die vorliegende Stelle von §. 47 IT. ist im Wesentlichen mit der io 
Forg. \ III. 130. ff. identisch. 
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83. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seinen Unterleib. 

84. Besprenge seinen Unterleib. 

85. Ist es ein iMaiin, so besprenge ihn hinten zuerst, dann vorne. 
86 Ist es eineVrau, so besprenge sie vorne zuerst, dann hinten. 

87. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seinen rechten Schenkel. 

88. Besprenge seinen rechten Schenkel. 

89. Dann stürzt diese Drukhs IVafus auf seinen linken Schenkel. 

90. Besprenge seinen linken Schenkel. 

91. Dann stürzt diese Drukhs IVa^us auf sein rechtes Knie. 

92. Besprenge sein rechtes Knie. 

93. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf sein linkes Knie. 

94. Besprenge sein linkes Knie. 

95. Dann stürzt diese Drukhs Na?us auf sein rechtes Schienbein. 

96. Besprenge sein rechtes Schienbein. 

97. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf sein linkes Schienbein. 

98. Besprenge sein linkes Schienbein. 

99. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seinen rechten Fuss. 

100. Besprenge seinen rechten Fuss. 

101. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seinen linken Fuss. 

102. Besprenge seinen linken Fuss. 

103. Dann stürzt diese Drukhs Na^ns auf seinen rechten Knöchel. 

104. Besprenge seinen rechten Knöchel. 

105. Dann stürzt diese Drukhs IN'a^us auf seinen linken Knöchel. 

106. Besprenge seinen linken Knöchel. 

107. Dann wird diese Drukhs Na^us unter die P'usssohle zurück- 
gedrängt, gleich dem Flügel einer Mücke. 

108 Mit abwärts gestemmten P'usszehen, mit empor gehobenen 
P’ersen. 

109. Besprenge seine rechte Fusssohle. 

110. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf die linke Fusssohle. 

111. Besprenge seine linke P'usssohle. 

112. Dann wird diese Drukhs Na?us unter die Fusszehen zurück- 
gedrängt, gleichwie der Flügel einer Mücke. 

113. Mit abwärts gekehrten P'ersen, mit emporgehobenen Fuss- 
zelien, 

114. Sollst du seine rechten Zehen besprengen. 

115. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf die linken P'usszehen 

116. Besprenge die linken Fusszehen. 

117. Dann wird diese Drukhs iNa^uszurückgcdrlngt zu den nörd- 
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liehen Gegenden, in Gestalt einerFliege, mit schlechtem Anfällen laut 
aufschreieiid, unbegränzte Zerstücklung für die hässlichsten Khraf^tras. 

118. Dann sollst du diese Worte sprechen, die sehr siegreichen 
und heilsamen: Vathä. ahii. vairyA. 

1 19. Am ersten Loche wird der Mann frei von der Na^us'). 

120. Dann sollst du diese Worte sprechen, ebenso beim zwei- 
ten, dritten, vierten, fünften und sechsten Loche. Dann soll sich der 
Verunreinigte hinsetzen in die Mitte eines Loches unterhalb der 
übrigen Löcher*). 

1 M. So weit als vier Finger. 

122. Von diesen reinige er sich durch die Erde mit vollen 
Waschungen *). 

123. Fünfzehn Mal soll man ihn mit Erde reiben. 

124. So lange sollen sie warten, bis er oben an seinem Kopfe 
vom obersten Haare an trocken ist. 

125. liis sein Körper trocken, bis der Staub trocken ist*). 

126. Dann soll der Verunreinigte zu den anderen Löchern 
kommen. 

127. Am ersten Loche soll er ein Mal mit Wasser (^sicb wa- 
schen), dann reinigt er seinen Körper. 

128. Am zweiten Loche soll er zwei Mal mit Wasser (sich wa- 
schen), dann reinigt er seinen Körper. 

129. Am dritten Loche soll er drei Mal mit Wasser (sich wa- 
schen), dann reinigt er seinen Körper. 

130. Dann räuchere man ihn mit [Irvd^ni, VAhu-gaöna, V'Ahü- 
kereti, HadhA-naApata oder irgend einem der wohlriechenden Bäume. 

131. Mit dem Kleide soll er sich dann nmgürten*). 


t) Prä. 019ns isl dem haäm. 00903 io §. 3 entgrseogeselzt and bedeotet 
,,frei voo der N»9us“. 

2 ) !>'anilich ein besonderes Loch, das Tiir ihn gegraben ist, oder: das nn- 
terste der sechs Löcher. 

3 ) Der Sinn dieses Paragraphen ist einigermassen zweirelbafl, doch lässt 
sich die obige IJebersetzung recblfertigen, fradnvata stammt von dem vedi- 
srhrn dhäv, reinigen, frava ist von tra, et. oben Farg. V. 32 . 

4 ) hiskvi und highnvi halte ich beide für synonym and leite sie beide 
von hieb, trocknen, ab, rf. so Karg. V. 44 , das erste der beiden Adjeclive 
beziehe ich auf taons, das zweite auf pau9au. Die H. L'. lautet: „bis an sei- 
nem Körper der fencble Slaub trocken wird“. 

5 ) Statt va9trät, wie alle Hdsebr. lesen, möchte ich lieber va9träo 
emendiren. 


Digitized by Google 



\«anter Pargard. 


160 


132. Zu seiner \V'nhnuD)( soll er dann gehen, der Verunreinigte. 

133. Im Orte der Unreinigkeit soll er sich niederlassen in 
der Mitte der Wohnung, entfernt von den übrigen Muzdaya^nas. 

134. Er darf nicht au Feuer, Wasser, Erde, Vieh, Bäume, 
nicht an den reinen Mann und nicht an die reine Frau kommen. 

135. Bis da.ss drei Nächte verflossen sind. 

13fi. Nach drei Nächten soll er nackt seinen Leib waschen, mit 
Kuhurin und Wasser, dann ist er rein. 

137. Er soll sich am Orte der Unreinigkeit niederlassen in der 
Mitte der Wohnung, entfernt von den übrigen Mazdaya^nas. 

138. Er darf nicht zum Feuer oder Wasser kommen, nicht zur 
Erde, Vieh oder Bäumen, nicht zum reinen Manne, nicht zur rei- 
nen Frau. 

139. Bis dass sechs Nächte verflossen sind. 

140. Nach sechs Nächten soll er seinen nackten Leib waschen 
mit Kuhurin und Wasser, dann ist er rein. 

141. Er soll sich an den Ort der Unreinigkeit setzen in der 
Mitte der Wohnung, entfernt von den übrigen Mazdaya^nas. 

142. Er kann nicht zum Feuer, nicht zum Wasser, nicht znr 
Erde, nicht zura\'ieh, nicht zu den Bäumen, nicht zum reinen Manne 
oder der reinen Frau kommen. 

143. Bis dass ihm neun Nächte verflossen sind. 

144. Nach nenn Nächten soll er seinen nackten Leib waschen 
mit Knhurin und Wasser, dann ist er rein. 

145. Dann kann‘) er zum Feuer kommen und zum Wasser, 
zur Erde, zum Vieh, zu den Bäumen, zum reinen Manne, zur rei- 
nen Frau. 

146. Einen Athrava reinige man für einen frommen Segens- 
sprach. 

147. Den Herrn einer Gegend reinige man für ein grosses 
männliches Kameel. 


1) Airime vergleicht Bcefey (Einige Beitr. zur Erkl. de» Zend p. 7) mit 
»kr. iriDi, irina nnd gr. iQPftot, ihm »chliesst sich euch R. Roth an. Ich glaube 
das Wort mit iri, verunreinigen, zusammenstellen zu müssen, wovon irita, 
raithna und unten Farg. XIV. 18 airimaiti herkommt. 

2) Khshayamna in diesem nnd den vorhergehendes Paragraphen ist 
impersonell gebraucht. Ebenso Farg. V. 79 kbshayeiti. Es ist dies oeup. 

bkj L«>. 
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148. Den Herrn einer Burg reinige man für ein grosses männ- 
liches Pferd. 

149. Den Herrn eines Dorfes reinige man für einen grossen 
Stier. 

150. Den Herrn eines Hauses reinige man für eine gehende Kuh. 

151. Die Frau eines Hauses reinige man für eine pflügende 
Kuh'). 

152. Den Dorfbewohner*), wenn er ansehnlich ist, reinige 
man für eine Kuh welche Lasten trägt. 

153. Ein kleines Kind reinige man für ein kleines Stück Heer- 
devieh. 

154. Wenii dicMazdaya^nas es vermögen, so sollen sie diesem 
Manne welcher reinigt dieses Vieh oder diese Zugthiere geben. 

155. Wenn die Mazdayacnas es nicht vermögen, ihm dieses 
Vieh oder diese Zugthiere zu geben, so sollen sie diesem Manne an- 
dere Güter bringen. 

156. Bis dass dieser Mann welcher reinigt von diesen Woh- 
nungen zufrieden und ohne Hass hinweggeht. ' 

157. Wenn dieser Mann welcher reinigt von diesen W'ohnun- 
gen unzufrieden und mit Hass hinweggeht. 

158. So verunreinigt sie nachher, o heiliger Zarathustra, diese 
Drukhs Na^us von der Nase, dem Auge, der Zunge aus, von den 
Wangen, vom After aus. 

159. Auf ihre (der Uebelthäter) Nägel springt diese Drukhs 
Nafus. 

100. Dann sind sie unrein für immerdar*). 

161. Denn ungern, o heiliger Zarathustra, bescheint die .Sonne 
den Verunreinigten, ungern der Mond, ungern diese Sterne. 

162. Denn es stellt der Reiniger zufrieden, der vom Verunrei- 
nigten die Na^us entfernt, o heiliger Zarathustra. 

163. Er stellt zufrieden das Feuer, er stellt zufrieden das Was- 
ser, er stellt zufrieden die Erde, er stellt zufrieden das ^'ieh, er 


1) Es ist nicht ktar, welchen Unterschied der Vendidnd hier zwischen 
azydo und fravait) an macht. Ersteres kommt von W. az = skr. aj, letz- 
teres von frn = skr. pru. 

?) V'aejA, das auch in Farn. NlII mehrere Male vorkommt, kann blos 
von vi^, viens, abneleitet werden. Dapenen ist aAtarAus zweifelhaft, es ist wol 
dasselbe Wort das wir in aAthra paiti, Ou wiederfinden. 

3) Cf. die Bemerkungen zu Karg. III. 47. 
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Stellt xurHeilen die Bäume, er stellt zuFrieden den reinen Mann, er 
stellt zufrieden die reine Frau. 

164. Es fragte Zarathustra: Schöpfer der mit Körper begabten 
Welten, Reiner! 

, 165. Was erhält dieser Mann für einen Lohn, wenn Leib und 

Seele sich getrennt haben, welcher von einem Verunreinigten die 
Na^us entfernt? 

166. Darauf enlgegneie Ahura-mazda : Man verspreche diesem 
Manne für die nächste Welt als Lohn die Gelangung zum Paradiese'). 

167. Es fragte ihn Zarathustra: Schöpfer der mit Körper be- 
gabten Wellen, Reiner! 

168. Wie soll ich diese Drukhs bekämpfen*), welche sich vom 
Todten auf den Lebenden stürzt, wie soll ich diese iS'a^us bekämpfen, 

^ welche vom Todten ans den Lebenden verunreinigt? 

169. Darauf entgegnete .Ahura-mazda: Sprich die Worte, die 
unter den Gäthäs BisliAmrüla heissen. 

170. Sprich diese Worte die unter den Gäthäs Thrishämrüta 
heissen_^ sprich diese Worte die unter den Gälhäs Chathnishämruta 
heissen *). 


1) Das Wort par&-a(ua, daa antrn in Farg. XIII wieder vorkommi, 
acheint ein Compositnm zu sein. Afna wird von den Paraen mit , nahe, 
nberaetzl, par6 ata Präp. heiaat gewöhnlich „anaaer“. Parö-a(na acheint mir 
demnach die Jenaeitige Welt zu bedeuten, aowol den Himmel ala die Hölle. 

2) Ich übersetze perene mit kämpfen, nach dem Vorgänge der Iluzvi- 
reach-Ueberaelzung, die daa Wort durch ennpne wirderglebt. Schon Anquetil 
(ZAv. II. p. 616) hat darauf aufmerksam gemacht, daaa das Leben des Parsen als 
das eines Kämpfers für die Religion Ahnra-mazdna angesehen wird, eine ganz 
ähnliche Idee, wie sie sich anch in den ersten Jabrhnnderlen der christlichen 
Kirche zeigt (cf. die Beweisstellen bei Rheinwald, kirchliche Archaeologie pag. 
16 not.). Ich füge noch eine merkwürdige Stelle des Minokhired bei, welche 
diese Ansicht bestätigt (p. 315 If. der pariser Hdschr.) : ,,Von der Hölle kann 
man loskom men wenn man die himmlische Weisheit als Bedeckung des Rückens, 
himmlische Zufriedenheit als Rüstung anzieht, wenn man himmlische Wahr- 
heit als Schild, himmlische Dankbarkeit ata Keule, himmlische Weisheit als 
Bogen gebraucht“ etc. Ich kann nicht unterlassen eine von Turnonr (Journ. of 
the As. Society of Be ngal. 1838. p. 796) bekannt gemachte Stelle ans einer 
buddhistischen Schrift herzusetzen. Es heiast dort von ()akyamjuni : „And 
Converting tt la (Tugend) in a eloak, and jhdnam (Denken) in a breatt- 
ylale, he covered mankind wilh the armour of dhammo (Gesotz) and 
provided the m wilh the most perfect panoply etc. 

3) Vergl. über diese Ausdrücke unten Farg. X und meine Bemerkungen. 
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171. Aehnlich zergeht, o heiliger Zarathustra, diese Na^us wie 
ein ahgeschossener Pfeil, wie Gras das seit einem Jahre abgestorben 
ist, wie eine jährliche Bedeckung (der Erde) '). 

172. .Schöpfer! Wenn ein solcher Mann die Besprengung vor- 
nimmt, der das mazdaya^nische Gesetz nicht von einem Reiniger ^ 
kennen gelernt hat. 

173. Wie soll ich dann diese Drukhs bekämpfen, welche vom 
Todten auf den Lebenden sich stürzt, 

174. Wie soll ich diese Na^us bekämpfen, welche vom Todten 
ans den Lebenden verunreinigt ? 

175. Darauf entgrgnete Ahura-niazda : Es wird diese Drukhs 
Na^us gleichsam lödtlicher als sie vorher war. 

176. Sie vermehrt Krankheiten, Tod und Oppositionen ganz 
wie vorher. 

177. Schöpfer! Was ist dafür die Strafe? 

178. Diyauf enigegnete Ahura- mazda : Mit einer Fessel sollen 
die Mazdaya^nas ihn fesseln. 

179. Die Hände sollen sie ihm zuerst fesseln , seine Kleider 
sollen sie ihm hiuwegnchmen. 

180. Nach der Breite des Rückens sollen sie ihm seinen Kopf 
abschneiden ^). 

181. Man übergebe seinen Körper den vielfressenden Geschö- 
pfen des (JlpSnta-mainyus, den körperfressenden, den Vögeln und 
Kahrkä^as. 

182. Also spreche man: Dieser (Mensch) bereut für sich alle 
bösen Gedanken, Worte und Handlungen. 

183. Wenn er andre üble Handlungen begangen bat. 

184. So ist die Strafe gebeichtet. 

185. Wenn er andere üble Handlungen hat — noch' nicht be- 
gangene. 


1) varena ist in dieser Stelle = aiwi. varaua, weicbes in Farj. VIII. 
1 vorkommt and bedenlet die Bedeckon; der Erde. liatbwya ist skr. 
ritvya. 

2) Dass kameredba mit KnpT oder IlirnschädrI la übersetzen sei be- 

Tweiüe ich nicht ini Gering. ten. Neriosenjjh übersetzt das Wort dureh mastaka 
lind Bnrnouf (Elodes I. p. 105) bat bereits auT die Aehnlichkeit des griechi- 
schen xniin^n und aurmerksain gemacht. Anch das Pär.si kennt noch 

ein Wort kaiiiär = mastaka. Verschieden davon ist kamara <=. , Gürtel, 

cf. zu Farg XIV. 40. 
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186. So siiiil sie für diesen Mann gebeirhlet för immer'). 

187. Wer ist der, o Aliura -mazda, der mich anfiel, der das 
Wohlbefinden wegnahm, der das Wachslbum wegnahra, der die 
Krankheit herbeibracble, der den Tod herbeibrachle? 

188. DurauT enigegnele .\hura-mazda : Dieser war es, o heiliger 
Zarathustra, der unreine .Vsbeinabgha. 

189. Welcher in der mit Körper begabten W'elt die Reinigun- 
gen vornimmt, ohne das mazdaya^nische Gesetz von einem Reiniger 
zu kennen. 

190. Vorher, o heiliger Zarathustra, entstand von diesen Orlen 
und Plätzen Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, Wohl- 
befinden, Ausbreitung und W'aehsthum, ausser dem Aufwachsen von 
Getreide und Futter. 

191. Schöpfer! Wie werden zu diesen Orten und Plätzen wie- 
der herzukommen Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, 
Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachsthum, Gedeihen- von Getreide 
und Futter? 

192. Darauf entgegnete Ahura -mazda : Nicht kommt vorher, o 
heiliger Zarathustra, zu diesen Orten und Plätzen Speise und Fettig- 
keit, Gesundheit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und 
Wachsthum, Gedeihen für Getreide und Futter. 

193. Bevor dieser unreine Ash^maögha hier niedergeschlagen 
darnieder liegt*). 

194. Oder bis man in diesen Gegenden drei Tage und drei 
Nächte den heiligen (,]raösha preist. 

195. Am brennenden Feuer, mit zusammengebundenen BS- 
re^ma, mit erhobenen Haoma. 

196. Dann kommen zu diesen Orlen und Plätzen wieder Speise 
und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, VV'ohlbefindcn, Ausbrei- 
tung und Wachsthum, Gedeihen für Getreide und Futter. 


1) er. oben zu Farg. III. 71. Die hohe Strafe darf übrigens nicht Wunder 
nehmen, da der oheu Tnr die Reinigung ausgesetzle Preis leicht einen Unbe- 
rufenen verauUaseu konnte des Gewinnes wegen diese Cerenionie vorzunehmen. 

2) Ashemaogba, znsammengesetzt ans asb, sehr (Cf. meine Abhandlang: 
der neunzehnte Fargard des Vendidad zu §. äi;uod maögba=^ 
skr. mogba, scheint im Avesta bald als Eigenname bald aber auch als ein Ad- 
Jectiv in der Bedeutung unrein, scbädlicb, gefasst zu werden. 
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Der Inhalt dieses kurzen Capitels ist blos eine Ausrührnn^ eines 
schon in Furg. L\. 167 IT. ungedeuleten Gegenstandes. Es enthält 
die .Angabe der Gebete, die zur V'ertreibung der bösen Geister wirk- 
sam sind und die man deswegen bei der vorgeschriebenen Reini- 
gungsceremonie recitireii soll. Die einen dieser Gebete müssen zwei 
Mal, andre drei und vier Mal wiederholt werden. 

Sn kurz und unbedeutend dieses Capitel auch erscheint, so ent- 
hält es doch meiner Ansicht nach bedeutsame Einzelnheiten, welche 
für die Geschichte des Veiididad und der religiösen Literatur der 
Parsen überhaupt von Bedeutung sind. Der eigentliche Kern, die 
wirksamsten Gebete sind eben die, welche zwei, drei oder vier Mal 
zu wiederholen sind. Sie sind in einem anderen Dialecle geschrieben 
als der V' endidad und finden sich säramtlich im zweiten Theile des 
Ya^na wieder, der dadurch eine besondere Bedeutsamkeit enthält, 
wie ich bereits gesagt habe (cf. oben p. 13 IT. Indische Studien I. 
313 IT.). Nach diesen Gebeten sollen aber, wie der Vendidad vor- 
schreibt, noch allerlei V'erwünschuiigsrormeln gebetet werden, diese 
sind, wenn wir die Analogie anderer religiösen Literaturen berück- 
sichtigen, gewiss spät (cf. K. Uoth, zur Literatur und Geschichte des 
Veda, p. 12) und vielleicht erst bei der späteren Kedaction hier ein- 
geschoben worden. 


t) Cod. Lond. or. 2 i 

Lj I I 1 Jij jV J I ^ ji 
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1. Es fragte Zarathustra den Aliuru-mazda: Ahtira-mazda ! 
Himmiisclier, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner! 

2. Wie soll ich diese Drukhs bekiiinpfen, die vom Todten auf 
den Lehenden sich stürzt, wie soll ich diese Nayus bekämpfen, welche 
vom 'J’odten aus den Lebenden verunreinigt? 

3. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sprich die Worte, die in 
den Gdthäs Uishdrarula genannt werden. 

4. Sprich die Worte, die in den Gäthäs Thrishdmruta genannt 
werden. 

5. Sprich die Worte, die in den GAthäs ChathrnshAmruta ge- 
nannt werden. 

t). Sprich die Worte, die in den GAthAs BishAmruta, ThrishAm- 
rüta, ChalhrushAirirüta sind'). 

7. Schöpfer! VV'elches sind die Worte die in den GAthAs BishAm- 
rüta genannt werden. 

8. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dies sind die Worte, die 
in den GAthAs BisliAinriita genannt werden. 

9. Diese Worte sprich zwei Mal : 

10. ahyä. yafA (V. S. p. 166) — huniatananm (p. 30.5) — 
ashahyA. ut. ?airi ("p. 306) — yathA. tui. ahurA. mazdA fp. 66) — 
huniAim. thwA. t^era (p. 312) — thwöi. ^laölara^chA (p. 35) — 
uslA. ahmAi. yahmAi (p. 346) — ^pgiilA. mainyü (p. 80) — vöhu. 
khshathrüm (p. 421) — vahisU). istis (p. 473) — *) Nach den 
BisliAinnlta sprich diese siegreichen, heilsamen Worte: 

11. Ich bekämpfe den Agra-mainyus, hinweg von dieser Woh- 
nung, hinweg vou diesem Dorfe, von dieser Burg, diesem Lande, 
hinweg vom eigenen Körper, hinweg vom verunreinigten Manne, 
der verunreinigten Krau, vom Herrn des Hauses, des Dorfes, der 
Bui'g, der Gegend, hinweg von aller reinen .Schöpfung. 

12. Ich bekämpfe die Na^u, ich bekämpfe die unniitlelbare \'er- 
unreiniguiig, ich bekämpfe die mittelbare \'erunreinigung hinweg 
von der Wohnung, dem Dorfe, der Burg, der Gegend, hinweg vom 

1) Ich halte äiiirüta Tür ein mit ta gebildetes part. fat. pass, „was recitirt 
werden muss**. Deo ersten Tbeil des CoiiiposUuros bilden die Zahlwörter bis, 
tbris, cbalbrus. Heber die Gatbas cT. za Farft. XIX. 12S. 

2) Die in Klauiineru gesetzten Zahlen beziehen sieb auf die Seitenzahlen 
des Pariser Textes, der einzigen Ausgabe des Ya 9 ua, die bis jetzt allgemein 
tuganglicb ist. 
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eigenen Leibe, hinweg vom verunreinigten Manne, der verunreinig- 
ten Frau, vom Herrn des Hauses, des Dürres, der Burg, der Gegend, 
hinweg von aller reinen Schöpfung. 

13. Schöpfer! Welches sind die U'orle, die in den Gdthäs 
Thrishdmrüta sind? 

14. Darauf entgegnete Ahura-niazda : Dies sind die Worte, die 
in den GiUhds Thrishdmrüta sind. 

15. Diese Worte sprich drei Mal. 

16. Asherii. vöhii (das bekannte Gehet) — ye. ^evislö fp. 115) 
— hukhshathrötem.'li (p. 306) — dujvar^nAis (p. 474) — Nach den 
TbrishAmrula sprich diese Worte, die siegreichen, heilsamen. 

17. Ich bekämpfe den Indra, ich bekämpfe den (^auru, ich be- 
kämpfe den Daeva A'Aoghaithi, hinweg von der Wohnung, dem Dorfe, 
der Burg, der Gegend. 

18. Ich bekämpfe den Tauru, ich bekämpfe den Zairicha, hin- 
weg von der Wohnung, dem Dorfe, der Gegend'). 

lU. Schöpfer! Welches sind die Worte, die unter den Gätbäs 
ChathrushAmrüta sind. 

20. Darauf entgegnete Ahura-inazda : Dies sind die Worte, die 
unter den GAthAs ChathrushAmriita sind. 

21. Diese sprich vier Mal: 

22. YatliA. ahü. vairyd. — mazdA. aU möi. — airvAniA 
ishyö. — *) Aach dem ChathrusiiAmruta sprich diese Worte, die 
siegreichen, heilsamen. 

23. Ich bekämpfe den Daeva .YAshma^) den sehr bösen, ich 

1) Die iü den vorliegenden VcrwUnschnngen genannten Daevas eiud die 
hSrhaten unter denselben, mit Ausnahme des Agra-mainyiis, der ihnen sehen 
In der Formel in g. II voraosgegangen ist, nur einer, Akt-man6, fehlt, was 
befremden muss, da derselbe sonst im Vendidad genannt wird (Cf. Farg. .\IX. 
II). Der Buodebeseb (Cod. havn. ful. 9U. rcto. 6. pen.) giebt ihre Schüpfuag 
foigendermassen an: Ahriman (schuf) aus der Materie der Fiasterniss den 
Aliuman und Ander, dann den ()auru und iNakait, dann den Tärij und Zärij. — 
Es ist längst schon darauf aufmerksam gemacht worden, dass Indra, ^aurva 
(ein Beiname des (äva) und iSAsalya (Beinamen der beiden Afvinas) in den 
obigen Namen enthalten sind und dass es merkwürdig ist, dass dieselben bei 
den Persern in die Hölie verwiesen wurden, cf. oben Eiol. p. 10 und Barnonf, 
Yayna, p. 527 IT. not. 

2) Diese bekanulen Gebete werden gewnhalirb blos mit den Anfang.sback- 
stabea cilirt. 

3) AAsbraa ist der Khasm ( *m^) der späteren Parsenmytkoiogie. Von 
ihm ist Sfter die Rede, cf. meine PArsigramm. p. 168. 
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bekämpfe den Daeva Akatasha hinweg von dieser Wohnung, dein 
Dorfe, der Burg, der Gegend. 

24. Ich bekämpfe den Daeva des Kegens, ich bekämpfe den 
Daeva des Windes, hinweg von dieser Wolniung, Dorf, Burg, Gegend. 

25. Dies sind die \\'orte, die unter den (iälhäs Bishämrüta, 
ThrishAmrula und GhatlirusliAmnita sind. 

2G. Dies sind die Worte, welche den .\gra-mainyus schlagen. 

27. Dies sind die Worte, welche den sehr bösen .\eshma 
schlagen. 

28. Dies sind die Worte , welche die iiiazanischen Daevas 

schlagen'). • 

29. Dies sind die Worte, welche alle Daevas schlagen. 

30. Dies sind die Worte, welche die Feinde dieser Drukhs und 
A'a^u sind, welche vom Todten auf den Lebenden stürzt. 

' 31. Dies sind die W'ortc, welche die Feinde dieser Drukh.s und 

\a?u sind, welche vom Todten aus den Lebenden verunreinigt. 

32. Dann sollst du, o Zarathustra, neun Löcher machen. 

33. Wo die Erde am wasserlosesten und baumlosesten ist. 

34. Nicht zur Speise geeignet für Menschen und Vieh. 

35. Beinigkeit ist nach der Geburt für den Menschen das Beste. 
3G. Das ist die Beinigkeit, o Zarathustra; das mazdaya^nische 

Gesetz. 

37. Wer sich selbst rein hält durch gute Gedanken, W'orte und 
Handlungen^). 

38. In Bezug der richtigen Beinigung seiner selbst so ist das 
die Beinigung für jeden in der mit Körper begabten W'^elt, für seinen 
eigenen Zustand^). 

39. W'er sich selbst rein hält durch gute Gedanken , Worte 
und Handlungen. 


1) er. oben za Forg. I.\. 38. 

2) er. Farg. V. 66 — 68 und meine Bemerkung dazu. 

3) Die H. II., die aber mit den Lesarten der Hdsebr. unvereinbar ist, lautet: 

,,das reine Gesetz reinigt, denn das ist die Beinigkeit Tür Jeden aut der mit 
Körper begabten Welt; das eigne reine Gesetz." Offenbar muss hava. daina 
(wul auch qädaena in Farg. V. 178) eine andere Bedeutung als die gewöbolicbe 
(-= haben. 


I. 


12 
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EINLEITUNG.’) 

Fortsetzung des bereits im vorigen Capitel behandelten Gegen- 
standes. Aufzählung der Gebete aus dem zweiten Theile des Va^na, 
die sich als wirksam erweisen für die Reinigung der Wohnungen, 
des Feuers, des Wassers, der Erde, der Heerdeii, der Bäume, der 
reinen Menschen, der Sonne, des Mondes, der Gestirne und der an- 
fangslosen Lichter. Augehängt sind wieder, wie schon oben in 
Farg. X, mehrere Verwünschungsformeln. 

Auch in diesem Capitel findet sich eine — meines Erachtens 
ziemlich deutliche — Einschiebung. Sonne, Mond und Sterne, sowie 
die anfaiigsloscn Lichter können nicht ursprünglich als zu reinigende 
Gegenstände betrachtet worden sein. Hätte der V'erfasser des Ven- 
didad eine Befleckung der Himmelskörper durch einen Todesfall an- 
genommen und deren Keiuigung verlangt, so wurde er, ebensogut 
wie bei den übrigen Gegenständen, die wirksamen Gebete vorge- 
schrieben haben. Dies ist aber nicht der Fall, die Frage bezüglich 
der Himmelskörper (§. I) bleibt ohne alle speciellc Beantwortung 
und ist demnach erst später — wiewol schon vor der Abfassung der 
Huzväre.schübersetzung — zugesetzt, lleberhaupt hat dieses Capitel 
auch in den V'crwünschungsfornieln durch spätere Interpolationen 
gelitten, wie die Textausgabe zur Genüge darthut. 

I) Cod. Lood. nr. 3: 

.iLi (itLo s_ä=»- 
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t. Es fragte Zarathustra den Ahura-maeda; Ahura-mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Weilen, 
Reiner! 

2. Wie soll ich die Wohnung reinigen? 

3. Wie soll ich das Feuer reinigen, wie das Wasser, wie die 
Erde, wie das V^ieh, wie die Bäume, wie den reinen Mann, wie die 
reine Fran, wie die Sterne, wie den Mond, wie die Sonne, wie die 
anfangslosen Lichter, wie alle Güter die Ahura-mazda geschaOen 
hat, die einen reinen Ursprung haben? 

4. Darauf entgeguete Ahura-mazda : Du sollst das Reinigungs- 
gebet hersagen, o Zarathustra. 

5. Dann werden diese Wohnungen rein sein. 

6. Kein wird sein das Feuer, rein das Wasser, rein die Erde, 
rein das Vieh, rein die Bäume, rein der reine Mann, rein die reine 
Frau, rein die Sterne, rein der Mond, rein die Sonne, rein die an- 
fangslosen Lichter, rein alle Güter die von Ahura gesciufien sind 
und einen reinen Ursprung haben. 

7. Fünf Ahuna - vairyas sollst du bersagen: Yathä. ahn. 
vairyö. 

8. Den Ahuna- vairya , der den Leib schützt: YatbA. ahü. 
vairyö. 

9. (Sprechend) diese Wohnung reinige ich, dort sprich diese 
Worte: 

10. at. mä etc. (V'. S. p. 389). 

11. Dieses Feuer reinige ich, dort sprich diese Worte: 

12. ahyä. lhw&. äthrö etc. (ibid. p. 307). 

13. Dieses Wasser reinige ich, dort sprich diese Worte: 

14. apö. al. yazamaidä etc. (ibid. p. 309). 

15. Diese Erde reinige ich, dort sprich diese Worte: 

16. imaiim. äa{. zaiim etc. (ibid. p. 308). 

17. Dieses Vieh reinige ich, dort sprich diese Worte: 

18. gav£. adäis etc. (ibid. p. 305). 

19. Diese Bäume reinige ich, dort sprich diese Worte: 

20. a[. aqyä. ashä etc. (ibid. p. 387). 

21. Diesen reinen Mann, diese reine Frau reinige ich, dort sprich 
diese Worte : 

22. A. airj’AmA. ishyö etc. (ibid. p. 495). 

23. vagheus. rafedräi. managhö (ibid. p. 496). 

24. ashahyä. yA(A etc. (ibid.). 

12 * 
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25. Sprich acht .Abiina-vairyas : YalhA. ahO. vairyö. 

26. Ich bekämpfe den Aeshma, ich bekämpfe die JVa^u. 

27. Ich bekämpfe die Veruiireiiiiguog, die mittelbare und die 
unmittelbare. 

28. Ich bekämpfe Bushyaii^la, den gelblichen. 

29. Ich bekämpfe Bushyan^ta dareghd-gava 

30. Ich bekämpfe die Fairika welche da geht zum Feuer, zum 
Wasser, zur Erde, zu dem l'ieh, zu den Bäumen. 

31. Ich bekämpfe die Unreinigkeit, welche da geht zum Feuer, 
zum Wasser, zur Erde, zum V'^ieh und zu den Bäumen. 

32. Ich bekämpfe dich, o schlechter Agra-mainyus (hinweg) 
von der Wohftung, vom Feuer, vom IV'asser, von der Erde, vom 
Vieh, von den Bäumen, vom reinen Manne, von der reinen Frau, 
von den Sternen, vom Monde, von der Sonne, vom anfangsiosen 
Lichte, von allen Gütern die Ahura-mazJa geschaffen hat und die 
einen reinen Ursprung haben. 

33. Sprich vier Ahuna-vairyas : Yalhä. ahu. vairyö. 

34. So hast du bekämpft den Aeshma, so hast du bekämpft die 
Nu^u. 

35. Du hast bekämpft die Verunreinigung, die unmittelbare und 
die mittelbare. 

36. Du hast bekämpft den Bushyaiicla, den gelblichen. 

37. Du hast bekämpft den Bushyaii^ta dareghö gava. 

38. Du hast bekämpft die Fairika, welche hinzugeht zum Feuer, 
zum Wasser, zur Erde, zum Vieh, zu den Bäumen. 

39. Du hast bekämpft die Unreinigkeit, die da geht zum Feuer, 
zum Wasser, zur Erde, zum Vieh und zu den Bäumen. 

40 Du hast bekämpft den Agra-mainyus, den schlechten, hin- 
weg von der Wohnung, vom F'euer, vom Wasser, von der Erde, 


t) Die doppelte Uotersebeidang des Bushyaiift«, die hier und in §. 28. 29 
gemacht wird, vermag ich nicht genaner anzngeben Bushyan^ta selbst ist aber 
der spätere Boschn^p, der Dämon des Schlafes. Br findet sich im Vendidad 
Bocbmals (Farg. XVIII) genannt, im Minolthired finde ich bdshyäfp an zwei 
Stellen geradezu mit nidrä übersetzt. Auch im Bnndehesch wird er als der 
Dämon erwähnt, welcher den Säm Kcrefäfpa in einem langen Schlafe gefangen 
hält, bis er znr Zeit der letzten Dinge, wenn Dahäk wieder vom Berge Drmä- 
wend loskommt, erwachen, als dessen Gegner auftreten nnd ihn besiegen wird. 
(Cf. oben Einl. p. 31; Zeitsebr. der Deutschen morgenl. Ges. III. p. 246 ff. 
und Bnndehesch Cod. Havn. XX. fol. 123. rcto.) 
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vom V'ieh, von den Bäumen, vom reinen Mann, von der reinen Frau, 
von den Sternen, vom Monde, von der Sonne, von den anfangsloseii 
Lichtern, von allen Gütern welche Ahura-mazda geschaffeu hat und 
welche einen reinen L'rsprung haben. 

41. V'ier Mal sollst du das Gebet mazdä. al. möi hersagen und 
fünf Ahuna- vairya. 
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EINLEITUNG.*) 

Forlscizung der Reinigungsgebote wie in den früheren Cupilcln, 
V'orschriflen über die Gebete, welche man für die verstorbenen An- 
verwandten verrichten soll, nebst Anweisungen zur Reinigung der 
Wohnungen. Angehängl ist einiges Andere, was schon früher. Karg. 
V. 114, besprochen wurde und hier wohl nur mit l'urecht nochmals 
wiederholt wird. 

Die.ser kurze Fargard Findet sich in allen Vendidad-sAdes, fehlt 
aber dagegen in allen Handschriften mitUebersetzung, mit Ausnahme 
des jungen Cod. Havn. nr. 2, in welchem aber dieser Abschnitt 
offenbar erst aus den Vendidad-sAdes beigesetzt worden ist. Ebenso 
fehlt auch die HuzvAresch-Uebersetzung mit Ausnahme des neuen 
Versuchs welcher im Cod. Havn. 2 gemacht worden ist und der an 
offenbaren Fehlern und Mängeln leidet. Ein Grund gegen die Aecht- 
beit kann jedoch in dieser constanten Auslassung des vorliegenden 
Fargards in einem Tbeile der Handschriften nicht gesehen werden, 
es kann diese Auslassung nur in der Mangelhaftigkeit des Grund- 
codex liegen, aus welchem alle Handschriften mit Uebersetzuug ge- 
flossen sind. 


1. Wenn der Vater stirbt, oder es stirbt die Mutter. 

2. Wie viel sollen sie ihnen (Gebete) zumessen. Der Sohn für 
den Vater, die Tochter für die Mutter? 


1) Cod. Lood. or. 2: 
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3. Wie viele für die Frommen, wie viele für die Sündigen')? 

4. Darauf eiitgegoele Ahura-mazda : Dreissig für die Reinen, 
sechzig llir die Sünder. 

5. Schöpfer ! Wie soll ich die Wohnungen reinigen, wie wer- 
den sie rein sein? 

6. Darauf entgeguele Ahura-mazda : Drei Mal wasche man den 
Körper, drei Mul wasche man die Kleider, drei Mal recitire man die 
Gdthäs. 

7. Man preise das Feuer, mau binde das Bifre^ma, man bringe 
Zaötbra zu dem guten Wasser. 

8. Dann werden die Wohnungen rein sein, nach Wunsch zu 
begehen fürs Wasser, nach Wunsch zu begehen für die Biiume, 
nach Wunsch zu begehen für die Anicsha- (petita, o heiliger Zara- 
thustra. 

9. Wenn dann ein Sohn stirbt oder eine Tochter. 

10. Wie viel soll man für sie beten, der Vater für den Sohn, 
die Mutter für die Tochter. 

11. Wie viel für die Reinen, wie viel für die Sündigen? 

12. Darauf entgegiiete Ahura-mazda: Dreissig für die Reiuen, 
sechzig für die Sünder. 

13. Schöpfer! Wie soll ich die Wohnungen reinigen, wie wer- 
den sic rein sein ? 

14. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Drei Mal wasche mau den 
Körper, drei Mal die Kleider, drei Mal recitire mau die Gälhds. 

15. Man preise das Feuer, man binde das Bere^ma, mau bringe 
Zaöthra zum guten Wasser. 

16. Dann werden die Wohnungen rein sein, nach Wunsch zu 

1) lieber den Sinn der schwierigen Worte dabmaninm and tano. pere- 
tbananm hat schon Bnrnoaf (Yafna p. 186 ff.) so gründliche Nachweisungen 
gegeben, d.iss wir weiter Nichts hinzuzusetzen brauchen, um die obige l'eber- 
setzung zu rechtfertigen. Das Wort dahma ist übrigens früher schon vorge- 
koianen, cf. die Note zaFarg. VII. 177. Die Vorslellnng, welche die Parsen mit 
dem Ausdrucke tanüm. pairy^iti und taou. perrtha verbinden, ist auch nicht 
ganz klar (cf. oben zu Farg. IV. 57), gewiss aber ist es, dass damit die Sünder 
gemeint sind, — Burnouf bat auch a. a. 0. schon gezeigt, dass das Verbum 
upaman in $. H vom Recitiren der Gebete gebraucht werde. In der spateren 
Zeit besteht ein eigenes Gebet (Patet), welches man Tür die abgeschiedenen 
Seelen recitiren muss. Dasselbe stimmt mit dem sogenannten Patet des Aderbät 
wörtlich übereui, nur dass der Name des Verstorbenen an dem gehörigen Orte 
genannt werden muss. Cf. Anquetil ZAv. II. p. 35. 
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begehen fürs Wasser, nach Wunsch zu begehen für die Bäume, nach 
Wunsch zu begehen für die Aniesha-fpcnta, o heiliger Zarathustra. 

17. W'enn ein Bruder oder eine Schwester stirbt. 

18. l\’ie vi'el soll man für sie beten, der Bruder für die Schwe- 
ster, die Schwester für den Bruder. 

11). Wie viel für die Beinen, wie viel für die Sünder? 

20. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Dreissig für die Beinen, 
sechzig für die Sünder. 

21. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein. 

22. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Drei Mal wasche man den 
Körper, drei Mal die Kleider, drei Mal recitire man die GAthäs. 

23. Man preise das Feuer, man binde dasBörP^ma, man bringe 
Zaolhra zum guten Wasser. 

24. Dann werden die Wohnungen rein sein, nach Wunsch zu 
begehen vom Wasser, nach Wunsch zu begehen von den Bäumen, 
nach Wunsch zu begehen von den Amesha-^pentas, o heiliger Za- 
rathustra. 

2.ä. Dann wenn der Herr eines Hauses stirbt, oder die Frau 
eines Hauses stirbt. 

26. Wie viel sollen sie beten, wie viel für die Reinen, wie 
viel für die Sünder? 

27. Darauf entgegnele Ahura-mazda; Sechs .Monate lang für 
die Reinen, zwölfMonate lang für die Sünder'); Mädchen und selbst 
Knaben. 

28. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein? 

29. Darauf cnlgegnete Ahura-mazda: Durch dreimaliges W'a- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Rccitiren der GAlhAs. Man preise das Feuer, binde das 
BPrP^ma, bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

30. Dann werden diese Wohnungen rein sein, und können nach 


I) Ich kinn nicht lea;;nen dass mir §§. 2.') — 27 sehr verdächtig erscheinen. 
Der Herr und die Frau de.« Hauses nehmen sich hier etwas seltsam aus wo blns 
von V'erwandlen geredet wird. E« wird nicht einmal gesagt, wer für sie beten 
soll, die Kuider können cs nicht sein sonst würde Ja die Antwort srhon io 
§. I ff. enthalten sein. Auffallend ist auch die Vorschrift narb Monaten, im Ge- 
gensalre zu allen anderen. Auch der ganz isolirt stehende Zusatz qainind. 
qatö. putbrem, der schwerlich einen erträglichen Sinn giebt, ist verdächtig. 
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Wunsch begangen werden vom Wasser, den Bäumen und den 
Aöi^sha rpSnlas, o heiliger Zarathustra. 

31. Wenn ein (irossvatcr oder eine (irossmulter stirbt, wie 
viel sollen sie beten, der Hinkel für den (irossvater, die Enkelin für 
die Grossimitter? 

32. Wie viel für die Reinen, wie viel für die Sündigen? 

33. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Fünfundzwanzig für die 
Reinen, fünfzig für die Sünder. 

34. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein? 

35. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Reciliren der GAthäs. Man preise das Feuer, binde das 
Btrefma und bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

3li. Dann sind diese Wohnungen rein und können nach Wunsch 
begangen werden vom Wasser, den Bäumen und den Arat^sha-^pl^ntas, 
o heiliger Zarathustra. 

37. Wenn ein Enkel stirbt, oder eine Enkelin stirbt, wie viel 
sollen sie für sie beten, der Grossvater für den Enkel, die Gross- 
mutter für die Enkelin. 

38. Wie viel'für die Reinen, wie viel für die Sünder? 

39. Darauf entgegnete .Ahura-mazda: Fünfundzwanzig für die 
Reinen, fünfzig für die Sünder. 

40. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sic rein sein. 

41. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Recitiren der GAth,As. Man preise das Feuer, binde das 
B^rt^^ma, bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

42. Dann sind diese Wohnungen rein und können nach Wunsch 
begangen w erden vom Wasser, von den Bäumen und den Amösha- 
(pönlas, o heiliger Zarathustra. 

43. Wenn ein Oheim oder eine Muhme stirbt, wie viel soll 
man für sie beten, wie viel für die Reinen, wie viel für die 
Sünder? 

44. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Zwanzig für die Reinen, 
vierzig für die Sünder. 

45. .Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein. 
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4G. Darauf entgegnete Aliura - mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Rccitiren der Gdthäs. Man preise das Feuer, binde das 
Bürl^^ma und bringe Zaulhra zum guten Wasser. 

47. Dann sind diese Wohnungen rein nnd können nach Wunsch 
begangen werden vom VN'asscr, von den Bäumen und den Amesba- 
(peillas, 0 heiliger Zaratbnstra. 

48. Wenn ein Neffe oder eine Nichte stirbt, wie viel soll mau 
fiir sie beten, wie viel für die Beinen, wie viel für die Sünder? 

49. Darauf entgegnete Ahura-mozda : Fünfzehn für die Beinen, 
dreissig für die Sünder. 

50. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein? 

51. Darauf entgegnete Ahura- mazda: Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Becitiren der Gäthäs. Mau preise das Feuer, binde das 
Bere^ma und bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

52. Dann sind die Wohnungen rein und nach Wunsch zu be- 
geben vom Wasser, von den Bäumen und den Atnesha-^peälas, o 
heiliger Zarathustra. 

53. Wenn ein Anverwandter oder eine Anverwandte des vier- 
ten Grades stirbt, wie viel soll man für sie beten, wie viel für die 
Beinen, wie viel für die Sünder? 

54. Darauf entgegnete Ahura -mazda: Zehn für die Beinen, 
zwanzig für die Sünder. 

55 Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein. 

5(>. Darauf entgeguete Ahura - mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaUges W'ascheu der Kleider, durch 
dreimaliges Becitiren der Gätbäs. Man preise das Feuer, binde das 
Bere^ma und bringe Zaothra zum guten ^^4asse^. 

• . 57. Dann sind die Wohnungen rein und nach Wunsch zu be- 
gehen vom Wasser, von den Bäumen und den Amesba-q>entas, o 
heiliger Zarathustra. 

58. Wenn ein Anverwandter oder eine Anverwandte des fünf- 
ten Grades stirbt , wie viel soll mau für sie beten , wie viel für die 
Beinen, wie viel für die Sünder? 

59. Darauf entgegnete .\hura-mazda : Fünf für die Beinen, zehn 
für die Sünder. 
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60. Schöpfer ! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen , wie 
werden sie rein sein? 

61. Darauf entgegnete Ahura - mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Kecitiren der Gdthäs. Man preise das Feuer, binde das 
Bi*re^ma und bringe Zaoihra zum guten Wasser. 

62. Dann sind diese Wohnungen rein und nach Wunsch zu be- 
gehen vom Wasser, von den Baumen, von den .Amesha-^pentas, o 
heiliger Zarathustra. 

63. Dann wenn einer vom Saamen (V'erwaiidtschafl) stirbt, 
der einen anderen Glauben, eine andere .Ansicht hat’). 

, 64. Wie viele von den Geschöpfen des ()penta-mainyus ver- 

unreinigt er unmittelbar wie viele mittelbar^)? 

65. Darauf entgegnete Ahura-mazda: W'ic die Eidechse, deren 
Flüssigkeit vertrocknet ist , welche über ein Jahr gestorben ist. 

66. Denn lebend, o heiliger Zarathustra, (verunreinigt) die ver- 
derhliclie Schlange die zweibeinige sehr schädliche und unreine. 

67. Sie verunreinigt die Geschöpfe des Qpenta-mainyus un- 
mittelbar. 

68. Sie verunreinigt sie mittelbar. 

69. Lebend schlägt sie dasVV'asser, lebend löscht sie das Feuer 
aus, lebend führt sie das Vieh den Unrechten Weg, lebend schlägt 
sie dem reinen Mann einen Schlag, welcher das Lebenshewusstsein 
und die Lebenskraft beschädigt , nicht also wenn sie todt i»t. 

70. Denn lebend, o heiliger Zarathustra, ist diese verderbliche 
Schlange, die zweibeinige sehr schädlich und unrein. 

71. (Lebend) bringt sie den reinen Mann von derWelt, Speise, 
Weide, Bäume, Gesträuche und Elsen hinweg, nicht so wenn sie 
todt ist. 


t) Varena von skr. vri , wählen, ist der Glaube. Es Ist wol das neuere 
garoisni undQ'Aj^^''. Tk a ä sh o neiip. ist bekannt. Die augen- 

scheinliche Absicht von §.63 9'. ist, Jeden, der nicht den zarathnstrischen 
Glauben hat, als ein Geschöpf des Agra-mainyus darzustelleo. Es verdanken 
wol diese Paragraphen ihre Fassung erst der späteren Zeit, ans der wir ähn- 
liche Ansichten oben p. 23. not. angeHihrt haben. 

2) Cf. Farg. V. lU 9. 
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Das Capitel beginnt mit einer kurzen Einleitung über ein be- 
stimmtes Tbier, das vum Verfasser des Vendidad zum nuiidegeselilecht 
gerechnet wird, dessen Nutzen aber die Menschen verkennen und 
es mit Schimpfnamen belegen. Wenn dieses Tbier wie die spätere 
Tradition besagt zum Igelgeschlecht gehört, so ist begreiflich, dass 
dasselbe seiner Stacheln wegen (die im Allgemeinen ein Erzeugniss 
des Agra-mainyus sind) zu der bösen Schöpfung gerechnet werden 
muss , während es doch seiner Natur nach zu den guten Geschöpfen 
gehört , folglich eine Ausnahme bildet. Ihm entgegengesetzt ist ein 
anderes Thier (wahrscheinlich der Hamster oder ein ähnliches), wel- 
ches der bösen Schöpfung angehört. Für die Tödtung des letztem 
wird Lohn, für die des ersteren Strafe verheissen (§. 1 — 20). Der 
grösste noch übrige Theil unseres Capitels (§. 21 — 159) bandelt von 
der richtigen Behandlung der Hunde, deren Wichtigkeit für die Vieh- 
zucht in den wahrscheinlich gebirgigen und an Welfen reichen 


I ) Cod. Lond. nr. 2 : 

Lu t (jÄ I ^ 




»Lr 








Digitized by Google 


Dreizehnter Pargard. 


189 


Gegenden , wo der Veiididad geschrieben wurde, einleuchtend genug 
war. Dieser ganze Abschnitt bildet meines Erachtens ein ganz pas- 
sendes Seitenstiick zum dritten Pargard, während er sich an die 
zunächst vorhergehenden Capitel weniger passend anschliesst. Den 
Schluss bilden einige Bemerkungen über das Schicksal der Hunde 
nach dem Tode (§. 160 — fin.). Das vorliegende Capitel ist von den 
Gegnern des Avesta , wie Kichardson und Jones , auf das schärfste 
angegriffen worden. Der Mangel an poetischer Auffassung, die 
Wichtigkeit, mit welcher anscheinend kleine Dinge besprochen wer- 
den, sollte beweisen, dass dasselbe des Zarathustra unwürdig, mit- 
hin (so wie der ganze Vendidad) nicht von ihm geschrieben sein 
könne. Trotzdem dass gerade in diesem Pargard vergleichungs- 
weise viele Irrthümer Anquetils zu berichtigen waren, so glaube ich 
doch nicht, dass dieses Capitel selbst in der gegenwärtigen Porm 
als ein Meisterwerk des orientalischen Geistes betrachtet wird. Die 
Zeit ist aber auch längst vorüber, wo ein fremdes Werk aus fernen 
Jahrhunderten und unter ganz anderen V'erhältnissen geschrieben 
blos nach ästhetischen Kücksichten und mit dem Maassstabe der 
Gegenwart beurlheilt wird. Ich kann mich also einer ausführlichen 
Widerlegung jener veralteten Ansichten um so eher überhoben be- 
trachten als schon Kleuker (Anhang zum Zendavesta II. p. 75 ff.) 
denselben treffend begegnet ist. 


1. W'elches ist das Geschöpf, das von Qpenta-mainyus geschaf- 
fene, unter den Geschöpfen, welche (Ipenta-mainyus geschaffen hat. 

2. Welches jeden Morgen beim Aufgange der Sonne herzu- 
kommt als ein Tausendtödter des Agra-mainyus '). 

3. Darauf enigegnete Ahura-mazda : der Hund mit stachlichem 
Rücken und wolliger Schnauze, \'aghäpära, den schlechtredende 
Menschen mit dem Aamen Dujaka belegen^). 

1) Huvakhsbat ist zusammengesetzt ans hü, Sonne, und vakhsh, 
wachsen. 

2) Meine llebersetzang der schwierigen Worte f ij'drem. nrvi^irem 

kann ich selbst blos als Vermnthnng bezeichnen, da mir die Etymologie der- 
selben, wie auch die betrelTende Stelle der Huzvaresch-Vebersetzung gleich 
dunkel sind. Letztere sieht übrigens in beiden Wörtern blose Adjeclive und 
den eigentlichen Namen in dujaka, welches sie mit pziz übersetzt, was wie- 
derum durch Igel Li>-) wiedergegehen wird (ef.Bundeheseh Cod. Havn. 
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4. Dies ist das Geschöpf, das von (^penta-mainyus geschaffene, 
nnler den Geschöpfen, welche Qpenta - mainyus geschaffen hat. 

5. Welches jeden Morgen bei Sonnenaufgang als ein Tausend- 
lödler des Agra-mainyus herbeikommt. 

6. Wer ihn tödtet, o heiliger Zarathustra, den Hund mit slacb- 
lichem Rücken und wolliger Schnauze, den V'aghdptra, den scblecbt- 
redende Menschen mit dem Namen Dujaka belegen. 

7. Der tödtet seine Seele bis in das neunte Glied '). 

8. Für sie ist die Brücke Chinvat schwer zu erlangen. 

9. Wenn er es nicht während seines Lebens mit Qrausbas 
sühnt*). 

10. Schöpfer! W'^er den Hund, VaghApära, mit stacblicbem 
Rücken und wolliger Schnauze tödtet, den scblechtredende Men- 
schen mit dem Namen Dujaka belegen. 

11. Was ist daiur die Strafe? 

12. Darauf entgegncte Ahura-mazda : Tausend Schläge schlage 
man mit dem Fferdestachel, tausend mit dem Qraöshu-charana. 

13. Welches Geschöpf ist dies, das von .tkgra-mainyus geschaf- 
fene, unter den Geschöpfen, welche Agra-mainyus geschaffen hat. 

14. Welches jeden Morgen , beim Aufgange der Sonne , herbei- 
komml als rin Tausendtödler des Qpenta-mainyus? 

15. Darauf eiitgegnete Ahura-mazda : Der Daeva Zairimyagura, 
den schlechtredende Menschen mit dem Schimpfnamen ZairiniyAka 
belegen*), o heiliger Zarathustra. 


Nr. XX. Tat. 102. vao Mo. 15 ff.). Ich halte diese Tradition im All^meinen für 
richtif;, wie ich bereits in der Einleitung gesagt hibe, iin Betreff des Wortes 
aber Tiir falsch. LIrvifara scheint mir aus uru, viel, und skr. fara, Pfeil, 
■bzuleiten, doch liegt vielleicht noch naher an die Wurzel nrvif zu denken 
(cf. Ys(. p. 316). Für fijdra habe ich gar keinen Anhaltspunkt. 

1) Napti, verwandt mit napla, napäl und lat nepoM , ist die V'erwandt- 
srhaft überhaupt. Auch das Wort nabinazdisla hängt damit genau zusammen, 
es sind dies die Verwandten bis zum nennten Gliede (navänvayaoikata bei 
Ner.). Cf. oben Farg. IV. 25 ff. und meine Pärsigrammatik p. 158. 175. 

2) Das heisst durch Schläge mit dem Qransha-charana. 

3) Das in $. 15 genannte Thier ist meines Erachtens eine Feldmans oder, 
da die.se nicht passend dem Hunde entgegengesetzt werden kann, der Hamster 
oder ein ähnliches Thier. Zairimyagura aus Zairimya oder Zairimi-j- agnra 
(i. e. qar. cf. fraguharaiti) und heisst wörtlich: in der Tiefe oder in der Fin- 
sternias essend. Zairimya halte ich fiir das vedisebe harmya , dessen ältere 
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16. Die.s ist das Geschöpf de.s Agra-mainyas unter den Ge- 
schöpfen, welche Agra-mainyus geschaffen hat. 

17. Welches jeden .Morgen, beim Aufgange der Sonne, als ein 
Tausendtödler des Cpenla-mainyus herzukomml. 

18. VV'er ihn lödtet, o heiliger Zarathustra, den Dacva Zairi- 
uiyagura, den schlechlredende Menschen mit dem Schimpfnamen 
Zairimydka belegen. 

19. Der hat gebeichtet, was er in Gedanken, Worten und Hand- 
lungen verbrochen hat. 

20. Der hat gesühnt, was er in Gedanken, W'orten und Hand- 
lungen verbrochen hat. 

21. Wer von diesen Hunden einen schlägt, welche zum Vieh, 
zum Dorfe gehören oder von denen die aufs Blut gehen und die 
welche abgerichlet sind*). 

22. Dessen Seele geht grauenvoll und krank von dieser unse- 
rer (Well) hin zur nberirdisclien *). 

23. Wie ein Wolf, der zu verwunden vermag in einem gros- 
sen Walde*). ' 


BeSeglans: „Tiefe, nnlerirdischer Ver«ahronssort “ mir durch die folgeaden 
von Prof. Roth mitgelheiltea Slellen unzneifelhirt gesichert zu sein scheint. 
So Rigv. VII. .’i, 6, 2. heisst es, dass L'shsa auf gehe adhi harmyebhyah, 
Uber den Tiefen, ibid. X. 4, i, .3;Jäta d harmyeshn näbhir Jiivä bha- 
vati rochanasya (Agni), in den flostern Tiefen geboren, nird Genosse der 
leocbtendeo Hüben. Ibid. V. 2, 18, j. heisst es, Indra bähe einen Dämon 
tamasi harmye gebracht. Diese Bedeolungen auf die altpersische Sprache 
Uberzutragen, aclieint mir ganz anbedenklich. 

1) Der Ansdrock d ra k h t b. h u n a r a n a n m hier und in §.51 ist dunkel, 

obnol beide Wörter klar genug sind, drakhto kommt von dreiTJ, halten, biinara 
ist das neuere Die obige llebersetzuiig scheint die lluzvdreschglosse 

anzndeuten. 

2) Pari-afoa nehme ich für ein Compositum und verstehe darnuler die 
Überirdische Welt, sonol den Himmel als die Hülle. Cf. Parg. IX. 166. 

3) Diese Slelle ist sehr srhuierig und dunkel, vayb hier und in den fol- 

genden §§. muss mit vaema verwandt sein, doch ist es schwer, die Bedeutung 
genau zu ermitteln, die H. ü. pncis, was, wie ich glaube, = neup. 
Vielleicht gebürt auch zu vayb. Cf. unten Parg. XV. 17. Ebenso ist 

nicht leicht zu entscheiden ob tuiti blnses Affiz zu vayb oder ein selbständi- 
ges Verbum (von tu, künuen)ist, wie die H. G. will ; dramne ist vielleicht 
ganz zu streichen, ich kann in der II. U. kein Wort finden, weichet Ihm ent- 
spräche. Doch bin ich darüber allerdings nicht sicher. Zu razüirb cf. razag- 
hanm Parg. VIII. 271. 
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24. Niehl berreundet sich seiner Seele eine andere abgestorbene 
wegen ihres Grausens und ihres Elendes'). 

25. Nicht berreunden sich mit ihr die abgestorbenen Hunde, die 

vor Vergehen schützen und die Drücke bewachen, w'egen des Grauens 
und der Schrecklichkeit derselben^). ‘ 

26. Wer einem Hunde, der zum Vieh gehört, eine W’unde 
schlägt. 

27. Oder ihm die Ohren oder die Füsse abschneidet. 

28. Wenn dann zu diesen Hürden ein Dieb oder ein Wolf kommt 
und trägt , ohne dass man es gewahr wird , Besitzlhum hinweg ^). 

29. Dann soll er den Verlust büssen. 

30. Er büsse die Wunde des Huudes mit der Strafe des Baodhö- 
varsta. 

31. Wer einem Hunde, der zum Dorfe gehört, eine Wunde 
schlägt. 

32. Wer ihm die Ohren oder die Füsse abschneidet. 

33. Wenn dann zu diesen Dörfern ein Dieh oder Wolf kommt 
und trägt, ohne dass man es gewahr wird, Besitzlhum hinweg. 

34. Dann soll er den Verlust büssen. 

35. Er büsse die Wunde des Hundes mit der Strafe desBaodhö- 
varsla. 

36. Schöpfer! Wer einem Hunde , der fürs Vieh gehört , eine 
lebensgefährliche Wunde beibringt, die seine Lebenskraft vermindert. 

37. Was ist dafür die Strafe? 

38. Darauf enigegnete .4hura-mazda : Man schlage achthundert 
Schläge mit dem Pferdestachel, achthundert mit dem Qraöshd- 
charana. 


1) banzaiti cf. sLr. bhaj. 

2) Dass unter (päna hier Hunde verstanden sein sollen, bestälist die 
Hnz.-Ueb., man könnte sonst eher geneist sein nn { p ä n 6 , Heiligkeit, zu den- 
ken. Paiti irista heisst am Anfänge von Fnrg. IX. und sonst der, welcher sich 
mit dem Todten vernnreinigt hat, hier und in §. 24 möchte ich dem Worte eine 
weitere Bedentnng geben, etwa; wer mit dem Todten in Berührung gekommen 
ist. Pishu, übersetzt mit ikiB, möchte ich fast als eine Entstellung ans der 
skr. Wurzel prich ansehen, wie kasha von krish. Eine andere Stelle spricht 
indess für die Bedeutung Brücke (cf. Karg. XIV. litt), wofür such 

^ pkrsi pubal passt. Dass fobvibafte Hunde an der Brücke Cbinvat gedacht 
wurden gebt ans dem Viräf-näme hervor. 

3) Da f a kann kcinenfalls das Zahlwort sein. Meine Uebersetznng ist blos 
conjeetnral. Die H. U. hat noi-;, vielleicht ist dss Wort verwandt mit dsfvare. 
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39. Schöpfer! Wer einem Hunde, der 7 . 11 m Dorfe gehört, eine 
lebensgefährliche Wunde beibringt, welche seine Lebenskraft ver- 
mindert. 

40. Was ist dafür die Strafe? ' 

41. Darauf entgegnete Ahiira-mazda: Siebenhundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, siebenhundert mit dem (^iraöshö- 
charana. 

42. Schöpfer! Wer einem Hunde, der aufs Blut geht, eine 
lebensgefährliche Wunde beibringt, die seine Lebenskraft ver- 
mindert. 

43. Was ist dafür die Strafe? 

44. Darauf entgegnete Ahiira -niazda ; Sechshundert Schläge 

schlage man mit dem Pferdestachel , sechshundert mit dem (|>anshd- 
charana. '' 

45. Schöpfer! Wer einem jungen Hunde eine lebensgefährliche 
Wunde beibringt, die seine Lebenskraft vermindert. 

46. Was ist dafür die Strafe ? 

47. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Fünftnindert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, fünfhundert mit dem (,)raushö- 
ebarana. 

48. Ebenso für den Jajus, V'ijus, f^ukurnna so viel für den 
Urupis mit scharfen Zähnen, so viel für den Kaöpis, den starken, 
so viel für alle Thiere vom Hundegeschlechte des Qpenta-mainyus, 
mit Ausnahme des Wasserhundes. 

49. Schöpfer! Wo ist der passende ürt für einen Hund, der 
fürs V'ieh gehört? 

50. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Einen Vujyesti von den 
Hürden, wo er den Dieb oder den Wolf anfallen kann*). 

51. Schöpfer! Wo ist der passende ürt für einen Hund, der 
fürs Dorf gehört? 

52. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Einen llAthra weit von 
den Dörfern entfernt, wo er den Dieb oder Wolf aiifallen kann. 


1) Uebur die ersten drei Mamen vergl. man zn Farg. V. 108. Es ist übri- 
gens nicht nnmüglich, dass der ganze §. 48 er.st später eingeschoben norde, 
«reit man die in Farg. V. angegebenen Eintbrilungen der Hunde (die hier übri- 
gens gar nicht in Betracht kommen können) vervollständigen wollte. 

Ynjy^sti batte ich wegen des in §. S2 genannten Häthra (cf. zn 
Farg. II. 6S) Für ein Wegmaass and vergleiche skr. yojana. (,)rac sbe m n 0 cf. 
Farg. VIII, 109 and skr. flisb. 

1. 13 
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53. Schöpfer! Wo ist der passende Ort für einen Hund, der 
aufs Blut geht? 

54. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : (bei dem) welcher kei' 
neu (Hund) will für Künste, welcher einen Beschützer für seinen 
Körper will. 

55. Schöpferl Wer einem Hunde, der fürs Vieh gehört, 
schlechte Nahrung giebt , mit welcher Sünde befleckt er sich’)? 

56. Darauf enlgegnete Abura-rmazda; Als ob er in der mit 
Körper begabten Welt dem Herrn eines vornehmen Hauses schlechte 
.Nahrung gegeben hätte, so befleckt er sich. 

57. Schöpfer! Wer einem Hunde, der fürs Dorf gehört, 
‘schlechte Nahrung giebt, mit welcher Sünde befleckt er sich? 

58. Darauf enlgegnete Ahura-mazda: Als ob er in der mit 
Körper begabten Welt dem Herrn eines mittleren Hauses schlechte 
Nahrung gegeben hätte, so beSeckt er sich. 

Schöpfer! Wer einem Hunde, der aufs Blut gehl, schlechte 
Nahrung giebt, mit welcher Sünde befleckt er sich? 

60. Darauf enlgegnete Ahura-mazda: Als ob er einem reinen 
\hiiine, der in die Wohnung kommt mit solchen Zeichen als wäre er 
ein -Ührava, schlechte Nahrung gegeben hätte, so befleckt er sich*). 

61. Schöpfer! Wer einem jungen Hunde. schlechte Nahrung 
giebt, mit welcher Sünde befleckt er sich? 

62. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Als ob er in der mit Kör- 
per begabten Welt einen reinen Jüngling zuui Sünder macht, ihm 
schlechte Nahrung giebt, so befleckt er sich *). 

63. Schöpferl Wer einem Hunde schlechte Nahrung giebt, 
welcher zum Vieh gehört. 

64. Was ist dafür die Strafe? 

65. Darauf enlgegnete Ahura-mazda: Für seinen sündigen 
Körper, sciilage man zweihundert Schläge mit dem Pferdeslacbel, 
zweihundert mit dem Qraüshö t ebarana. 


1) Tari^-pithwa eul weder schlechte Nahrung oder Mangel an Nahrung, 
er. Trapilhwa, Ueberflnss, in Farg. Itl. tO. Das Wort kommt von pi, skr. piinv. 

2) Nach derHuz.-Uelierselzuog. Dass jafeiiti auf ni oder äthrava bezagea 
wird, darf allerdings nicht auffallea, da bei Collectiven der Plural und Singu- 
lar sehr willkübrlirh wechaelt. Boil ist zusammengesetit aus bä-|-il. 

3) Auch dieser schwierige §. ist nach, der H. IJ. dohmü-kercta wird von 
deraelben L'ebersetznng näher erklärt: „der von Guten geboren iat.“ 
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66. Schöpfer! Wer einem Hnnde schlechte Nahrung giebl, der 
fürs Dorf gehört. 

67. Was ist dafür die Strafe? 

68. Darauf entgegnete Ahnra-mazda : Neunzig Schläge schlage 
mau mit dem Pferdestachel, neunzig mit dem (^raüshö-charana. 

60. Schöpfer! Wer einem Hunde, der aufs Blut geht, schlechte 
Nahrung giebt. 

70. Was ist dafür die Strafe? 

71. Darauf entgegnete Ahurn-mazda: .Siebetizig .Schläge schlage 
man mit dem Pferdestachel, siebenzig mit dem Craöshft-charana. 

72. Schöpfer! Wer einem jungen Hunde .schlechte Nahrung giebl. 

73. Was ist dafür die Strafe? 

74. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Fünfzig Schläge schlage 
man mit dem Pferdestachel, fünfzig mit dem (^raöshA-charana. 

75. Denn diesen naht in der mit Körper begabten Welt das 
Alter am schnellsten von den Geschöpfen des Qpenta-mainyns: den 
Hunden , o heiliger Zarathustra. 

76. Welche bei den Essenden sich befinden, ohne zu essen zu 
erhalten. 

77. Vor die Hunde , welche wachen , dass Nichts genommen 
wird ’). 

78. Vor sie soll man Milch und Fett nebst Fleischspeisen hin- 
selzen. 

79. Als die richtige Nahrung für einen Hund. 

80. Schöpftrt Wenn io dieser mazdaya^nischen Wohnung ein 
Hund keinen Laut von sich giebt und nicht recht bei V'erstande ist. 

81. Wie sollen die Mazdaya^nas sich verhalten? 

8!2. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sie sollen ein gehauenes 
Stück Holz an seinen Kopf bringen*). 

83. Sie sollen seinen Mond damit befestigen ^), von der Grösse 
eines Knochens, von hartem, das Doppelte vom weichen. 


1) &bA Id der H.U. ‘^KceKxe i. e. dzzo noeb erklärt „wrl- 

cher die Habe beschützt.'' Evinddod (pari, von viiTd mit e priv. wie everczika) 
fasse ich passiv. 

2) fflandthri Ist der Form nach skr. manotä (cf. Benfey Gloss. znm 
Sdma-veda s. v.), die Bedeotnng kann aber tn de^ vortiegenden Stelle nur 
„Kopf“ sein. 

3) ft am a ist das grieeh. atö/ta et. Parg. XV. t2, wo die Bedeutang 
ganz klar ist. 

13 * 
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84. Sie sollen ihn daran feslbindeu. 

85. Sie sollen ihn selbst res.seln. 

86. Wo nicht, und es verwundet dieser Hund, der keinen 
Laut von sich gieht und nicht recht bei V erstände ist , ein V'ieh oder 
einen Menschen. 

87. So soll man die W unde des V'envandeten abbüssen mit der 
Strafe des Baudhb- varsta. 

88. W'enn er das erste V'ieh beisst , den ersten Menschen ver- 
wundet, so soll man ihm das rechte Ohr abschneiden. 

89. Wenn er das zweite Vieh beisst, den zweiten Menschen 
verwundet, so soll man ihm das linke Ohr ahschneideii. 

90. W'enn er das dritte Vieh beisst, den dritten Menschen ver- 
wundet, so soll man ihn am rechten Fusse schneiden’). 

91. Wenn er das vierte Vieh beisst, den vierten Menschen 
verwundet, so soll man ihn am linken Fusse schneiden. ’ 

92. W'enn er das fünfte V'ieh heisst, den fünften Menschen ver- 
wundet, so soll man ihm den Schwanz abhauen^). 

93. Sic sollen ihn (an das Holz) festbiuden. 

94. Sie sollen ihn selbst fesseln. 

95. VV'o nicht,. wenn der Hund, der keinen Laut von sich giebt 
und nicht recht bei V'erstande ist, ein V'ieh oder einen Menschen 
verwundet. 

96. So sollen sie die W’unde des V'erwundeten büssen mit der 
Strafe des BaödhA • varsta. 

97. Schöpfer! Wenn in der mazdaya^nischen Wohnung ein 
Hund nicht recht bei Sinnen und richtigem V'erstande ist. 

98. Wie sollen diese Mazdaya^nas sich verhalten ? 

99. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Sie sollen ebenso Heil- 
mittel für ihn suchen wie für irgend einen reinen Mann. 

100. Schöpfer! W'^enn er es nicht willig einnimmt. 

101. VV^ie sollen die Mazdaya^nas sich verhalten? 

102. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sie sollen ein gehauenes 
Stück Holz an seinen Kopf bringen, sie sollen seinen Mund damit 


I) Wahrscheialich damit er lahm wird und man ihm aoiweiehen kann. 
Ich kann mir nicht denken, dass man dem llnnde einen Fass absehneidet. 

i) Ich halte §. 88 — 9C rUr später eiiigescfanben, §. 92 — 9S stehen nach- 
mals da, um den durch §. 58 — 91 unterbrochenen Zusammenhang wieder ber- 
zustelleii. Bin ähnliches Beispiel Karg. VII. 25. 
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befestigen von der Grösse eines Knochens von hartem , das Doppelte 
von weichem , sie sollen ihn daran restbinden , sie sollen ihn selbst 
fesseln. Wo nicht, wenn dieser Hund , der seiner nicht recht be- 
wusst ist, in eine Cisterne. , einen Brunnen, eine Fallgrnbe, einen 
Fluss' oder fliessendes Wasser fällt'). 

103. Uud dadurch Schaden iiinunt. 

104. Wenn er sich dadurch beschädigt. 

105. So werden sic (die Mazdaya^uas) dadurch zu Sündern und 
Peshölanus. 

106. Den Hund habe ich geschaffen , o Zarathustra , mit sei- 
nen eigenen Kleidern und seinen eigenen Schuhen. 

107. Mit scharfem Geruch und scharfen Zähnen ^). 

108. Anhänglich an den Menschen , zum Schutze für die Hür- 
den ®). 

109. Dann habe ich den Hund geschaffen , ich der ich Ahura- 
mazda bin. 

110. Mit bissigem Körper für den Feind *). 

111. Wenn er gesund, wenn er bei den Hürden ist. 

112. Wenn er, o heiliger Zarathustra, bei guter Stimme ist. 

113. Nicht kommt zu seinem Dorfe ein Dieb oder Wolf und 
trägt unbemerkt (Güter) hinweg von den Dörfern'. 

114. Der tödtliche Wolf, der sich anhäugende Wolf, der wach- 
sende schmeichelnde Wolf‘). 


1) Maegbi abgeleitet vod maegha , Wolke; die Lesart der Veedidad- 
sädes ist mäighi , dies ist abzufeiten von magfia, Loch. Ueber chiiti cL zu 
Farg. VI. 72, über vaema zu Farg. VII. S ; iiruidhi ist ncop. 

zu n a V a yio cf. . 

2) er. die copeohageoer Handscbrirt des Bundebesch p. 32. I. 9 IT. nach 
Wcstergaard’s Abdruck. Aothra, Schuh, abzuleiten von skr. ve, zadni 
von zi, lebed , in übertragener Bedeutung, dann öfter waebaara. 

3) Draonagbem ist nur conjectnral übersetzt, ich vermag das Wort 
sonst nicht mehr nachzuweiseu. 

4) Die Uebersetzung von §. 109 will ich nicht für ganz sicher geben, doch 

scheint dies der. Sinn zu sein, den die Hnzv.-Uebers. beabsichtigt, indem sie 
mazaös mit pems i. e. (tongs) übersetzt. Cf. auch nenp. 

und qvAaA. 0 , Doch könnte man auch mit Hotb an skr. manju, schön, denken. 

5) Poithwa znsammenhängend mit pithwa cf. zu §. 33, ^'n ad ja na mit 
skr. snib. Der ganze §. tl3 würde übrigens besser im Folgenden einen Platz 
finden und ist vielleicht in den HandschriDen falsch gestellt. 
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115. Schöprer! Welcher dieser beiden VVolfsarten ist verderb- 
licher, 0 reiner Ahura-mazda, die, welche ein Hund mit eineat Wolfe 
erzeugt, oder die, welche eia Wolf mit einem Hunde (erzeugt)? 

llti. Darauf eutgeguete Ahura - mazda : Diese unter den beiden 
Wolfsarten ist verderblicher, o reiner Zarathustra, welche ein Hund 
mit einem Wolfe erzeugt, den^) die, welche ein Wolf mit einem 
Hunde erzeugt. 

117. Zum Vorschein kommen Hunde, die fürs Vieh, die fürs 
Dorf gehören, die aufs Blut gehen und abgerichtet sind. 

118. Wenn zum Tödten für die Hürden (die Wölfe kommen). 

119. Die, welche sind (von einem Hunde abstammend), . 

120. Sind tödtlicber, schlimmer, verderblicher für die Hürden 
als andere Hunde. 

121. Hervor kommen Wölfe zum Tödten für die Hürden. 

122. Die, welche sind (von einem Wolfe abstammend), 

123. Sind tödtliclier, schlimmer und verderblicher für die Hür- 
den als'audere Wolfe'). 

124. Ein Hund hat acht (ibaraktere ’). 

125. Einen solchen wie für einen Athrava, eine« solchen wie 
für einen Krieger, einen solchen wie für einen Ackerbauer, einen 
solchen wie für einen Dorfbewohner, einen solchen wie fiir einen 
Dieb, einen solchen wie für ein reissendes Thier, einen solchen wie 
für eine Buhlerin , einen solchen wie für ein Kind. 

126. Er isst was sich eben darbietet wie ein Athrava. 

127. Er ist zufrieden wie ein Athrava. 

128. Er ist geduldig wie ein Athrava’). 

129. Er braucht blos ein kleines Brot, wie ein Athrava. 


1) §. 1 11 — 121 habe ich to würtliob als möglich überaetat vod, ia Klam- 
mern eingesehlossen , die Glossen der Huzväresch-UebSrsetzong beigegeben. 
Ob diese Erklärung der schwierigen Paragraphen die richtige sei , ist rreilioh 
sweifelbaft. 

2) Bifra, das ich sonst nicht mehr belegen kann , wird inderH.U. mit 

O'K i. e. Charakter übersetzt, lob habe diese Erklärung beibehaltrn, 

vielleicht ist die von Roth vorzuziehen, der es mit ,, Vergleichung“ übersetzt 
und lat. bifariam, gr. Siifrtaiov vergleicht. Es wäre dann in der erstea Silbe 
bi das Zahlwort zwei enthalten. 

3) llväzäri) ist, nach der U. U. zn scbliessen , zusammengesetzt aus hu 

SU, gut. und özärö = neup. Ob die Bedeutung dieses Compositums 

genau wiedergegebea ist , steht dahin. 
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130. Dies sind seine Ri)(eDsoharten wie die eines .Athrava. 

131. Er {;eht vorwärts wie ein Krieger. 

132. Br schiägt die wohlgescbaffene Kuh wie ein Krieger';. 

133. Er ist vor und hinter der Wohnung wie ein Krieger. 

134. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Kriegers. 

135. Durr.h seine W'aehsamkeit schläft er nicht ganz aus wie 
ein Aekerhauer. 

136. Er ist vor und hinter der Wohnung wie ein Ackerbauer. 

137. Er ist hinter und vor der Wohnnng wie ein .Ackerbauer. 

138. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Ackerbauers. 

139. Er ist freundlich wie ein Dorfbewohner. 

140. In der .Nähe verwundend wie ein Dorfbewohner. 

141. Haus und Nahrung sind ihm das Höchste wie dem Dorf- 
bewohner. 

142. Dies sind seine E^enschaflen wie die eines Dorlbewuh- 
ners*). 

143. Er Kehl die Finsternis« wie ein Dieb®). 

144. ' Er läuft in der Nacht herum wie ein Dieb. 

145. Er isst unznhereitet wie ein Dieb*). 


1) Die Wurzel jau scheint durch die Vorgesetzte l’räp. aipi eine sehr mo- 
dliicirte Bedeutung zu erhalten. Die H. II , obwnl sie übersetzt wie n ir, erklärt 
doch den Sinn des Paragraphen dahin, dfass der Krieger die Kühe gegen die 
Wölfe schütze. 

2) In den so schwierigen 138 — 141 darf ich kann hoffen das Richtige 
gelmffea za haben. Die Sehwierigkeit dev Wörter , die Kürze des Aasdmeks 
und vor Allem uosere UabekanotsebaD mit den altpersischcn Lebeasverhäll- 
nisseo machen es nnmöglteh, hier überall zu einer bestimmten iTeberzeugung 
zu kommen. Zuerst vae^ö. Obwol es nicht zweifelhart sein kann, dass 

mit vif eiaerseits nnd mit dem vedlscben vefa anderseits zusaininrn- 
hängt, so will ich doch die dem Worte in der UebersetzuDg gegebene Beden- 
tnng niebt als anzweifelhaft anseheo. — A f n e. ra £ sh ö in den gewöhnlichen 
BedentuDgen passt hier so wenig als unteo §. 151, aber die 11. U. übersetzt so 
und einen besseren Sion vermag ich den Worten nicht zu geben. — §. 140 ist 
besonders schwierig, im ^rosh-yesht (cap. III.) wird affmaiuiväo mit pramdiia- 
van übersetzt. In tbryaffma ist natürlieb nicht das Zahlwort drei enthalten, 
sondern din Wnrzel (bri skr. trai, wovon tbrilö, tbrimh. Vielleicht ist das 
letzte BeiwK>rt , wie mir Prof. Roth vorscfaiägt, gaoz zu streichen. 

3) Tanthra cf. Farg. VII. 190. 

4 ) Apiahma anr conjeetural iihersatzt, hüagt wol mit pish zasammen, 
wovon io Farg. III. 107. pistrft. 
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146. Er ist dem Raub erf^eben wie ein Dieb. 

147. Dies sind seine Higenschafleii wie die eines Diebes. 

148. Er liebt die Finsterniss wie ein Raubtbier'). 

149. Er läuft in der Nacht herum wie ein Raubthier. 

150. Er isst unzubereitet wie ein Raubthier. 

151. Er ist dem Ranbe ergeben wie ein Raubthier. 

152. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Raubthieres. 

153. Er ist freundlich wie eine Riihlerin^). 

154. In der Nähe verwundend wie eine Buhlerin. 

155. Auf dem Wege befindlich wie eine Buhlerin. 

156. Haus und Schätze sind ihm das Höchste wie einer Buh- 
lerin®). 

157. Dies sind seine Eigenschaften wie die einer Buhlerin. 

158. Er liebt den Schlaf wie ein Kind. 

159. Er ist schmeichelnd wie ein Kind. 

160. hat eine lauge Zunge wie ein Kind. 

161. Er läuft vorwärts wie ein Kind. 

162. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Kindes. 

163. Wenn zwei (Hunde) an diese meine Wohnung kommen, 
so soll man sie nicht abhaltcii. 

Ki4. Nämlich den Hund , der fürs Vieh und fürs Dorf gehört. 

. 165. Denn nicht würden die Wohnungen fest auf der von Ahura 
geschuffenen Erde stehen , wenn die Hunde nicht wären , die fürs 
Vieh und fürs Dorf gehören. 

166. Schöpfer! wenn ein Hund stirbt, der keine .lungen mehr 
bekommt*) und keinen Saamen mehr hat, w'ohin kommt sein Lebens- 
geist ? 

167. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Zur tl'asserwohnung“) 
geht er, o heiliger Zarathustra, dort kommen mit ihm zwei Wasser- 
hunde zusammen. 

1) I)i(ns oder da(u$, denn beide Leiarlen sind beglaubigt wul von skr. 
daf, brissrn. 

2) Jahika = ve^yä bei Ncr. Vaynt Cap. X. 

•t) Offenbar zu streicbeii , es sollten überall nur drei Vergleichougeo sein. 

i) Nasta. zema nas ist nach Roth’s mir sehr wahrscbeinlicher Erklä- 
rung identisch mit dem sanskritischen nashla janman. 

5) Khäo wird von der II. U. mit ixx nmschriehen, also ganz in dersel- 
ben Art nie ahn. Es ist das vedische kba, Grube. 
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168. (Welche) von tausend mdnnlichen und tausend weiblichen 
Hunden entstehen') ein Paar, ein Männchen und ein Weibchen. 

169. Wer einen Wasserhund tödtet, der macht Hitze, welche 
der Weide schädlich ist. 

170 Vorher, o heiliger Zarathustra, entstand von diesen Orten 
und Plätzen Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, Wohl- 
befinden , Ausbreitung und W’achsthum ausser dem Aufwachsen von 
Getreide und Futter. 

171. Schöpfer! Wie werden wieder zu diesen Orten und 
Plätzen herankommen Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heil- 
mittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachstliuiu, Gedeihen von 
Getreide und Futter. 

172. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Nicht kommt, o heili- 
ger Zarathustra, vorher zu diesen Orten und Plätzen Speise und 
Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, W'ohlbefindcn , Ausbreitung 
und Wachsthum, Gedeihen von Getreide und Futter. 

173. Bevor dieser, der den W^asserhund erschlagen hat, wie- 
der erschlagen wird oder bis er für die fromme Seele desselben Opfer 
bringt drei Tage und drei Nächte lang. 

174. Am brennenden Feuer, mit zusammengebundenen Bö- 
ri^^ma , mit erhobenen Haoma (dann kommen zu diesen Orten und 
Plätzen wieder .Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, 
Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachsthum, Gedeihen von Getreide 
und Futter)*). 


1) AorrassDDg der H. U. 

2) §. 168 tr. ist mit Farg. IX. 190 identisch und wahrscheinlich von dort 
bieher eingeschoben, da die ganze Stelle dem Zusammenhänge nach nicht eben 
sonderlich passt. 
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EINLEITUNG. ') 

0 

Fortsetzung der am Schlüsse des vorigen Fargard gegebenen 
Vorschrirten über die Unverletzlichkeit der Wasserhunde. Bestim- 
mung der Bussen dafür. 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Abura - mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner ! 

2. Wer den Udra schlägt, der im Wa.sser lebt — der von lau- 
send weiblichen und tausend männlichen Hunden entsteht — ihm 
eine tödlliche Wunde beibringl, welche die Lebenskrafl beein- 
trächtigt *). 

3. Was ist dafür die Strafe? 


t) Cod. Lond. nr. 2 : 

! j j iX-üL jj' ^ 

2) Cf. Sad-der Port. LXII. : N» interficito canem aquarum, si forte vide- 
ris eum aiieubi euntem, aeeipe et dqferto et ad aqiiam perduee: nam in f'en- 
did dicitur, epttorem interfieere peccatum eit horribile : et qiii talem unum 
inlerfecerit , per modum expiationit tenebitur alia noxia animalia 18000 
interßeere : ovium et boum et afielum 10000 interßeiet pietatit ergo. Qui- 
cunque inquam interfeeerit castorem , it\femut eril locut ejm, eemen ejut e 
ereaturit detebitur, et nullam ab it\femo redemptionem inveniet. 
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4 . Dtirauf eatgegnete Ahura - inazda : Man schlage zehntausend 
Schlüge mit dem Pferdestachel, zehntausend mit dem QraüsM* 
obarana. 

5. Zehntausend Ladungen harten Holzes, wobigehauenes und 
wohlgetrockaetes , gehe man für das Feuar des Ahura-mazda, als 
Busse für seine Seele. 

6. Zehntausend Ladungen weichen Halaes, Urvh^ni, Vdhu- 
gaöna, V6hu-khr£ti, IJadhh-na^pata o4er irgend welehes der wohl- 
riechenden Hölzer übergehe man als Sühne für seine Seele für das 
Feuer des Ahura-nsazda. 

7. Man binde zehntausend Bündel zum B^rö^ma zusammen. 

B. Zehntausend Zaotliras mit Haoma und Fleiscb, rein und 
ge()rüft, mit Dabmas') gereinigt, mit Dalunas geprüft, v«»reinigt mit 
dem Baume , den ich Hadhänahpata nenne , übergebe er in Reinheit 
und Güte als Sühne für s^ne Seele für die guten Gewässer. 

9. Er tödte zehntausend Schlangen , die auf dem Bauche krie- 
chen *). 

10. Er tödte zehntausend Schlangen, welche <He Körper von 
Hunden haben. 

11. Er. tödte zehntausend Schildkröten’). 


t) Pi 1 ri • h t r 9 ta van berez, gesondert, aaggesucht, H. U. nsnsp: i. e., 
s JU jjo. Gf. za Karg. VII. 177. 

2) Za diesem and den folgenden §§. vergl. man Sad-der Port. XLVIf. : Ifi- 
ligtntam ranatum- adhibt mteando tanguisuga* et preeeerthn huec fninque 
interficito ut merita inveniaa eopiaea. Har »re priwutm eet, rana» infuatiaae, 
teeundum eet terpenlee et teorpionee , tertium eet muicae, quartum eet /or- 
mieae , qüiulum muree , furee illi errabundi. Banae ei interjeeerit aliquie 
quieunque fortie eorum advereariue , q/ue quidem merita propterea erunt 
millr et dueenta. Aquam eximat eamque removeat et loeum eiceum Jaeiat 
et tum eae necabit a capite ad caleam, Hinc Diaboli damnum pereipientee 
maximum flebunt et ploratum. edent eopioeieeimtim. (Ruanda eerpentee inter- 
ßcie , reeitabie f'eetd et inde merita copioea reportabie : nam ree perinde ee 
habet ac ei toi daemonee interfecerae- Muecam vermee epargentem unam 
ei interfecerie , erit perinde ac ei decendialem expialionem Jecieeee, quendo 
enim quie apud deum Aveetd reeitabit, ejuemodi merita in caput qjue epar- 
get. Tune quoque omnee beetiolae Dei atque Churddd et Iturddd et omnee 
angeli benedietionee in eum pronuntiabunt et gaudium cum deeiderii imple- 
tione ei creare etudebunt. 

3) Rafyapa Anq. lortue cf. Doch würde wol Scorpioa besser 

passen. 
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12. Er tödte zehDtausend Eidechsen, die athmen Td. h. die auf 
dem Lande leben können) '). 

13. Er lödte zehntausend Eidechsen, die nur im Wasser leben 
können. 

14. Er lödle zehntausend Ameisen , die Körner wegschleppen. 

15. Er tödte zehntausend .\meisen von den schlechten, die 
einen schlechten Gang führen^). 

Iti. Er tödte zehntausend Mäuse, die sich im Kothe aulhalten*). 

17. Er lödte zehntausend schlechte Mücken. 

18. Er fülle zehntausend Löcher dieser Erde aus, die voller 
Unreinigkeit sind. 

19. Zweimal sieben (Werkzeuge), die auf das Feuer Bezug 
haben , gebe er den reinen Männern als Sühne für seine Seele in 
Reinheit und Güte. 

20. Die zum Feuer geben und dasselbe anfachen. 

. 21. Die (das Feuer) reinigen und Warme verbreiten. 

22. VVelcbe das Feuer forlfübren und welche trocknen. 

23. Welche unten weit und oben enge sind*). 

24. Eine Axt, die schnell zerschneidet , schnell zertrümmert, 
einen Hammer, der schnell schneidet, schnell zertrümmert, über- 
gebe er den reinen Männern in Reinheit und Güte, als Sühne für 
seine Seele®). 

25. Wodurch diese Mazdaya^nas sich für das Feuer des Ahura- 
mazda mit Holz versehen können. 

26. Alle Geraihschaflcn für einen Priester übergebe er den rei- 
nen Männern in Reinheit und Güte als Sühne für seine Seele. 


1) Die io Klammern eingeschlosseaen Worte sind Glosse der Huzväresch- 
UebersetzuDS. 

2) aratka, schlecht, vielleicht darf man mit Roth an neup. den- 
ken, doch wäre noch möglich, dass das Wort mit , Sand, verwandt wäre. 

Dnjainya nach der H. U. , die darin eine Ableitung der Wurzel i, gehen, 
mit dep Präfixe dus sieht. 

’i) Um pazdu mit Maus zu übersetzen, habe ich weiter keinen Grund als 
die obige Stelle des Sad-der, In welcher diese Tbiere mit inbegriffen sind. 

4) leb glaube, dass in §. 19 — 23 Feuerwerkzeuge verstanden sind; es 
scheint mir aber unmöglich anzugeben , welche gemeint sind. Hikharana 
(§. 22) hängt wol mit der bekannten Wurzel hieb zusammen. Die IJcbersetzuag 
von §. 23 ist nach der H. U., die küfra mit pnotp, Winkel, erklärt. 

5) Tasha ist = neup. H. U. c-n, vafidha Huz. ps-nip i. e. 

Hammer. 
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27. Welches die Geräthschafteo eines Priesters sind. 

28. Den Stachel, den Teller, den Paiti-dskna '). 

29. (Die Waffe), womit man die Khrafctras schlägt, (welches 
geschieht) durch den (jiraüsliö-charana*). 

30. Die Untertasse, welche das Unreine reinigt. 

31. Der Mörser, der nach Vorschrift gemacht ist, die Tasse 
für den Haoma , das Böre 9 ma. 

32. Alle Gerät hschaften , die für einen Krieger gehören , über* 
gebe er in Reinheit und Güte den reinen Männeni als Sühne für 
seine Seele. 

33. Welches die Gerätbschaftcn eines Kriegers sind. 

34. Erstens eine Lanze, zweitens ein Mes.ser, drittens eine Keule. 

35. Viertens eine Bogensehne. 

. 36. Fünftens einen Bogenschaft nebst einem Stachel (?) und* 

dreissig eisernen Spitzen (Pfeilen). 

37. Sechstens eine Annschleuder und dreissig Schlendersteine. 

38. Siebentens einen Panzer, achtens eine Haisbedeckung. 

39. Neuntens den Paiti-däna , zehntens den Helm. 

40. Eirtens den Gürtel , zwölftens die Beinschienen *). 

j 41. Alle Gerät hschaften für den Ackerbauer übergebe er in 
Reinheit und Güte den reinen Männern als .Sühne für seine Seele. 

42. Welches die Geräthschaflen eines Ackerbauers .sind. 

43. Ein Instrument zum Säen des Getreides. 

44. Ein Gespann, das zusammen befestigt ist. 

45. Peitschen , welche das Vieh antreiben. 

46. Steine zum Zermalmen. 

47. Eine Handmühle , deren Haupt zermalmt. 

1) Gaoidhi in der H.U. i. e. Die Etymologie ist 

klar. Paitidbkna das bekannte Tucb, welches die Parsen beim Reeitiren 
des Avesta vor den Mund nehmen, von Neueren Penom genannt. 

3) So muss §. 29 übersetzt werden , wenn die Lesarten der Handsebrift 
richtig sind. 

3) Die Gerathsebaften der Krieger, welche hier genannt werden, sind 
nicht alle dnreh die Etymologie klar: arsti wird in der H.U. mit Lanze 
(pt'J, 0 J^) erklärt, karetJ ist =» nenp. vajrd endlich — neop. 

ynÄvara ist schon von Benfey von der Wurzel tan abgeleitet worden. 
Zadnis nach der Parsentradition « neop. ^ J , der Form nach nabe genug, 
doch mochte ich lieber mit Roth an skr. jyä denken , a k a n a (H.U. ‘i'nsp) ist 
zweifelhaft; zridho = nenp. «jj, kn iris — iKei'-u i. e. wird 

näher erklärt als das was Panzer und Helm verbindet. 
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48. Einen Zügel , welcher ziirür.khfill und stark wirkt. 

49. Einmal einen silbernen, einmal einen goidnen')- 

50. Schöpferl Wie theuer, wenn er von Silber ist? 

51. Diirauf entgegnete Ahura - inaeda : So viel als der Preis 
eines männlichen Pferdes*). 

52. Schöpfer I Wie thener, wenn er von Gold ist? 

53. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Wie der Preis eines 
männlichen Kameels. 

54. Einen Floss mit lanfendem Wasser übergebe er den reinen 
Männern in Reinheit und Güte als Sühne für seine Seele*). .. 

55. Schöpfer! Wie gross, wenn es ein Floss ist? 

56. Daranf enlgegnete Ahura-mazda: Von der Grösse eines 
Fusses, von der Breite eines Fusses. 

57. Ein Land, das man bearbeiten kann, übergebe er den rei- 
nen Männern in Reinheit nnd Güte als Sühne für seine Seele. 

58. Schöpfer! Wie, wenn es Land ist? 

59. Darauf entgegnete Ahnra-mazda: Wo Wasser zum Vor- 
schein kommt, wenn man es zweimal umarbeitet*). 

60. Eine Wohnung (nebst) Kuhstall, welche neun Arten von 
Gras enthält , gebe er in Reinheit und Güte den reinen Männern als 
Sühne für seine Seele. 

61. Schöpfer! Wie, wenn es eine Wohnung ist? 

62. Darauf entgegnete Ahnra-mazda: Zwölf Vitara oben, neun 
in der Mitte, sechs unten*). 

1) Die GeräthschafleD des Ackerbaaers sind nnch schwieriger za erklireo 
als die der Krieger. Yüyo muss entweder mit skr. yu, miscere, oder mit 
yava verwandt sein , 9^mi scheint mir eine Umwandlung aus zdo, Erde, cf. 
khraAjdn^ma , varedofma. Ayawdna scheint mir auf das vedische eva , ge- 
hend, Pferd, znriickzagrhen (aya, anfgelSst = e, cf. aya^öis, kaya), die Hdsch. 
bieten ancb ayajana. gavizfi « o'j' ^ , Peitsche; yavarSnem scheint 

im ersten Theile yava zu enthalten, ich vermnthe Mahle, doch ist dies unge- 
wiss wie zgüre^nem, das nicht weiter vorkommt. Kanftra, gleichfalls 
unklar die Tradition „Glocke,“ was nicht passt, wozu sich aber skr. kamsya 
vergleichen Hesse. 

" 3) Pereyka von Roth wo! richtig >= pretinm. 

3) Va i d h i verwandt mit skr. nda, adaka, in der H U. = 'i» i. e. >>■, 

Klaas. 

i) By&rakbti. npa. thwarsti, danket , soll nach der Tradition zwei- 
fnche UebcrarbeituDg sein. 

S) Vitara mnss ein Längeamaass sein, die H.U. übersetzt es vitapü, 
doch ist dies Jedenfalls za klein <ef. oben zu Karg. VII. 76). 
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63. Das Haus möge er mit einer schönen Matte belegen und in 
Reinheit und Güte den reinen Männern übergeben, als Sühne für 
seine Seele. 

64. Ein Mädchen , das gesund ist und noch keinen Mann ge- 
kannt hat, übergebe er in Reinheit und Güte den reinen Männern 
als Sühne für seine Seele. 

65. Schöpfer! Wie muss dieses Mädchen beschaffen sein? 

66. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man verheirathe eine 
Schwester oder eine Tochter, die einen guten Namen hat und mit 
einem Ohrgeschmeide versehen ist, nach ihrem fünfzehnten Jahre 
an reine Männer '). 

67. Er übergebe vierzehn Stück Kleinvieh den reinen Männern 
in Reinheit und Güte als Sühne für seine Seele. 

68. Er ziehe vierzehn junge Hunde auf. 

69. Er mache vierzehn Brücken über Oiessendes Wasser*). 

7U^ Achtzehn Knochen , die nicht richtig sind und keine gute 

Speise geben, mache er zu geniessbarer Speise. 

. 71. Achtzehn Hündinnen reinige er von schlechten, unreinen, 
hässlichen (Tbieren), von all den schlechten, welche an Hunden 
entstehen. 

72. Achtzehn reine Männer sättige er mit Fleisch oder (ande- 
rer) Speise mit Hurä oder Wein*). 

73. Das ist seine Strafe , dies ist seine Söhne. 

74. Welche der Reine sühnen muss, wenn er sie nicht sühnt, 

75. So wird er in die Wohnung der Orujas (Duzakb) kommen*). 


t) N&meai, mit Namen begabt, d.h. mit einem gnlen oder glöckbringen- 
deo Namen , io gaösbAvare kann ich blui daa neop. ^ aeben. Die 
H.L. acheint allerdings dem Worte nam^ni einen anderen Sinn unterzulegen 
und darin eine Bezeichnung von einer Knnairerligkeit zn sehen. 

2) Cf. zu Farg. XIII. 25. 

3) Na vaiti ist nach der H. (J. hier nicht neunzig, sondern nenn (eigent- 
lich Nennbeit). 

4) Hnrk ist das sanskritische sari. 

5) er. Farg. VIII. 3»8 ff. 
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EINLEITUNG. ') 

Aufsählung von fünf Sünden , durch welche der Mensch Pesh6-* 
tanus wird (§. 1 — 28). An die letzte, dieser Sünden anknüpfend 
werden einige Vorschriften über die Behandlung und Erhaltung 
ausserebelich geborener Kinder gegeben (§. 29 — 60). Hieran rei- 
ben sich nun wieder VorschriBen , die auf das Genaueste angeben, 
wem die Behandlung junger Hunde obliege (§. 60 — 124). Hierzu 
noch einige Schiassbemerkungen. 


1. Wie viele sind diejenigen Begehungssünden, welche die mit 
Körper begabte Welt begeht. 

2. Durch welche, wenn sie begangen und nicht gebeichtet oder 
gesühnt werden, 

3. man nachher ein Sünder ist und Peshö- tanus ^). 

4. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Fünf, o reiner Zarathustra. 

5. Die erste dieser Sünden , welche die Menschen begehen ist: 

6. Wenn Jemand einen reinen Mann bei einem Manne von 
anderem Glauben und Ansichten verkleinert^). 


1) Cod. Lond. or. 2: 

2) er. F«rg. IV. 67. V. 13. 

3) Varenii, eisentlich Wahl, von vöre, wählen, ist Klaufae cf. nenp. 

pärsisebe garuisni; tkaesha ist = nenp. und pärsi 
(käs). Beide Ansdrücke kommen häu6g vor und zwar w'ird er.sterrr von Ne- 
riosengh mit prabodha, letzterer aber mit dar9ana wiedergegeben. 
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7. Mil \\'isscn siimligt er ciurrli seinen eij'cnen Verstand. 

8. Er wird dadiircli zum Sünder und ist l’eshd-tanus. 

9. Die zweite dieser Sünden, welche die Menschen befreiten, ist : 

10. Wenn Jemand einem Hunde, der für das \'ieh oder das Dorf 
gehört, nicht zu benagende Knochen oder heisse Speisen giebt'). 

11. Wenn sie diese Knochen in die Ziihne bringen oder in die 
Gurgel *). 

12. Wenn diese heissen Speisen den Mund oder die Zunge ver- 
brennen 

lö. Wenn er (der Hund) sich dadurch verwundet. 

14. Wenn er dadurch verwunilcl wird '). 

15. So wird er Cder Mensch) dadurch zum Sünder und Peshö- 
lanus. 

16. Die dritte dieser .Sünden, welche die Menschen begehen, ist: 

17. Wer eine trächtige Hiindin schlägt, .sie scheucht, sie in 
Furcht jagt, oder hinter her in die Hände schlägt''). 

18. Wenn dann diese Hiindin in ein l>och, Brunnen, Falle, Fluss 
oder fliessendes Wasser fällt®). 

19. Wenn sie sich dadurch verwundet. 

20. Wenn sie verwundet wird. 

21. So wird er (der Mensch) dadurch ziinl Sünder nnd Feshö- 
tanus. 

22. Die vierte der Sünden , welche die Menschen begehen , ist: 

23. Wenn Jemand eine Frau, welche -mit Merkmalen, Kenn- 
zeichen und Blut behaftet ist, beschläft. 


' I) iVbinnrsta, nach Holh’!i mir sehr wabrsclieiiilicher Aasirht, verwandt 
mit skr. iiirid , mrad, morde»; alimarsta würde allerdings auf skr. stnard 
zurückführeD , man müsste aiinrhmcu, dass die sanskritisehe Wurzel vershim- 
mell sei. 

2) Garem», Schlund, cf. skr. gri und neu|i._ykf. ' 

.1) I a III a cf. oben zu Farg. .XIII. 8.1. 

4) (if. zu Farg. VII. ioi. 

5) apnllira (wörtlich kinderlos) ist trächtig, im tluzväresch wird daraus 

aiE» und mit binzugefügtem tanu, Leib, wovon d.is neup. I 

abstammt. Die einzelnen Verba dieses §. werden in der H. ü. alle durch bei- 
ge fügte Glossen näher erklärt; vay ü i t i : »er hinter her läuft, k h raiif y £ i t i, “ 
wer hinter her schreit, pazday&iti, wer die Hände aiifhebt. Im ersten 

•Theile des letzteren Wortes liegt entweder pa^'eba , nach, oderpadha, Fuss, 
cf. übrigens auch zu Farg. XIII. 21. 

6) Cf. zu Farg. XIII. 102. 

I. 14 
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24. Dadurch wird er /.um Sünder und Peshö- latius. 

25. Die füiifte von diesen Sünden, welche die Menschen be- 
gehen, ist: 

26. W'enn Jemand eine schwangere Frau, oder eine Frau 
welche Milch bat, oder eine Frau welche zwar noch keine Milch 
hat aber empfangen hat, beschläfl '). 

27. Wenn sie dadurch Schaden nimmt. 

28. Wenn sie dadurch beschädigt wird. 

29. So wird er dadurch ein Sünder und Peshd-tanus, 

30. Wer zu einem Mädchen geht. 

31. Welches noch bei den Aeltcrn ist oder nicht mehr bei den 
Aeltern ist *). 

32. Welches verlobt ist oder nicht verlobt ist und dasselbe 
schwängert. 

33. So möge dieses Mädchen nicht aus Schaam vor den Men- 
schen das Zeichen überschreiten über Bäume und Wasser*). 

34. Wenn dieses Mädchen ans Schaam vor den Menschen das 
Zeichen überschreitet über Bäume und Wasser. 

35. So begeht sie eine Sünde. 

36. Wer zu einem Mädchen geht, (welches noch bei den Ael- 
tern ist oder nicht mehr bei den .Aeltern ist, welches verlobt ist oder 
nicht verlobt, und da.sselbe schwängern*). 

37. So möge dieses Mädchen nicht aus Schaäm vor den Men- 
schen seiner Leibesfrucht .selbst einen Schaden zufügen. 


1) A II u ( a k h I ■ ist ilunkcl and di«. Huzväresch-Glosse, welche das Wort 
erklären soll, nicht klar. Ohne ZweiTel geht dasselbe nuT die erste Zeit der 
Schwangerschaft , oder den nächsten Zeitrnum nach der INiederkonfl. 

2) rata ist hier wnl vorzüglich von den Aeltern zu verstehen, doch auch 
in weiterem Sinne Oberhaupt, Aufseher, ein Jeder, dem gesetzlich die Beauf- 
sichtigung des Mädchens zusteht. 

3) D. h. sie soll nicht bernmgehen, sondern soll in den besonderen Ort 

gebrächt werden, welcher Tür die unreinen Frauen bestimmt ist. Cf. unten 
Farg. XVI. 8. nnd'dcn Sad-derzu d. St. * 

4) Die H. U. lässt die in Klammem eingeschlossenen Wörter ans, wol blos 
- weil sie dieselben sebnn oben §. 31. 32 übersetzt bat. Ans dieser Auslassung 

der Stelle in der H.li. erklärt sieb übrigens, warum die neneren Parsen, wenn 
sie dieselbe übersetzen, die Worte gleichfalls auslassen, ohne dass man nötbig« 
hat, denselben mit Wilson {The Parti religion eie, p. 79) unehrenhafte Motive 
unterznlegen. 
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38. Wenn dieses Mädchen aus Schaam vor den Menschen sei- 
ner Leibesfrucht einen Schaden zufügt. 

39. So begeht es eine Sünde für die Aeltern, für die Aelterii 
verwundet es , für die .\ellern sollen sie die Wunde der Verwunde- 
ten büsseii mit der Strafe des Baüdbo - varsta. 

40. Wer zu einem Mädchen geht. 

41. (Welches noch bei den Aeltern ist oder nicht mehr bei den 
Aeltern ist, welches verlobt oder nicht verlobt ist, und dasselbe 
schwängert.) Wenn das Mädchen spricht: ,, Das Kind ist von die- 
sem Manne gezeugt.“ 

42. Wenn dann dieser Mann sagt; ,, Suche dich mit einer alten 
Frau zu befreunden und frage sie.“ 

43. Wenn daun dieses Mädchen sich mit einer allen Frau be- 
freundet und sie fragt. 

44. Und diese alte Frau bringt Baga, oder Scha6ta. 

45. Oder Ghnäna , oder Fra^päta , oder irgend eine der auf- 
lösenden Baumarten. 

46. (Sprechend): ,, Suche dieses Kind zu tödten.“ 

47. Wenn dann dieses Mädchen das Kind zu tödten sucht. 

48. So sind gleich strafwürdig das Mädchen, der Mann und die 
Alte‘). 

49. Wer zu einem Mädchen geht. 

50. (Welches noch bei den Aeltern ist oder nicht mehr bei den 
Aeltern ist, welches verloht oder nicht verlobt ist, und dasselbe 


t) Ha na Ist das Fern, au haoA (et. Farg. 111.63 64Xun<t ist venvandt mit 
seiiex, sineigs and dem skr. sankt (dtulurno ex tempore) Rigv. I.l. 6 .*(cP. 
Weber f'oj : speeimen I. p. 39). Von deo in §. 44. 4.5 genannten Gewächsen 
ist b a g a => cannnftü sutica , skr. bhanigä, wie sebno J. Wilson nachgewiesen 
bat (The Parti religion unfulded p. 81). Die übrigen drei Wörter gehen alle 
auP Wnrzeln zurück, die das Vernichten und Zerstören bezeichnen, nämlich 
kbsbadta auP skr. kbsi , Perire, occidere, ghuäna anP ban, tödten , Pra 9 - 
pkta rührt an P das Caosale von 9 pi zurück, das von der Tradition gewöhn- 
lich mit „Pallen“ übersetzt wird. — Der einPache Sinn von §.41 — 48 hat zu 
vielen Missverständnissen Veranlassung gegeben , indem man in §. 46 einen 
BePebl Abura-mazdas an Zarathustra suchte, wozu auch nicht der mindeste 
Grund vorhanden ist. Anquetil bat sich dadurch, wie er in der Nute zu dieser 
Stelle selbst gestehen muss, io unanPlösbsre Schwierigkeiten verstrickt nnd 
dem Missionär J. Wilson bat diese Palscbe Ueberselzung den StolP zu einer 
grundlosen Anklage gegen den Vendidad gegeben (J. Wilson I. e. p. 80). 

14 * 
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scliwüiigert) , der muss so lange den Beseliiilzer iiiaelien, bis das 
Kind geboren ist. 

51. Wenn er nicht Nahrung herbcischafTl. 

52. Wenn dann das Kind, weil es keine gehörige Nahrung iial, 
Schaden leidet. 

53. So muss er die Wunde des Beschädigten büsseii mit der 
Strafe des Baödhö-varsta. 

54. Schöpfer! Wenn (das Mädchen) in den W'oehen liegt. 

55. Von welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung' er- 
halten? 

5ft. Darauf enigegnele .Ahnra-mazda : Wer zu einem Mäd- 
chen geht. 

57. (Welches bei den Aeltern oder nicht mehr bei den .Adlern 
ist, welches verlobt oder nicht verlobt ist, und dasselbe schwän- 
gert), der muss so lange den Beschützer machen, bis das Kind ge- 
boren ist. 

58. Wenn er nicht Nahrung bringt. 

59. Dann setzt sich auf ihn alle Gehurt der zweifiissigen und 
der vierfüssigen '). 

00. Der zweifüssigen : nämlich der Mädchen, der vierfüssigen : 
nämlich der Hündinnen^). 

01. Schöpfer! Wenn diese Hündin niederkommt. 

02. Von welchem der Mazdaya^nas soll sia Nahrung erhalten? 

03. Darauf entgegnete .Ahura-inazda : lA’er die nächste Woh- 
nung aufgerichtet hat, dort erhält sie ihre Nahrung. 

04. So lange muss er sie erhalten, bis die jungen lltiiide her- 
auskominen. 

05. NA'enn er keine Nahrung bringt. 

00. AVenn diese Hunde aps Mangel an passender Nahrung 
Schaden leiden. 


1) H il i ri • h i s i>t mir, der Etymologie nach, nnklar, die H. (1. hat 

i. e. qU dass diese Lebersetzung die richtige ist, siebt man aus einer 

Stelle des YeshtAvaiin, deren IVachweisnng ich PruL Hoth verdaiiLe (Vod. 
fonds d'ydng. nr. i. Jol. 2ib. r.) ■. \i. vi^panaiim. büirishinarim klishiidrio. 
yaojdadbaiti. yä. vi^panaüm. häirishinanin. zaüthdi. garewaiim. yaiijdadhsiti. — 
K r a s b n aoi t i , sie setzt sich nieder, doch wul ; sie vernnreinigt , cf. Farg. 
V. 86 ff. 

2) Ich halte die in CO enthaltenen Worte Tiir eine Glosse, die be.sliniint 
ist, auf das Folgende dett L’ebergang zu bilden. 
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67. So soll er die Wunden der Resrhädi^tcn sühnen mit der 
Strafe des Raiidhd-varsta. 

68. Schöpfer ! Wenn diese Hündin in den Kameelställeii iiieder- 
koninit 

6*). V'on welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung er- 
halten? 

70. Darauf enigegnele Ahura-mazda : (Von dem), welcher die- 
sen Hameelslall errichtet hat^). 

71. F)r soll sic so lange erhalten. 

72. Ris dahin soll er den Rcsohützer. machen, bis die Hunde 
herauskommen. 

73. Wenn er keine Nahrung bringt. 

74. Wenn diese Hunde aus Mangel an rechter Nahrung Scha- 
den leiden. 

75. So soll er die Wunden der Reschädigten büssen mit der 
Strafe des Raödhö- varsUt. 

76. Schöpfer! Wenn diese Hündin im Pfcrdestall niederkummt. 

77. \'on welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung er- 
hallen ? 

78. Darauf entgegnete Ahura- mazda : Wer diese Pferdeställe 
errichtet hat. 

7U. So lange soll er sie erhalten. 

80. .So lange soll er den Reschützer machen, bis diese Hunde 
zum Vorschein kommen. 

81. Wenn er sic nicht ernährt. 

82. Wenn diese Hunde aus .Mangel an passender Nahrung 
.Schaden leiden. 

83. So soll er die Wunden der Reschädigten büssen mit der 
Strafe des Raödhö-varsta. 

84. Schöpfer! Wenn diese Hündin in den Kuhslällen nieder- 
koiiimt. 


1) Frajaftno heilst, wie ich lüaube, eigentlich: zum \'orschein kom- 
iiien, sich zei|teu, vielleicht auch gefunden werden. An unserer Stelle iat der 
Sinn gewiss der obige, aonst iat indess nija^ in dieser lledeutung gebräuchlich. 

2) Kine grauiuialisch nnrichtige Bemerkung ist im Texte hier und ferner- 
hin beigerdgt, sie soll heiisen ; wem dieser Kameelställ gehört etc. Die Worte 
sind ganz nnnölbig und fehlen selbst mehrmals in der Mdsebr. abrscheinlich 
sind sie erst llebersetznng einer Huzvhresch-Glosse. 
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85. Von welchem der Mozdayagnas soll sie ihre Nahrung er- 
halten ? 

86. Darauf entgegnete Ahura - mazda : Wer diesen Kuhstall 
errichtet bat. 

87. Der soll sie so lange erhallen. 

88. So lange soll er den Beschützer machen , bis diese Hunde 
herauskommeii. 

89. Wenn er sie nicht ernährt. 

90. Wenn dann diese Hunde aus Mangel an passender Nahrung 
Schaden leiden. 

91. So soll er die Wunden der Beschädigten büssen mit der 
Strafe des Baödhd-varsta. 

92. Schöpfer! Wenn diese Hündin in den Viehhiirden nieder- 
kommt. 

93. V' on welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung er- 
halten? 

94. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wer diese Viehbürdeii 
errichtet hat. 

95. Der soll sie so lange erhallen. 

96. So lange soll er den Beschützer machen , bis diese Hunde 
herauskommen. 

97. Wenn er sie nicht ernährt. 

98. Wenn diese Hunde aus Mangel an passender Nahrung 
Schaden leiden. 

99. So soll man die Wunden der Beschädigten büssen mit der 
Strafe des Baödhö- varsta. 

100. Schöpfer! Wenn diese Hündin in den Schobern niederkomml. 

101. Von welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung er- 
halten ? 

102. Darauf entgegnete Ahura -mazda: Wer diese Schöher er- 
richtet hat. 

103. Der soll sie erhalten. 

104. So lange soll er den Beschützer machen, bis diese Hunde 
heraiiskommen. 

105. Wenn er ihnen keine Nahrung bringt. 

lOti. Wenn diese Hunde aus Mangel an pa.ssender Nahrung 
Schaden leiden. 

107. So sollen sie die Wunden der Beschädigten hü.ssen mit der 
Strafe des Buudhö- varsta. 
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108. Schöpfer! Wenn diese Hündin in einem Keller zum Vor- 
schein kommt. 

109. Von welchem der Mazdaya^uas soll sie ihre Nahrung 
erhalten ? 

110. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wer diesen Keller ge- 
graben hat. 

111. Der soll sic so lange erhalten. 

112. Bis dahin soll er den Beschützer machen, bis diese Hunde 
herauskomroeu. Wenn er ihnen keine Nahrung giebt und diese 
Hunde aus Mangel an passender Nahrung Schaden leiden , so soll 
man die Wunden der Beschädigten büssen mit der Strafe des BahdhA- 
varsta. 

113. Schöpfer! Wenn diese Hündin in dem Putter iiieder- 
komrat'). 

114. Von welchem der Mazdayu^nas soll sie ihre Nahrung 
erhalten ? 

115. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wer diese Wiese ein- 
gerichtet bat. 

. . 116. Er soll sie so lange ernähren. 

117. Man bringe sie zu seiner Wohnung auf Geweben von 
Pflanzen oder anderen Lagern^). 

118. So lange soll er den Beschützer machen, bis diese Hunde 
herauskomraen. 

119. Wenn er ihnen keine Nahrung giebt. 

120. Wenn diese Hunde aus Mangel an passender Nahrung 
Schaden leiden. 

121. So soll man die Wunden der Beschädigten büssen mit der 
Strafe des Baodbö- varsta. 

122. Schöpfer! Wann haben die Hunde ihre eigenen Geräth- 
schaften und ihr eigenes Brot*)? 


t) vi(tra, Falter, gewSholich von den neueren I'nrsen mit Gras, 

gegeben. Glosse der H. U. , wer dasselbe angesät bat. 

2) !VemA kann hier blns mit nimata xusammenhaogen, H. U. nabr- 

scbeinlieh Fehler statt mns. Der Satz würde übrigens besser naeh §. 121 
passen. 

3) Z a £ 0 a , H. LI. (*" CT^^) < **)'* Gerätbsebaft über- 

haapt. Dass Draona und nicht dranga die richtige Lesart sei, zeigt die 
H. U. Doch kabn man aach zabna in der Brdeutnng Wachsamkeit nehmen und 
draüna mit „anhänglich“ übersetzen. Gf. oben Farg. \lll. 108. 
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123. Darauf eiilgegnele Almra-mazda : Wenn diese Hunde um 
zwciiiiiil sii'biMi W'olimiiigcii lierumlaiirt’ii können. 

124. Dann gehen sie iiaeh iielielicn vorwärts, im W'inler wie 
ini Sommer. 

125. Sechs Monate beschütze man die Hunde , sieben Jahre 
lang die Kinder. 

126. Für das Feuer, den Sohn .\hura -mazdas , ebenso für die 
Frau. 

127. Schöpfer! Wenn die Mazdaya^'iias einen läufigen Hund 
(mit einem anderen) in Verbindung bringen wollen'). 

128. / Wie sollen diese Mazdaya^nas sich verhallen? ’ 

129. Daranf entgegnete Ahnra-mazda: Sic sollen eine Grube, 
graben in der Krde in der Mille der \’ichhürden. 

< löÜ. Finen halben Fass lief in liarlcr Krde, einen halben Mann 
tief in weicher.. 

131. Sie sollen zuerst fernhallen die Kinder und das Feuer den 
Sohn Ahura- mazdas*). 

132. So lange soll man ihn beschützen, bis ein anderer Hund 
liinzukommt. 

133. Finen späteren und noch einen späteren soll man von den 
früheren (Hunden fcrnhalten), nicht sollen sie ihn verwunden*). 


1) Dies ist, wie ich glaube, der Sinn dieses schwierigen Salzes; jvö- 

d a k h s t a nehme ich als Cninpnsilum, m a e t li ni a n a , von der häufig vorkom- 
mendeu Wurzel niilh , cf. wodurch die II. U. hier das Wort 

ühersetzt. 

2) II. U.: Sie sollen ihn anbindeo hinweg vom Kinde (Glosse; ,, damit er 
es nicht heisse “), vom Feuer etc. (Glosse : ,, damit es ihn nicht verwunde,“ 
man vergieiche aber den folgenden Fargard), da es mir nicht erlaubt scheint, 
dem Acc. die lledeutiing des .Abi. zu geben, so habe ich es vorgezogen, die 
Bedeutung des V'erbums niderez etwas zu erweitern. Die Bedeutung ,,ab- 
halleii“ scheint mir aus der nrspriinglicbcu ohne Zwang hervorzugellen. 

3) 133 ist nur conjectural übersetzt. In §!(. 131. 133 einen Sinn zu brin- 
gen, ist mir nicht gelungen und ich glaube auch nicht, dass sie einen haben 
können, in der Gestalt wenigstens, w ie sie im Texte sowol als in der H. U. ste- 
hen. Ich habe die Uebersetzung (nach der H. H.) hergosetzt , sie würde aber 
mehrere Aeudernngen des Textes nothw endig machen, welche nach den lland- 
sebriften nicht zulässig sind. Wegen apntbra vergl. man oben zu 17, 
bäiizdri oder baözdri, denn beide Lesarten sind zulässig, wird mit 
übersetzt, also ganz in derselben Kedeutung genommen wie barethri. Gf. Kur- 
noiif Eliidei I. />. 392. Thruyananm scheint die H. G. mit bänzdri zu ver- 
binden , nimmt es aber als Ordinalzahl. Barethri wäre ich geneigt , für eine 
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134. Wenn eine Hündin, die trächtig ist, drei Junge trägt. 
Junge säugt, gegangen oder nicht gegangen — und sie wirft Junge, 
wie die Hunde Junge werfen. 

135. Schöpfer! Wer eine Hündin schlägt, welche trächtig ist, 
drei Junge trägt , Junge säugt , gegangen oder nicht gegangen , und 
sie wirft Junge, wie die Hunde Junge werfen? 

13fi. VV'as ist dafür die Strafe? 

137. Darauf entgegnetc .\bura-mazda : Siebenhundert Schläge 
schlage mau mit dem l’ferdcstachel , siehenliundert mit demQraöshö- 
cliarana. 


Glosse zu halten, die das seltnere bäuzdri erklären soll, in I3i Tehlt die 
L'ebersetzung, im §. 135 steht dafür iNmn (= 

erst zucorrigirt. Ein neuer Kehler steckt gewiss in ayaptächa taecha, 
was die H. U. durch sncnM srEi giebt. Kür ayaptächa gehen allerdings einige 
Handschrirten ayatacba, aber taecha, das gar nicht passt, wird von allen Hand- 
schriFlen geschützt: Auch müssten, nach der II. li. zu urtheileo, beide Wörter 
nmgesetzt werden. 
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EINLEITUNG.') 

Dieses ganze Capitel handelt über die Behandlung der persi- 
schen Frauen, wenn sie mit der Menstruation und ähnlichen Zu- 
dtanden behaftet sind. 


1. Schöpfer! Wenn in dieser mazdaya^nischen Wohnung eine 
Frau mit Kennzeichen, Merkmalen und Blut behaftet ist^). 

2. Wie sollen die Mazdaya^nas sich verhalten? 

3. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Es sollen diese Mazdaya^- 
nas einen Weg wählen*). 

4. Entfernt von den Bäumen, welche zu Brennholz empor- 
wachsen. 


1) Cod. Load. ar. 2 : 

V;- j I i j I ^ » * 'm ii i ^ h 

2) Chithravaiti wird von der H. U. blos umschriebea , in der Glosse 

aber mit ma i. e. erklärt, sonst bedeutet ebitfara *|Kr*E i. e. rf. 

Farg. I. 53, XI. 6, iNeriosensh übersetzt es mit prakataiii. Dakhstavaili, 
von dakhsla, Kennzeicben (ebihoa bei Ner.), noch in diesem Sinne sebräuch- 
licb, cf. Farg. II. 86, ist aber dann besonders Tür die Menstrnation der Frauen 
gewiibnlicb geworden , das neuere dastkn der Parsen ist daraus entstanden 
(rajasvalärudbira Ner.). Vohunavaiti, von vöbuna, Blut, verwandt mit 
vaghutäta, cf. zu Farg. VI. 64, nach Abfall des v ist daraus das neuere 
entstanden. 

3) Nach der Glosse ,,der U’eg zu dem Ort, wo die Menstroirrnde bleiben 

muss.“ Viebt ist das neuere wählen. 
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5. Dieser Orl werde mit trockenem Staube bestreut 
. 6 . Man mache ihn etwas höher als die übrige Wohnung. 

7. Um die Hälfte, um ein Drittel, um ein Viertel, um ein 
Fünftel. 

8 . Wenn dies nicht geschieht , so könnte die Frau ins Feuer 
sehen*). 

9. Schöpfer! Wie weil vom Feuer, wie weit vom Wasser, wie 
weit vom Bere^ma , das zusammengebunden ist, wie weit von den 
reinen Männern? 

10. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Fünfzehn Schritte vom 
Feuer, fünfzehn Schritte vom Wasser, fünfzehn Schritte vom B 6 - 
rht;ma , das zusammengebuiiden ist , drei Schritte von den reinen 
Männern. 

11. Schöpfer! Wie weit darf der hinzugehen, welcher einer 
Frau, die mit Merkmalen, Zeichen und Blut behaftet ist, ihre Speise 
bringt ? 

12. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Bis auf drei Schritte darf 
er biozugehen , wer einer Frau , die mit Kennzeichen , Merkmalen 
und Blut behaftet ist , Speise bringt. 


1) Cf. ZM F»rg. IX. 125. V. 4t. 

2) leb latse hier die Stelleo über dies Verhalten der Wdehnerinaen aat 
dem 3ad-der folgen, da dieselben entweder geradetn unter diesen mit Kennaei- 
oben and Merkmalen behafteten Frauen mit verstanden werden, oder die ihnen 
vorgesebriebeneo Pflichten wenigstens den hier angegebenen sehr ifaolicb sind: 
Port. XLP. OmnU femina qua» in hoc mundo puerpera eit , libi cavere de- 
bel , et bene libi proipicere oportet. Dum puerpera eit tarn interdiu quam 
noetu per meniuram et proportionem opionium ei dato. Dum eibum comedit 
puerpera, ab ea abiit ree quaelibet, quae non eit ei neceiiaria. Panem eome- 
dendo etc. (cf. lu V. 168). jlquam bibat ex vai» aeneo vet etiam ex itanneo 
aut cupreo .... A viro lancto debet abeiie trei paiiui, valde eauta ab eo. .. . 
Itla etiam non debet videre'aquam currentem , nec aipiciat veriui coelum, 
nec itellui, nee lolem, neelunam, necaquam, neeignem, nee arborei , nee 
virum lanctum ete. — Port. LXXP. Si puerpera» oeului in ignem ineiderit, 
erit ei peecatum ponderii 15 Direin. Si iutra 15 paiiui aeeeiieril veriui 
ignem , 12 Direm erit peecatum ejui. Si tribui paiiibui tuper ignem luum 
ambulaverit , ponderii 1200 Direm erit peecatum ejui.. . . JVon debet in lote 
ledere, ut aeitate eil lolit ealor luper corpui ejui. Qtiando puerpera flet 
dolor(fica , quamvii eodem die pur\ficetur, eaput luum non tavet ante trei 
diei. Et, quando liberata eit a dolore lancinante, tum ledeat adhuc 
9 dies latva. 
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V e n d i d a d. 


13. Womit soll er ihr Speise bringen, womit soll er ihr Früchte 
bringen *). 

14. Auf Eisen, Blei oder den geringsten Metallen. 

15. Wie viel Speise, wie viel Früchte soll er ihr bringen? 

16. Zwei Danare von dem , was von lebenden Wesen her- 
kommt, ein Danare von Saamenfrüclilen*;. 

17. Wenn es nicht geschieht, so konnte die Frau auslliessen^). 

18. Wenn ein Kind zum Vorschein kommt. 

19. So sollen sie ihm die Hände zuerst waschen. 

20. Dann soll das Kind am ganzen Leibe gewaschen werden*). 

21. Wenn eine Frau Blut sieht, wenn drei Mächte vorüber- 
gegangen sind, dann soll sie sich an den Urt der l nreinigkcil setzen 
bis vier Nächte vorübergegangen sind. 

22. Wenn sie Blut sieht , wenn vier Mächte vorübergegangen 
sind, so soll sie sich an den Ort der Unreinigkeit setzen bis dass 
fünf Mächte vorübergegaugen sind; wenn sie Blut sieht, wenn fünf 
Nächte vorübergegangen sind, so soll sie sich an den Ort der Un- 
reinigkeit setzen bis sechs Nächte vorübergegangen sind. Wenn sie 
Blut sicht , wenn sechs Nächte vorübergegangen sind , so soll sie 
sich an den Ort der l’nreinigkeit setzen bis sieben Nächte vorüber- 
gegangen sind ; wenn sie Blut sieht, wenn sieben Nächte vorüber- 
gegangen sind, so soll sic sich an den Ort der Unreinigkeit setzen 
bis acht Mächte vorübergegangen sind; wenn sie Blut sieht , wenn 
acht Nächte vorübergegangen sind , so soll sie sich an den Ort der 
Unreinigkeit setzen bis neun Nächte vorübergegangen sind. Wenn 
eine Frau Blut sieht, wenn neun Mächte vorübergegangen sind*). 

23. Dann haben zu ihr die Daevas eine Opposition hergebracht 
zum Preis und Anrufung für die Daevas. 


1) Unter qaretha sind nhne Zweifel Kleischspcisen zu verstehen, yava 
sind hier wol Feldfrüchte in weitester Ausdehnung. 

2) G & y ü r a leite ich von gaya , Leben , ab. 

3) Niuruidhyäl von urudh -f- ni. Cf. oben zu Karg. XIII. 102. 

4) Etwas anders Sad-der Fort. LX.XV. : St ail ei infans in lade, ejusdem 
memor facial vestem : el puatijuam piiero dederit de lade suo , ix non debet 
esse ejceinliix a juxxis et eelilix. Tnm deinde capul säum lavel d i/uoque in- 
faalis capiit lavel. — Fräshiiavüt nehme ich io derselben Bedeutung wie 
oben frajavat. tf. zu Karg. XV. 6S. 

5) Si dubitdur an xit puerpera nec ne, facial vextem, d videat quud xit 
talix. Sad-derl.c. 
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. 24. Dann sollen diese Maz.daya^nas einen Weg aussuclien. 

25. EntrernI von den Bäumen, die kii Brennholz emporwaehsen. 

2(). Dann sollen diese Mazdaya^-iias auf dieser Erde drei Ern- 
heil gruben. 

27. Zwei Löcher sollen sie mit Kuliurin answasehen, eines mit 
Wasser. 

2B. Schädliche Thiere sollen sie tödlen, zweihundert Ameisen, 
welche Körner wegschleppen ira Sommer. 

29. Irgend welche von den schädlichen Thiercn, die von .Agra- 
mainyus herriihren, sollen sie lödten im Winter'). 

30. Man soll dann die Zeichen dieser Frau des Mazdayat^na, 
die mit Zeichen, Merkmalen und Blut behaftet ist, sühnen. 

31. Was ist dafür die Strafe? 

32. Darauf enlgegnele .Miiira-mazda : Für ihren sündigen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Fferdestachel , zwei- 
hundert mit dem (^raöshö-charana. 

33. Schöpfer! Wer an einer Frau, die mit Merkmalen, Zei- 
chen und Blut behaltet ist, mit vollem Wissen seinen Leib befleckt^). 

34. Sn lange an ihr Merkmale offenbar sind. 

35. Was ist dafür die Strafe ? 

36. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage dreissig 
Schläge mit dem Pferdeslachel , dreissig mit dem Qraöshö-charana. 

37. Wenn er zum zweiten- .Male hingeht, zum zweiten Male 
dortsitzt, schlage man fünfzig Schläge mit dem l'ferdestachel , fünf- 
zig mit dem (.Iraoshö-charana. 

• 3S. Weiui er zum dritten Male hingeht, zum dritten Male'dort- 
sitzt, so schlage man siebenzig .Schläge mit dem l'ferdcstachel , sie- 
benzig mit dem (,lraö.shd-charana. 

39. Wer eine Frau bcschläfl, die mit Zeichen, Merkmaleit und 
Blut behaftet ist. 


1) Es wirej iiütliig $ein , hier wieder eine Einscfaiebiing anzunebmen, 
§. 2i — 29 störeo den Zusammenhang, der aber hergenlellt ist^ wenn man 
§. 30 an § 23 «insrhliessL In §. 31 febit^ wie irli glaube, das Wort dalare, 
Schöpfer! Zu ozvarezyat cf. z.o Karg. III. 71. und Karg. IV. 70 ff. 

2) I r i t h y a t TTtnsu in der H. U. Dass die VN'urzel irith eine weitere 
Bedeutung haben muss als sterben (w as das Wort gew öhnlirh nur io Zusammen' 
Setzung mit der Priip. para bedeutet), zeigen mehrere Stellen unseres Buches. 
Cf. Karg. VI. 17. XIIJ. 25. 
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40. Der thut kein besseres Werk , als wenn er seines eigenen 
Sohnes unreinen Leichnam verbrennt und die unreine Flüssigkeit an 
das Feuer bringt'). 

41. Alle die .Schlechten sind leibliche ürujas , die den Glauben 
nicht achten. 

42. Alle diejenigen achten den Glauben nicht, die nicht darauf 
hören. 

43. Alle diejenigen hören ihn nicht, die unrein sind. 

44. Alle diejenigen sind unrein , die Sünder sind. 


1) Zu frinaizem cf. Farg. VII. 145, ntbra ist verwandt mit üihA, 
üthi. täf in Farg. VI. (cf. zu Farg. VI. 17), vielleiebt verwandt mit der lans- 
kritiacbeo Wurzel vye. Die Scblnssformel ia §. il IT., welche aueb im Seblnsse 
dea Tolgenden Fargard wiederkebrt, balle icb Tür einen späteren Zusatz. 
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EINLEITUNG. ') 

Weitere Reinigkeitsvorschriflen über die Behandlang der ab- 
geschnittenen Nägel und Haare und die mit dem Abschneiden ver- 
bundenen Ceremonien. 


1. Es fragte Zarathustra den Ahnra-mazda: Ahura-raazda, 
Himmlischer; Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner ! 

2. Womit, als der grössten Todsünde, verehrt der Mensch 
(gleichsam; die Dnevas mit Worten*)? 

3. Darauf entgegnete Abura-mazda: Dieser, o reiner Zara- 
thustra. 

4. Wenn sie auf der mit Körper begabten Welt die Haare ord- 
nen, die Haare schneiden, die Nägel beschneiden. 

5. Wenn sie sich schceren an den Locken (?), oder am Barte*). 


1) Cod. Lond. nr. 2 : 

/' 1*^3 

2) Dieser Sau hat mehrere mir unanftSstiche Schwierigkeiten. Der Acc. 
k£m iit alterdings nieht anrrattend , ea ist der Acc. des Stoffes, wie er üftcr 
im Vendidad vorknmmt , aöjista. mahrka ist die Apposition dam. Mahrka, 
Tod, wird durch K-nNpSNSi in der H. U. erklärt. Man würde aber wegen des 
hin In §. 3 vielmehr kö mashyäka erwarten. A ii s h ^ giebt die H. U. i:e3U -,:e, 
das Wort müsste also aof die Wurzel vash skr. vacb znrüekgeleitet werden. 

3) Dieser Salz ist rein coojectnral übersetit und zwar allein wegen des 
räthaelhaften unahva ; taoshayeiüti leite ich anf tosh zurück und ver- 
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6. Dann kommen an diesen cniweiliten Plätzen der Krde die 
Daevas zusammen 

7. Daun kommen an diesen cniweiliten Plätzen der Krde die 
Kliraf^Mras zusammen. 

8. Welche die Menschen Läuse nennen^). 

9. W elche der Mcnsclien Getreide im (ielreide , die Kleider in 
den Kleidern verderben ®). 

10. Deswegen, o Zarathustra , ordne du die Haare in der mit 
Körper begabten Well , schneide die Häare, beschneide die Nägel*). 


gleiche skr. tvacb , Haot; raesfaaya, entweder ein iostr. rem. oder loc. masc. 
(aya ^ wie ofler) Tiihrl auf nepp , Bart, wodarch es auch die H. U. 

giebt ; unkhva wird im Cod. mit i. e. Li gegebpii , aber ich 

balle dies Tür falsch und ziehe vor mit Cnd. A. ’iHS’), was blose t niscbreibuiig 
ist , Zu lesen. 

1) vy ä r et b a. cf. ri , 4rya u. s. w’. 

2) 9 pis i. e. ncup. (a ioustt). 

3) Das heisst die, wenn sie im Getreide sich beändea, das Getreide zu 
Grande richten, die Kleider, wenn sie sich in den Kleidern befinden. Mas> 
b y ä k a ist störend, es ist wol aus den frulieren §§. ciogedrtingen. N i j g e iTg, 
verderben , nach der H. ü. , es ist nach Roth's gewiss richtiger Ansicht » skr. 
nirgbas, also „sie zerfressen.** 

4) Zu dem Folgeodeu cf. Sad-der Port. XIV. : Omru'bvs praeceptum est^ 
unguet suot praescindendo ^ {segmina) f^hartac indendo roram se coUocare. 
Quando coram sr ruHocdntul , recilrnt f'^dgj\ et i/athd ahti vainj6 reritent 
pfb sanitate iua. Ter inquam o vtr pie reeita yathd ahü i»flf>yö quavit vice 
lineolam circa illa (segmiua) ducendo. Oput ett in aves'palam recitare Patiti 
et quoque unum yathd ahd vairyv et f agj. Et oportet ut singuüs vicibus 
forßee accipiens terram^ eam super dictos ungues effundat. Si diitem Patiti 
non nosti^ tum tit vir reUgiosus et prudens reeita f agj rtp Surusch, Et in^ 
teriori parte trium Üneolarum extra ferto ungues, quos in aliquem campttm 
exportare debes , ungues inquam tuos versUs mortem ferto ut a te miseriam 
et dolorem et moerorem expelias, Deus quidem creavit aves bonas, tarn beati 
quam improbi soient illud recUare. Si pro unguibus «on recitaveris Patiti, 
aves in trünsitu illos ungues vorabunt : si non recitaveris , daemoncs et x'ene- 
ßei illos asportabunt et illis unguibus veneßeia cxercebunt, Praeseclos Ha- 
que ungues ne retinquas, ne facias vent^ficis et daemonibus eonvivium , — An- 
qnetil (ZAv. II. p. 117); Lorsqu'on se coupe les onghs , on commence par 
celui qui est pres du petit doigt {l'ongle de rannulaire) on rogne ensuite 
{avec un couleau destinc d cet usage) tongle qui est pres du grand doigt, puis 
l'ongle du petit doigt, celut du grand doigt , et celui du pottce qui est au 
milieu (de la main). .dpres cela on partage en deux chaque morceau (T angle, 
avec le meme couteau disant d chaque fois yathd ahu. vairyd etc. On po$e 
ensuite sur une terre ineuUe et bien seche ou nur une pierre dure tous res 
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11. Dann bringe sie hinweg zehn Schritte von den reinen 
Männern. 

12. Zwanzig Schritte vom Feuer, dreissig Schritte, vom Was- 
ser, fünfzig Schritte vom BerS^ma , das zusammengebunden ist. 

13. Dann grabe ein Loch, einen Disti tief in harter Erde, einen 
Vila 9 ti tief in weicher. 

14. Bringe dorthin (die Haare oder Nägel) herbei. 

15. Dann sprich die folgenden Worte, die siegreichen, o Zara- 
thustra. 

16. at. aqyä') (Vend. sAde p. 387). 

17. Mit dem Messer mache dann Umkreise, drei, sechs, oder 
neun *). 

18. Sprich den Ahuna-vairya drei-, sechs- oder neunmal. 

19. Mit den Nägeln (beider Hände) grabe ein Loch unterhalb 
des Hauses. 

20. So gross wie des grössten Fingers oberstes Glied. 

21. Dorthin bringe sie. 

22. Dann sprich diese Worte, die siegreichen , o Zarathustra. 

23. ashA. vöhd etc. (V. S. p. 221). 

24. Mit dem Messer mache Umkreise, drei, sechs, oder neun. 

25. Sprich den Ahuna-vairya drei-, sechs- oder neunmal 
(hernach) ; 

26. ,,Dir, 0 Vogel Ashd-zusta, zeige ich diese Nägel an').“ 

27. ,, Diese Nägel widme ich dir.“ 


morceaux d'ongUt tnveloppit äan$ du papier ou bien on lei met dam un 
trau teumant au Nord textremite oppotie d Vendroit oä tu division d ite 
Jaite et Von dit ... folgen veraebiedene Gebete, die ober nicht ganz mit den 
oben im Texte vorgexchriebeoen übereinatimmen). Putt, avec un couleau foul 
de metal on trace aulour de la pierre ou du trau, Iroit Keiteht en rond d un 
doigl de diitanee tun de Vaiitre en diiant d chaque Heiteh etc. Folgen non 
die §. 25 ff. vorgeachriebeoen Gebete. Mao aiebt, die Ceremonie ial noch jetzt 
dieselbe, wenn aneb etwas erweitert. 

t) Bier wie iiberbaupt im ganzen Vendidad Boden sieb nor Gebete, die in 
dem zweiten Tbeile des Yafna enthalten sind. Cf. über die Bedentnng dieses 
Umstandes oben p. 13 ff. 

2) er. oben zu Farg. IX. p. 163. Es wird wie bei anderen Collectivbegrir- 
Ten , z. B. magha. mazdayafoa, im Avesta abwechselnd der Singularis nnd der 
Pluralis gesetzt. Khshathra vairya, Metall, dann metallenes Werkzeug, 
ef. Karg. IX. 21. 

3) Ash6-zaata, wol appellativ, d. b. ,, reinheilsliebend.“ 

I. 15 
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28. „Diese Nägel , o Vogel Ashd-zosU , seien deine Lanzen, 
Schwerter , Bogen , deine Pfeile , die raschOiegenden , deine Sclilen- 
dersteine, die anzuwenden sind gegen die mazanisehen Daevas') “ 

29. Wenn sie diese Nägel nicht anmelden , so gehören diese 
hernach für die mazanisclien Daevas ; die Lanzen , Schwerter, Bo- 
gen , diese raschfliegenden Pfeile und diese Schlendersleine, die 
gegen die mazanischen Daevas augewendet werden sollen. 

BO. Alle die sind schlecht nnd leibliche Dmjas, die den Glauben 
nicht achten. 

31. Alle haben den Glauben nicht, die nicht auf ihn hören. 

32. Alle hören nicht auf ihn^ die unrein sind. 

33 Alle sind unrein , die Sünder sind. 


I) hykri ■»= «kr. tyat ef. Farg. VII. 14t. — Die Beoeonnagea arati elc. 
siod »choa ohen zu Parg. XIV. 40 erklkrl worden. Zu niazaoya of. lo 
Farg. IX. 38; — erez if) a ya rea a .=» akr. rijiyyaparua et. Rolh in der 
Zeiuciir. der deutschen morgenl. Grs. IV. p. 204. 
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EINLEITUNG. *) 

Das nan folgende Capitel scheint nicht urspfünglich zam Ven- 
didad gehört zu haben, wenigstens unterscheidet es sich in Manchem 
von der gewöhnlichen Art nnd Weise dieses Buches. Es muss gleich 
auffallen, dass hier Ahnra-mazda von allem Anfänge an als redend 
eingefiihrt wird — und zwar dies nur nebenbei (cf. §. 1) — dass er 
selbst zum Fragen auffordert, während er in den anderen Capiteln 
erst auf Befragen seine Lehren mittheilt. In einem grossen Theile 
unseres Gapitels ist aber Ahura-mazda gar nicht der Sprecher, son- 
dern Qraösba wird, als mit einer Druichs redend , eingeföhrt. Auch 
der luhalt, der grössteiitheils äussere Ceremonien behandelt, schliesst 
sich nur lose an die vorhergehenden Capitel an. 

Ahura-mazda nennt am Beginne unseres Capitels verschiedene 
Menschen, die zwar die Vorschriften eines Mazdaya<;na theilweise 
hallen, aber es doch am Wichtigsten fehlen lassen (§. 1 — 13), die- 
sen wird der wahre Athrava entgegengesMzt (§. 14—17). Nach 
der Aufforderung Ahura-mazdas (§. 17 — 19) fragt Zarathustra Ver- 
schiedenes, das sehr ausführliche Erörterungen Ahura-mazdas nach 
sich zieht (§. C20 — 67). Es folgt nun das oben erwähnte Gespräch 
des (Jraösha mit der Drukhs (§. 68 — 117). Hierauf folgen wieder 
Fragen Zarathustras, der Form nach ganz ähnlich wie die obigen im 

t) Cod. L«a(t. ar. 3: 

15 * 
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Anfänge des Capitels, immer von einer Aufforderung Ahura-mazdas 
eiiigeleilet (§. 118 — fln.). 

Auch die flüchligsle Betrachtung des vorliegenden Capitels zeigt, 
dass dasselbe aus verschiedenen Bestandtheilen besteht und dass 
namentlich §.68 — 117 ein ganz eigenes Bruchstück bilden, das 
ursprünglich nicht da stand und den Zusammenhang nur unterbricht. 
Diese Einschiebung mag in verhältnissmässig Jungen Zeiten statt- 
gefundeii haben, da der Text dieses Capitels überhaupt vielfache 
Spuren von Unordnung zeigt (cf. die Einleitung zu unserer Text- 
ausgabe). 


1. Denn viele Menschen — also sprach Ahnra-mazda — o rei- 
ner Zarathustra, 

2. tragen einen Paiti-dana (Penom), ohne nach dem Ge.setze 
umgürtet zu sein '). 

3. Betrügerischer Weise nennen sie sich Athravas*). 

4. Nicht nenne einen solchen Menschen einen Athrava — so 
sprach Ahura-mazda — o reiner Zarathustra. 

5. Sie führen einen Hhrafstratödter, ohne nach dem Gesetz um- 
gärtet zu sein. 

6. Fälschlich nennt sich ein solcher einen Athrava, nicht nenne 
einen solchen Menschen einen Athrava — also sprach Ahura-mazda, 
o reiner Zarathustra. 

7. Sie führen einen Baum (das Bere^ma) , ohne nach dem Ge- 
setze umgürtet zu sein. 

8. Fälschlich nennt sich der einen Athrava , nicht nenne einen 
solchen Menschen einen Athrava — also sprach Ahura-mazda — o 
reiner Zarathustra. 

9. Sie fuhren den Schlangenstachel, ohne nach dem Gesetze 
umgürtet zu sein. 


1) Aioem giobt die 11. U. doreh dieser, es wäre atso = skr. eoa, 
vielleicbl bat es den Werth des Dobestiinmten Artikets. Die Worte: ,,oboe 
nach dem Gesetze umgürtet zu .sein“ erklärt die Huzväresch-Glosse : ,,sie den- 
ken nicht an das Gesetz.“ Vielleicht dürfte man die Te.\tesworte übersetzen : 
„ohne das Gesetz angezogen, umgürtet zu hsben.“ 

2) Di wj a, H. U. , von cf. daiwis Farg. II. 82. Ich 

bin ungewiss, ob man das Wort mit da^va oder der skr. Wurzel div, spielen, 
in Zusammenhang zu bringen hat. Auf jeden Fall ist diwja rin zusammen- 
gesetztes Wort. 
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tO. Pülschlich nennt sieh der einen Athrava, nicht nenne einen 
solchen einen Athrava — also sprach Ahura-mazda — o reiner Za- 
rathustra. 

11. W'er die ganze Nacht über liegt, ohne zu preisen oder zu 
hören, 

12. ohne zu recitiren, ohne zu arbeiten, ohne zu lernen, ohne 
zu lehren , begehrend zu gewinnen die .Seele 

13. Der nennt sich rälsclilic.li einen Athrava, nicht nenne einen 
solchen Menschen einen Athrava — also sprach Ahura-mazda — o ' 
reiner Zarathustra. 

14. Den nenne einen Athrava — also sprach Ahura-mazda — 
o reiner Zarathustra. 

15. Welcher die ganze Nacht hindurch den reinen Verstand 
befragt*), 

16. (Den Verstand) der von Sünden reinigt, der (das Herz) 
weit macht und an der Brücke Chinavat l'erdienste gewährt*). 

17. Der uns erlangen lässt den Ort, die Reinheit und das (iute 
des Paradieses. 

18. Frage mich, o Reiner! 

19. Mich, den Schöpfer, den heiligsten, weisesten, der Ant- 
wort gerne giebt, wenn er gefragt wird. 

2U. .So wird es dir gut sein, so wirst du zur Reinheit gelangen, 
wenn du mich fragst*). 


1) Hier liad möalicher Weise die beiden Worte a^ikbshü und afbrbayd 
einseschoben, denn sie rehlen in der H.tj. Doi-h will ich dies eben an unserer 
Stelle nicht mit Sicherheit behaupten, da das ftanxe Capitel hindurch die Hand- 
schrirten mit Ueherselzun|t sich in auftmscheinlicber Verwirrung befinden und 
ayazemnö in §. 10 auFrallend genug mit -iNrNOM i. e. a^ächyd wiedergegeben 
wird (ef. Pdrtigr. p. 203). 3ay äi ateht in allen Hdacbr, , in der H. U. ist es 
blos umsebrieben. Chinvat >= pisttp i. e. . 

2) Glosse: ,,wer etwas Gutes lernt.“ CT. oben zu Karg. IV, 122 IT. 

3) Anzü-bdja, zusammengesetzt ans anzo i. e. skr. anihas, Enge, dann 
Sünde, Schlechtigkeit; bnj oder bunj (cT. Karg. VII. 176) ist das pärsische 
bökhtan, reinigen ; ravazdanm, cumponirt von rava^ oder ravA, cT. §.24, die 
H. l). giebt es mit skm-iB i. e. ^ I ^ , und dk. — Havaghudanm soheint mit 
skr. sabah, griech. a^ßaf , zosammeuzuhängen , ef. Benfey Sämaveda s. v. sa- 
bardugba. 

4) Ai^hki Dehme leb mit der H. U. (nr die zweite ps. conj. (oder fnl.) 
von as. Sein. 
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SSO Vendidad. 

21. Es fragte Zarathustra : Wer ist der VerglngUche , Sterb- 
liche ? 

22. Darauf entgegnete Abura-mazda : Wer ein sündiges Gesetz 
lehrt, 0 heiliger Zarathustra. 

23. Wer während der drei Nachtzeiten den Gürtel nicht an- 
zieht '). 

24. Wer nicht die Gäthäs reoitirt, nicht die guten Gewässer 
preist. 

25. Wer mir einen Menschen, der in solche Enge geratben ist, 
in die Weite hinausbringt. 

26. Der tbut kein besseres W'erk, als wenn er ihn naidi der 
Breite des Rückens den Kopf abschnitte. 

27. Denn für einen Schädlichen, bösen, unreinen ist der S^ens- 
wunsch von Grösse eine Waffe zum Schlagen. 

28. Von zweien einer Zunge, von dreien keiner, vier schreien 
von selbst^) .... 

29. Wer einem Schädlichen, bösen, unreinen vom znbereitelen 
Haoma giebt. 

30. Uder vom geweihten Myazda. 

31. Der thul kein besseres Werk, als wenn er tausend Pferde 
tödtete, in einem mazdaya^nisohen Dorfe die Männer erschltige, die 
Kühe den Unrechten Weg führte. 

32. Frage mich , o Reiner , mich den Schöpfer der Heiligsten, 
Weisesten, der gerne Antwort giebt, wenn er gefragt wird, so wird 
es dir gut sein, so wirst du zur Reinheit gelangen, wenn du mich 
fragst. 

33. Es fragte Zarathustra: Wer ist der (^raöshävaräza des 
Qraösha , des Heiligeu , Starken , dessen Leib das Manlhra ist , des 
Festen. 

34. Darauf entgegnete Abura-mazda: Der Vogel, der den Na- 
men Parddars führt, o heiliger Zarathustra. 


1) Zu tb ri z aremai m cf. obeu Firg. XIM. 15; rato, in der Beden- 
luDS Tagazeil, cf. oben Farg. VII. 6. 

2) Diener Satz ist ohoe Zweifel verdorben, nitten iza Satze bricbt dis 
Hszvirenck-Uebsmelzuog ab, und et begiaut eine Stelle, die gar nicht hierher 
gebürt. Wie die Worte im Texte steben, können nie kaum etwas anderen heln- 
nea als wie oben übernelzt int, aber nie sied niiuilon nnd sBtwsder der Emen- 
dation oder der Ergänznog bedürftig. 


Digitized by Google 



Aehliekater Pargtrd. t81 

35. Den die übelredenden Menschen mit dem Nnmen Kabrkati; 
belegen. 

36. Dieser V^tgel erhebt seine Stimme bei jeder gölÜicbeO Mor- 
genröthe. 

37. Stehet auf, ihr Menschen, preiset die beste Reinheit, ver> 
treibet die Dadva '). 

38. Cs läuft an euch hin der Da^va Bushyadfta-darl^gbd-gava. 

39. Dieser schläfert die ganze mit Körper begabte Welt, wenn 
sie aufgewacht ist, wieder ein. 

40. I.dnger Schlaf , o Mensch , ziemt sieb nicht für dich 

41. Wendet euch nicht von den drei besten Dingen: dem guten 
Denken, Sprechen und Handeln. 

42. Wendet euch von den drei schlechten Dingen ab, dem 
schlechten Denken , Sprechen und Handeln. 

43. Für das erste Drittel in der Nacht fordert das Feuer (der 
Sohn) Abura-mazdas den Herrn des Hauses zum Schutze auf : „Stehe 
auf, o Herr des Hauses.“ 

44. „Ziehe deine Kleider an, wasche deine Hände, suche Brenn- 
holz und bringe es her zu mir, mache mich leuchtend durch das 
reine Brennholz mit gewaschenen Händen.“ 

45. ,,Zu mir möchte der von den Daövas geschaffene Azis kom- 
men, welcher erscheint, um mich der Welt zu entreisseu’).“ 


1) Oder wie die H. U. wili ; „verlriebeo «iod die Deivae,“ all pari. Ich 

habe oicbt gegen die Udscbr. niste io oasta umwandeln wollen, denn das 
Wort kommt von der Wurzel naf , wenigstens wenn wir der Tradition Rech- 
nung tragen wollen, welche es mit ';ip3 i. e. nbersulzt. CT. na^iiii in 

Yafna Cap. XIII. und meine Bemerkungen Pkrsigr. p. 200. Die Abscbwächoog 
des a io i ist ia den indngermaoiscben Sprachen oiebts UngewShnlicbes. 

2) ^achaiti, hier nicht io der gewöhnlichen Bedeutung „gehen," son- 
dern impersonell = nenp. (Jeher Bushyanfta und überhaupt über ijeo 

Sinn von {. 37 — 39 cf. zo Farg. XI. 29. 

3) lieber § 43.44 ct. Buroonf Etvdet l.p. 351 IT.; yioghayaguha , von 
der Wurzel y4s , imAvesla, wie es scheint, einzig in der Bedeutung kleiden 
gebräuchlich. Azis ist neup. ^ I. Grammatisch ist mir §. 45 nicht ganz 
deutlich, ich habe mich an die Tradition gehalten, wie sie io J. Wilson's Ueber- 
setznng der Stelle (The Parti religion unfulded p. 224) sich findet. Wilson’s 
Uebersetaang lautet: „Becauie Atit (Dem), the pruduction of the devitfrom 
the btginning , loithet to put me out nf the toorld, ' wozu noch in der Note 
gerügt wird: „or, at the Deeturt explain it: to extinguith me by damp." 
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46. Für das zweite Drittei in der Nacht fordert das Feuer (der 
Sohn) des Ahura-mazda den Ackerbauer zum Schulze auf: ,,o IhSü- 
ger Ackerbauer, erbebe dich ')! “ 

47. , .Ziehe deine Kleider an, wasche deine Hände, suche Brenn- 
^ holz, bringe es her zu mir, mache mich leuchtend durch das reine 

Brennholz mit gewaschenen Händen, es möchte sonst der von den 
Dadvas geschaffene Azis herkommen, der erscheint, um mich der 
Welt zu entreissen.“ 

48. Für das dritte Drittel in der Nacht fordert das Feuer den 
heiligen t^rausba zum Schutze auf, ,,o heiliger Qraösba, wohlge- 
wacbsener.“ 

49. Dann bringt er mich zu dem Brennholz der mit Körper 
begabten Welt, dem gereinigten mit gewaschenen Händen. 

50. Es möchte sonst der von den DaAvas geschaffene Azis her- 
kommen, der erscheint, um mich der Well zu entreissen. 

5t. Dann weckt dieser heilige (.Iraosha den Vogel auf, der den 
Namen Parödars führt , o heiliger Zaratliustra. 

52. Den die schlechtredenden Menschen Kahrkatd 9 nennen, 
dann erhebt dieser Vogel seine Stimme bei jeder göttlichen Morgen- 
röthe: ,, Stehet auf, ihr Menschen, preiset die beste Reinheit , ver- 
treibet die Dadvas, es läuft zu euch hin der Da4va Bushyaii^ta- 
dar^ghögava, dieser schläfert die ganze mit Körper begabte Welt, 
wenn sie aufgewacht ist, wieder ein. Langer Schlaf, o Mensch, 
ziemt sich nicht für dich. Wendet euch nicht von den drei besten 
Dingen: dem guten Denken, Sprechen und Handeln. Wendet euch 
von den drei schlechten Dingen ab : dem scblecbleu Denken , Spre- 
chen und Handeln^).“ 

Die U. U. giebt gir keine Glosie. Ava. derenanm. {adayeiti mota, wie 
icb glaube, als eiu Wort genommen werden. 

1) Dies ist die einzige Stelle im ganzen Vendidad, wo das Wort fshoya 
wirklieh übersetzt ist. CT meine Abb.: über einige eingesebobene Stellen etc. 
p. 41 ff. und oben p. 20. 

2) Dass unter dem Vogel parA-dars oder kahrkati 9 hier und oben in 
§. 34 ff. der Hahn verstanden sei, ist aus dem ganzen Zusammenhänge leicht 
ersichtlich. Der Name Kahrkata^ ist, wie Roth richtig bemerkt, onomatopnr- 
tiseb wie skr. krikavdka. Offenbar wird nach dem Folgenden der Hahn zur 
guten Sehöpfnng gezählt, die nachrolgrnde Stelle des Sad-der scheint aber dies 
nicht zn bestätigen, obwol sie mir nicht ganz klar ist (Port. XXXVI.) (>»i 
rfligione tineeri sunt /iirt(ßratiunis rrpertet , quando pereipiunt ex paltina 
voeiferationem galli non debent illam galtinam interßeere ominis cautsa, 
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53. Dann spricht er: ,, Freund siehe auf“ zu denen, die auf 
dem Lager liegen. 

54. ,, Erhebe dich, es lagt (?)').“ 

55. Wer zuerst aufstehl, der kommt in das Paradies. 

56. Wer zuerst zum Feuer (dem Sohne) Ahura-mazdas reines 
Brennholz hinhringl mit gewaschenen Händen. 

57. Den wird das Feuer segnen, zufrieden ohne Hass, und 
gesättigt*). 

58. ,,Bei dir möge sich eine Heerde von Vieh erheben.“ 

59. ,,l!iid eine Fülle von Männern.“ 

60. Möge es nach Wunsch deines Sinnes gehen, nach Wunsch 
deiner Seele.“ 

61. ,, Wachse, lebe dein Leben die ganze Zeit, so lange du 
leben wirst.“ 

62. Dies ist der Segensw'unsch des Feuers für den , welcher 
ihm Brennholz bringt , trockenes , brennendes , alles. 

63. Wegen des Segens der Reinheit für die Reinen. 

64. Wer mir diese V^ögel, ein Paar, ein Männchen und Weib- 
chen , einem reinen Manne in Reinheit und Güte giebt , o heiliger 
Zarathustra. 

65. So glaube er die Lebergabe einer Wohnung bewerkstelligt 
zu haben. 

66. Mit tausend Säulen , tausend Balken , zehntausend Fen- 
stern (?), hunderttausend Warten*). 

67. Wer von dieses meines Vogels Parödars Leibcsgrössc 
Fleisch liergiebt*). 

68. Nicht werde ich diesen eine zweite Frage fragen , ich , der 
ich Ahora-mazda bin. 


quia »am interjteiendi ju» nullum habeat .... A'<un in Pertia si gallina ßl 
gallus, ipta infauttum diabolum Jranget. Si autam atium gallum adbibue- 
ris in auxilium, ut cum gallina consorlium habeat , non eril ineommadum, 
ut tune nie diabolut lit interfectu*. 

1) Dieae Sielte iil im Texte verdorben und daher nur conjectnral überaelzl. 

2) hasbdhashdm, H. U. t'O, Nach Roth ist akr. ssgdbis 

(Nirnkta IX. A3) so vergleioben. 

3) mijdem, hier jedenralla ein aof die Eintheilnng des Hansea bezög- 
liebea Wort, das aber nicht geaaner bestimmt werden kann. 

4) Nbmlicb dem reinen Manne, wie die Hazvdresch-Glosse hinznfägt, cf. 
Parg. VII. 130. 
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69. Für sein Weitergehen zum Paradiese. 

70. Der heilige Qraösha fragte die Drnkhs : 

71. mit weggelegicr Keule 

72. Drnkhs, die du nicht issest und nicht arbeitest^). 

73. Bist du es allein in der ganzen mit Körper begabten Welt, 
die ohne Beischlaf schwanger wird 

74. Ihm entgegnete diese Drukiis: Qraösha, heiliger, wohl- 
gewachsener. 

75. Nicht werde ich in der ganzen mit Körper begabten Welt 
ohne Beischlaf schwanger. 

76. Es giebl vier Miiuner meinesgleichen. 

77. Diese bedecken mich so wie andere Männer beim Beischlaf 
die Weiber bedecken. 

78. Der heilige (jlraösha fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule : Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Wer ist der 
erste dieser Männer? 

79. Darauf entgegnete ihm diese Da6vi Drukhs : Qraösha , hei- 
liger, wohlgewachsener. 

80. Dies ist der erste dieser Männer. 

81. Wenn ein Mann die werthloseren Kleidungsstücke, wenn 
er darum gebeten wird , in Reinheit und Güte einem reinen Manne 
nicht giebl*). 

82. Dieser bedeckt mich so wie andere Männer beim Beischlafe 
die Weiber bedecken. 

83. Der heilige ^raösha fragte die Drukhs mit weggelegter Keule : 
Drukhs, die du nicht is.sest und nicht arbeitest! Was ist die Sühne? 


1) Glosse : „Diher ist klar, , dass ein Bekenntnisa aus Furcht kein Be- 
kenotniss ist.“ 

2) Obwol die Parsen aanehineo, dass aoTangs die Menschen nicht gegessen 
haben and ebenso, dass am Ende aller Dinge dieselben wieder lu diesem Zu- 
stande znräckkebreo werden , cf. Bundebeseh cap. XXXI. init. (Cod. Havn. 
fol. 123. vso. I. 12) und oben p. 3i, so wird doch bei dem gegenwärtigen Welt- 
zuslande das Essen als etwas Gutes gedacht, wie oben aus Farg. III. 112 F. 
hervorgeht. Es ist daher auch ganz folgerichtig, wenn die bösen Geister als 
nicht essend vorgestellt werden. Cf. ans Sad-der Port. XXV.: Cavendum tibi 
e$t ajejunto nam a mane ad veiptram nihil eomeder» non rtt bonum in reli- 
giomt noUra. 

3) Dies ist der Sinn der Stelle nach der U. II. Roth zieht asaiwiyipti zu 
yas -p aiwi. Huoahi cf. skr. sü, gebären. 

4) yiughoyananm, von yäs , cf. oben zu §. 45. 
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84. ihn ent|;e(piete die Dahvi Urukbs : Qraösha, heiliger, ohl- 
gewachsener. 

85. Das ist für ihn die Sühne : 

K€. Dass ein Mann von den geringem Kieidungsslüokrn einem hei- 
ligen Manne, ohne darum gebeten zu sein, in Reinheit und Güte giebl. 

87 . Dieser zerstört so meine Schwaugerachafl, als ob ein vier- 
fussiger Wolf das Kind aus der Mutter risse. 

88. Der heilige (,)raosha fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Wer ist der 
zweite der Männer? 

89. Darauf entgegnele ihm die Da6vi Drukhs: (^rausba, hei- 
liger, wohlgewachsener 1 

90. Dieser ist der zweite dieser meiner Männer. 

91. Wenn ein Mann mit dem vorgestellten Russe am Russe hin 
Urin lässt')* 

92. Dieser bedeckt mich, so wie andere Männer beim Beischlafe 
die Weiber bedecken. 

93. Der heilige Uraösba fragte die Drukhs mit weggel^ter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Was ist für 
ihn die Sühne? 

94. Ihm entgegnete die Da4vi Drukhs : l^raösha, heiliger, wohl- 
gewachsener I 

95. Das ist für ihn die Sühne : 

96. Wenn ein Mann, nachdem er aufgestanden , (innerhalb) 
dreier Schritte, 

97. Dreimal Ash^m-vdhu recitirt , zweimal huroatanaüm, drei- 
mal hukhshatbrAt6roäi, viermal ahuna-vairya spricht, und das ybghb- 
hätaüm betet. 

98. Dieser zerstört meine SchwangerscbaR , als ob ein vier- 
füssiger Wolf das Kind aus der Mutter risse*). 

1) Sad-äer Port. LX. ; Intra kabitationem luam qyando tibi att tempu» 
aquam impaltendi , ad padem aquam na impallito quia hoefaetum pacealnm 
tibi aril a aapita ad ealeam. Quando itaqaa ad aquam impallandum aaaidaa, 
jiixia ottium na ralinquito , tad tU aliquanto ramotiaa. 

2) Sad- der Port. LX. : Quando aliquü mioturus att, ibidam in animo 
raoilat Aoeala at dainda poatquam ibi minxerit intra trea paaaua illiua loci 
ubi fuerat yatkd. aUtä vairg6 aamal radlet at dainda tadtumua aadaat at 
quando emit radtet Aahem-o6hu tar , humalanaikm radial bia , kukkahalhr6- 
tamdi radtat tar, yalbd aid vairyd quatar ahuram oairm yatamaidd ad 
Jtnem radtat piatafia eauaaa. Cf. Farg. X. 10. 16. 2S. 
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99. Der heilige (^raosha fragte die Drokhs mit weggelegter 
Keule; Druklis, die du nicht issest und nicht arbeitest! Wer ist der 
dritte dieser Männer? 

100. Darauf entgcgnete ihm die DaAvi Drukhs : (^radsha , heili- 
ger, wohlgewachsener! Dies ist der dritte dieser meiner Männer. 

101. Wenn Jemand im Schlafe seinen Samen lliessen lässt. 

102. Dieser bedeckt mich, so wie andere Männer beim Bei- 
schlafe die Weiber bedecken. 

103. Der heilige t^radshn fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Was ist 
Für ihu die Sühne ? 

104 Darauf entgegnele ihm die Da6vi Drukhs: (,!radsba, heili- 
ger, wohlgewachsener! 

105. Dass ist Itir ihn die Sühne : 

106. Wenn ein Mann, nachdem er vom Schlafe aufgewacht ist, 
dreimal Ashdm-vdhu betet. 

107. Zweimal humatanunm , dreimal hukhshathrdtemAi , viermal 
ahuna-vairya recitirt und das ydghA-iiAtaiim betet. Dieser zerstört 
meine Schwangerschaft , als ob ein vierliissiger Wolf das Kind aus 
der Mutier risse. 

lOH Dann wird er zu (,)penta-.Armaili sprechen : „(!penta-4rmaiti !“ 

109. ,, Diesen Mann übergebe ich dir, diesen gieb mir wieder 
zurück,“ 

110. ,,Zur Zeit der .\uferstehung ').“ 

111. ,, Kundig der GAthAs, kundig des Va^na, der gefragten 
L'eberlieferung mit Tugend, das Matithra als Leib habend^).“ 

t) Cf. Anquetil ZAv. II. p. 119. A'iV omVe qne /lenrlant la nuit on je 
souillf involuntairrment , il Jaul le lerer, dire te Hkoschnoumrn de Sapan- 
domad prendre de C uriee de boeuf (taver lon habil ou aon drap avec rette 
urine) et vener cela sur la terre Sapandomad qni preaide d la terre , en 
formera un enfanl qui dam le riel tera donni ä reliii qui d obei d ee pre- 
eepte. F räs b mö- k e re t i ist das pirsische frashegsrd (vriddhikiritA bei 
Ner.), die Zeit der Todtenaurerslehnnf: , vielleicht itenaaer die Zeit nnmitlel- 
bar vor der Todteiuurerstehunn , die l'criode, nährend nelcbersich die ver. 
sebiedenen Glieder wieder vereinigen. 

2) Wirblig sind die Worte ; paili. parstem rrafaghem, diese Fra- 
gen kSnnen blos der dialogisch abgefasslr Vendidad oder rin ihm ähnliches 
Werk sein. Wäre dss Erste der Fall, so würde sich dadurch dieses Brueb- 
stiiek als ein liemlicb spätes ausueisen. Ya^nein fehlt in der H. U. und ist 
vielleicht zu streichen, doch stimmt die Letztere hier nberhannt so wenig zum 
Texte, dass ich Bedenken getragen habe, eine Einzelnheit zu ändern. 
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112. ,,Danii gieb ihm einen Namen: „vom Feuer gegeben,“ 
,,vom Feuer stammend,“ „Burg des Feuers,“ ,,Gegend des Feuers,“ 
oder irgend einen Namen, einen vom Feuer gegebenen.“ 

113. Der heilige (,)rausha fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Wer ist der 
vierte unter diesen Männern ')? 

114. Darauf entgegnetc ihm die Daövi Drukhs: (^raosha, heili- 
ger, w'olilgcwarliseiicr ! Dies ist der vierte unter diesen .Männern. 

115. Wenn rin Mann, der über fünfzehn Jahre ist, Unzucht 
treibt, ohne Hosti und Band. Nach dem vierten Schritte, gleich 
darauf, magern wir ihn ab an Zunge und Fett^). 

1 10. Nachher vermögen sie die mit Körper begabten Welten 
des Beinen zu durchstreifen, wie Schläger und Zauberer und tödten 
die mit Körper begabte Welt des Keinen^). 

117. Der heilige (,lraösha fragte die Drukhs mit weggclegter 
Keule : Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Was ist für 
ihn die Sühne ? 

1) leb benierke hier, dass das Wort anban, Mann, zu skr. vnaba (Rigv. 

XXXIII. 10), vrisbnya (virya Rigv. XCI. 16. 181 slimmt, v lat abgefalleo, cf. 
vöbnna und neup. , vira uod Jj. 

2) Ich schlirsse mich hier der Erklärung Roth’« an : mivkmahi — «kr. 
miv, piva», piva«,Kett. Cf. Sad-der Port. LXIX. : Praere/thtm ett rnvrre, 

ne eum meretrice familiaritalem habeat {fuieunque eemel rum mere- 

trice cubuerit , per tO dies inleHeclue el teientia ob iüo abibunt ; non per- 
tpieacHat ejus ner cunsilium , nec eonduelus , nee apprehensio , nec religio, 
nee slabititas yus mansura sunt, nec cor ej'us quietum manebit. Ideoque 
eiistodi te ab hoc , et tibi eavelo. Ware es indes« mSglich , j a h i k a in einer 
weiteren Bedeutung zu fassen, «n wurde ich vorzieben zu übersetzen; Wenn 
ein unanständiger (T) Mann ohne Kost! und Band umherlänfl, nachdem er 
15 Jahre alt geworden ist (cf. oben Einleitung p, 9). Ohne Kosti zu gehen ist 
eine Sünde, welche die Parsen beichten müssen, cf. Pärsigr. p. 175. Cf, Sad- 
der Port. XII. : Qiiando aUigis Cingulum medio a religiosis erit abundantia 
tua eenties millies. Si autem medium luum non fuerit cingulo cinelum tua 
0 religiosis vicinilas alienata erit. Ne itaque sotvas a medio tiio cingulum 
quia a tuo in religione eonsorte iiicenies merita eliam persoluta , nihil enim 
in tuo religionis consorte melius est qiiam ut invenias in eo praemium tale 
quod sit praemium pro aliis eliam hominibus adeo ut tu sine operibus par- 
tireps fias de illo. Die Uandsebriften sind übrigens hier in greulicher Ver- 
wirrung. 

3) In der allgemeinen Verwirrung ist der vorliegende §. in der II, U. ganz 
ausgefallen, m e re g b e n t i nehme ich skr. mrig, zanda ist entweder zu 
Jan, tiidten, zu ziehen oder ist Zandik , der Ketzer, cf. Pärsigr. p. 121 ff. 
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118. Hieratif enigegnete ihm die üadvi Dnikbsi Qraösha, Hei- 
liger , Wohlgewarhsener 1 

119. Nicht giebt es für ihn eine Sühne. 

120. Wenn ein Mann als Bnhier nach dem fünfzehnten Jahre 
Torwarts stürzt ohne Kosti und Band. W enn er vier Schritte getban 
hat, gleich darauf, magern wir Dadvas ihn ab an Zunge und Fett. 

121. Er vermag dann die mit Körper begabte Weil zu durch- 
schweifen , wie ein Schläger und Zauberer , er tödtet die mit Körper 
begabte Well des Reinen. 

122. Frage mich, o Reiner, mich, den Schöpfer, den Heilig- 
sten, Weisesten, der am meisten Antwort giebt, wenn er gefragt 
wird, so wird dir das gut sein, so wirst dn zur Heiligkeit gelangen, 
wenn du mich fragst. Es fragte Zarathustra: Ahura-mazda, Himm- 
lischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Heinerl 

123. Wer übt an dir, der du Ahura-mazda bist, die grösste 
Rarhe , wm* tbut dir die grösste Plage an ‘)? 

124. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Der, welcher den Sa- 
men vermengt der Frommen und Unfrommen, der Verehrer der 
Daevas und derer, die die Daevas nicht verehren, der Sünder und 
der Nichtsünder. 

125. Ein Drittel des Wassers, des fenchtfliessenden , .starken, 
macht er vertrocknen durch Unachtsamkeit , o Zarathustra ! 

126. Einem Drittel der Bäume, der emporwachsenden, schönen, 
mit goldenen Früchten, vernichtet er das Wachsthom durch Unaeht- 
samkeit, o Zarathustra ! 

127. Ein Drittel der Bedeckung des (^penta-ärmaiti vernichtet 
er durch Unachtsamkeit, o Zarathustra^)! 

128. Ein Drittel der reinen Männer, welche viel Gutes denken, 
reden und tbnn , weiche stark , siegreich und sehr rein sind , ver- 
nichtet er dnrch Ungehorsam , o Zarathustra *) ! 

1) Hier Ist die Lesart simmtlieher Hsodsetirirteo anbraoebbsr, aber die 
H. [I. leigt, dass nasista adoagha selesee werden mnss ond biernacb habe 
ieb übersetzt. 

2) Tkraüsta ist mir etfmolo^sch nnklar, die H.U. giebt es mit "m 

i. e. ^ Sehweiss, Fenektigkeit. Paiti. diti, wSrtlieb Uaberseheo, 

von di, 

3) D. h. der Gesträucbe and Grkser, cL ralbwya vareaa in Farg. IX. 171. 
(Ipenta-drmalti , hier für die Erde selbst gesetzt, cL Farg. III. M9. 

t) Paiti pafti nehme ich skr. pralipatli , aber in enlgegengrsetzter 
Bedealuag, cf. apaili. bosli (apratiknddhib) in Farg. Xtll.28. Doch kann man 
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129. Wegen dieser sage ich dir, o heiliger Zarathustra, dass 
sie eher zn tödten sind , denn giftige Schlangen 

130. Als Wölfe mil Klauen. 

131. Als eine WölSn, die auf Jagd geht, (wenn) sie die Welt 

anPiillt *). ' 

132. Als eine Eidechse, die ans tausend Trockenheiten besteht, 
(wenn) sie zum Wasser steigt *). 

133. Frage mich, o Reiner, mich den Schöpfer, den heiligsten, 
weisesten, der gerne Antwort giebl , wenn er gehragt wird , so wird 
dir das gut sein, so wirst du zur Heiligkeit gelangen, wenn du 
mich fragst. Es fragte Zarathustra : Ahura-mazda, Himmlischeci 
Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

134. Wer eine Frau, die mit Kennzeichen, Merkmalen nnd 
Blut behaftet ist, mit vollem Bewusstsein, Wissen der SlrafTälligkeit, 
die wissende, kennende und straffällige, beschläft. 

135. Was ist dafür seine Rene, was seine Sühne, was sind die 
Handlangen dagt^n, (womit) der Strafbare (die Strafe) forttreibt? 

136. Darauf entgegnete Ahora-ma/da: Wer eine mit Kenn- 
zeichen , Merkmalen und Blut behaftete Frau , absichtlich , nnd im 
Bewusstsein seiner StrafTälligkeil , die wissende, kennende und 
slralTällige , besebläft. 

137. Der soll tausend Stück Kleinvieh tödten. 

138. Von allem Vieh bringe er das Kleinvieh im Opfer zum 
Feuer mit Reinheit und Güte. 

139. Mit dem Arme soll er dem guten Wasser darbringen 

140. Tausend Ladungen hartes Holz, woblgehauenes , wohl- 
getrocknetes soll er in Reinheit und Güte zum Feuer bringen. 

141. Tausend Ladungen weichen Holzes, Urvä^ni, Vöhu-gaüna, 
Hadhä-na^pata, oder irgend von einem der wohlriechenden Holz- 
arten bringe er zum Feuer mit Reinheit und Güte*). 

142. Tausend Bündel binde er zum Ber^ma zusammen. 


auch mit dea Vendidad -side« paiti. parati leien ond dies mit Roth auf skr. 
aprip , pnp zorörklobrea. 

1) R h a h va i p iog h 6 nur conjeetoral öberaelzt. 

2) AzrA wird in der H. U. mit Ja^d iiberaetzt, von derWnrzel aj, gehen, 
azr6-daidhi, ala Compoailnm, «ol Jagd machend 

3) Hnna in derH.U. M'peiK, Troekenheit. Beaaer mit Roth hazagrA- 
bnna; ,, tanaend erzeugend,“ cf. oben zu }. 73. 

i) er. zn diesem und den Tolgeoden g§. Farg. XIV. 5 ff. 
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143. Tausend Zaolhr^s mil lianina und Flei.scb, rein geprüfte, 
mit Dahmas gereinigt, mit Damahs geprüft, zusammen mit dem 
Baume, den ich iladlid - naftpata nenne, bringe erzürn guten Was* 
ser mil Reinheit und Güte. 

144. Er tödte tausend Schlangen, die auf dem Bauche kriechen, 
zu eilausend andere. 

145. Er tödte tausend Eidechsen, die auf dem Lande leben, 
zweitausend Wassereidechsen. 

146. Er tödte tausend Ameisen , die Körner fortschleppen, 
zweitausend andere. 

147. Er lege drcissig Stege über fliessendes Wasser'). 

148. Er schlage tausend Schläge mit dem Pferdeatachel , tau- 
send mit dem Qraösba-charana. 

149. Das ist seine Busse, das seine Sühne, das sein Gegeiiwerk, 
w'omit der Schuldige (die Strafe) entfernt. 

ir>0. Wenn er sie entfernt, kommt er zu dem Orte der Reinen. 

151. Wenn er sie nicht entfernt, so kommt er zu dem Urte, 
der für die Schlecbteu bestimmt ist. 

I 

152. Den Pinslern, der aus Finsterniss stammt, zur Finslerniss. 


1) Frafchialiaaa, gewiaa mil fra 9 kemba and dem vedlachen akambba 
verwandt, ef. Rigv XXXIV. 2. VAjnav. I. tO. e. nnd dir Scholien zn dieaen 
Stellen. 
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Auch dieses Capitel ist mit dem Ilatiplzwecke des Vendidad nur 
lose zusamnienlidngend, es schliesst sich weder an das vorher- 
gehende noch an das nachfolgende an und bildete einen in sich ab- 
geschlossenen eben so cigenlhiiinlichen als wichtigen Theil unseres 
Buches. Der Anfang desselben berichtet über einen Versuch des 
Agra-inainyus , den Zarathustra — dessen Wichtigkeit er vollkom- 
men begreift — zu tödten. Seine Bemühung ist aber vergeblich, 
seine Abgesandten fliehen mitSchrecken vor dein Vaihd. ahu. vairyft, 
dem heiligen Gebete, das Zarathustra recitirt, und bekennen ihre 
Machtlosigkeit ('§. 1 — 9). Zarathustra, der im Geiste sieht, welche 
böse Gedanken Agra-maiuyus gegen ihn hegt, beschliesst nun sei- 
nerseits, ihn anzugreifen mit den VVaflen, die er von Ahura-mazda 
erhalten hat f§. 10 — 19). Der böse Geist, der schon gesehen hat. 
dass er mit Gewalt Nichts ausrichten kann , will zur List seine Zu- 
flucht nehmen und bietet dem Zarathnstra irdische Güter, wenn er 
dem Ahura - mazda untren werden und sich zu ihm halten wollte. 
Allein Zarathustra überwindet auch diese Versuchung (§. 20 — 35). 

J.U-- 

16 


1) Coil. Lood. or. 2 : 

Li 1^^ ü 

I. 


Digitized by Google 


842 


Ve n d i d a <1. 


begnügl sich nun nicht damit, die Angriffe des hösen Geistes z'u- 
riickgewiesen zu hahen , er will nun auch seine Drohung ausfuhren 
und den Agra-mainyus in seiner Schöpfung hckämpfen. Er stellt 
demgemäss mehrere darauf heziigliche Fragen an Ahura-mazda, 
unter welchen die iiher verschiedene Reiiiigungsgeselze , die Ver- 
heissungen für die frommen Seelen nach dem Tode die vorzüglichste 
Stelle einnehmen. Die Daevas , als sie dieses hören, sind bestürzt 
und ruthlos ; vergebens fragen sie sich , womit sie dem Zarathustra 
schaden können, sie fliehen bestürzt in den Grund der Hölle, in die 
tiefste Finsterniss. 

Es scheint mir dieses Cajiitel die älteste Grundhage des Zer- 
tuscht-näme zu sein, in welchem die immerwährenden Versuche der 
Daevas, den Zarathustra zu vernichten, bis ins Abeiitheiierliche ver- 
mehrt wurden sind. 

So klar und durchsichtig der Gedankengang in diesem Capitel 
noch vorliegt, so gewiss ist es auch, dass dasselbe durch frühere 
und spätere Interpolationen vielfach gelitten hat Die späteren Inter- 
polationen, welche die Iluzväresch-Uebersetzung noch nicht vor- 
fand , sind auch in der nachfolgenden L'ebersctzung gestrichen wor- 
den , die früheren aber geblieben , obwol sie vor einer nur etwas 
genauen Kritik ebensowenig Stand halten können. Dabin rechnen 
wir vor Allem die Unzahl von.'Vnrufuiigcn §.42 — .^7, von denen ich 
nur eine, die in §. 4D, für acht halte, die sich auch der Form nach 
von den übrigen unterscheidet und alle die anderen Anrufungen in 
sich begreift. Aber auch §. 113 — 139 sind nicht weniger ein- 
geschoben, sie unterbrechen den Zusammenhang und sind vielfach 
störend. Die Anrufungen Zarathustras werden noch dazu durch das 
sinnlose ,,zur Antwort gab mir Zarathustra“ (§. 50. 114) ein- 
geleitet , als ob Ahura-mazda selbst der Sprechende sei , wovon sich , 
im ganzen Capitel sonst nirgends eine Spur findet. 


1. Von der nördlichen Gegend, von den nördlichen Gegenden 
stürzte Agra-mainyus hervor, er, der voll Tod ist, der Daeva der 
Daevas '). 

I) Apäkhtara, oder wie auch gesebriebeD wird apäkhdbara , ist die 
nördliche Gegend, von weleher die Daevas herbeikoinuiea und wohin sie anch 
wieder eDlflicheo, wenn sie durch die Ccreinooien der Maxdayav’nas vertrieben 
werden. Cr. Fnrg. VII. 4. VIII. 44. 
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2. Also sprach dieser schlechtwissende A^a-mainyus , der voll 
Tod ist: 

3. ,,Drukhs! laufe hinzu , tödte den reinen Zarathustra . 

4. Die ürukhs lief um ihn herum , der Daeva Buili , der ver- 
güngliche, der Betrü^r der Sterblichen*). 

5. Zarathustra sagte das Gebet Ahuna-vairya her: yalhtt. ahd. 
vairyA. Man möge die guten Gewässer der guten Schöpfung preisen 
und das raazdayagnische Gesetz verehren. 

6. Die Drnkbs lief von ihm betrübt hinweg , der Daeva Biiiti, 
der vergängliche, der Betrüger der Sterblichen. 

7. Die Drukhs entgegnete ihm (dem Agra - raainyus) : Peiniger 
Agra - mainyus ! 

8. Nicht sehe ich an ihm den Tod, an dem heiligen Zarathustra. 

9. Voll Glanz ist der reine Zaralhu.stra. 

10. Zarathustra sah im Geiste: Die bösen, Schlechtes wissenden 
Daevas befragen sich über meinen Tod. 

11. Es erhob sich Zarathustra, hervor ging Zarathustra. 

1'2. Nicht verletzt durch Aka-manas sehr peinigende Fragen, 

13. Steine in der Hand haltend — von der Grösse eines Hata 
sind sie — der reine Zarathustra *). 

14. Welche er erhalten hatte von dem Schöpfer Ahnra-mazda. 

15. Lim sie zu halten auf dieser Erde, der weiten, runden, 
schwer zu durchlaufenden, in grosser Kraft in der Wohnung des 
Pöuriisha^pa *). 

Iti. Es beuachriebtigte Zarathustra deiwlgra- mainyus: üebles 
wissender Agra-maiayus! 

1) Aibänm. zaratbaitra tat ein atter Pebter, der bäufig rorkoninicnd« 
VofBliv von gedaokeotosen Abachreibern statt des Acco.sallvs gesetzt. Wegen 
t> r n k h s cf. zo Parg. VII. 4. 

2) Der Daeva Bditi ist mir sonst nicht mehr vorgekominen. Ithy4j6, 
nach persischer Tradition vergangticb, cf. skr. tyaj. 

3) Af äoö, höchst wahrscheinlich skr. Ofna, Stein zum SoaDaas>cbla- 
gen, wie Roth vermutbet bat. Möglich wäre es allerdings, auch hier an Schleu- 
dern zu denken. 

4) Diese Stelle ist mir auch Jetzt noch um nichts klarer als vor einigen 
Jahren, als ich sie zum ersten Male behandelte (cf meine Abhandlung ; Ueber 
den 19 Pargard desVendidad zu dieser Stella). Schlottmaon in seinen 
Bemerkungen zu jener Abbandlnog (Weber : lodisehe Studien I. p, 364 IT.) 
übersetzt ■ „Wie willst du augreifen das betretene wohlgebante, fernbin grio- 
zende Land durch Angrif auf die steile Höbe, die Wohaung des Hdomsbafpa.“ 
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17. ,,lch will schlagen die Schöpfung, die von den Daevas ge- 
schafTen isl; ich will schlagen dieNagus, welche die Daevas geschaf- 
fen haben.“ 

18. ,,lch werde schlagen die Pari, welche man anbetet (?), bis 
dass geboren wird (^laöshyarig ') (d. i. der Nützliche), der Siegreiche 
aus dem Wasser Kaiigaöya.“ 

19. ,,Von der östlichen Gegend, von den östlichen Gegenden.“ 

20. Ihm antwortete Agra-mainyus, der schlechte Geschöpfe 
geschaffen bat: 

21. ,, Nicht tödte meine Geschöpfe, o reiner Zarathustra! “ 

22. ,,Du bist der .Sohn des Pöurushagpa und hast das Leben 
von einer (sterblichen) Mutier.“ 

23. ,,VerOuche das gute mazdayagiiische Gesetz, erlange das 
Glück, wie es erlangt hal\"adliagbiia, der Herrscher der Gegenden*).“ 

' 24. Ihm enigegnete der heilige Zarathustra : 

2.5. „Nicht will ich verOuchen das gute mazdayagni.sche Gesetz.“ 

2(i. ,, Nicht wenn Gebeine, Seele und Lebensverniögen sieh von 
einande» trennen würden.“ 

27. Ihm enigegnete vVgra - mainyus , der schlechte Geschöpfe 
geschaffen hat: 

28. ,, Durch wessen Wort willst du .schlagen, durch wessen 
Wort willst du vernichten, durch welche Walfen (schlagen) die Gul- 
geschaffeiien meine Geschöpfe des Agra-niainyus*)?‘.‘ 


1) (^aosbyaäg, pari. Tat. von f a , niilzra : der aiitzea werdende , der 
RelTer. Es ist dies die Bezricbiinng des retlrnden Königs, den die Parsen am 
Ende aller Dinge erwarten, nin die Auferstehung zu bewerkstelligen und dann 
eine Herrschaft voll ungetrübten Glückes einzurichten. Cf. oben p. 32 ff. In 
früheren Zeiten scheint aber (laiishyan; noch nicht auf jeden Spüterkommao- 
den beschrankt gewesen zu sein, sondern auch Andere bezeichnet zu haben, 
überhaupt scheint es eine allgemeine Bezeichnung (ähnlich wie Prophet) gewe- 
sen zu sein. Cf. Zeilschr. der Deutsch, morgeol. Ges. p. 260 fl'. Er wird nicht 
allein kommen, andere Helden der Vorzeit werden ihm helfen, unter ihnen 
wird gewöhnlich Kai-qafraw' namentlich genannt, andere Helden des Sebäh- 
nkme, wie Tog , Giw etc., zählt der Bundehesch darunter (Fol. 123. rct. I. 6). 

2) Vadhaghna, sonst nicht mehr bekannt , soll nach der Erklärung der 
späteren Parsen Dabäk sein. Cf. Pärslgr. p. 132. 164. 

3) Dies scheint mir nun die einfachste VVendnng der schwierigen §§. 28. 32, 
dass man aus dem vorhergehenden Jauäni nochmals ijasselbe Verbum im plur. 
ergänzt, wozu dann hnkäretäogbä das Subject wäre. scheint mir auch ganz 
passend, dass Zarathustra hier nicht allein von sich spricht, sondern von der 
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29. Ihm enlgegnelp der heilige Zarathustra : 

3U. ,, Mörser, Scbaale, Hauma und die Worte, die Abura-niazda 
gesprochen hat.“ 

31. ,,[)ies sind meine besten Waffen.“ 

32. ,, Durch dieses Wort will ich schlageu, durch dieses Wort 
will ich vernichten, durch diese Waffen (schlagen) die Gutgcschar- 
feneii, o schlechter Agra-mainyus ! “ 

33. ,, Welches schuf (,lpento-m.iinyus (d. i. Ahura-niazda), er 

schuf in der unendlichen Zeit.“ • 

34. ,, Welches schufen die .\niescha -^peiita , die guten Herr- 
scher, die weisen').“ 

35. Zarathustra sagte den .\hutia-vairya her: VathA. ahi'i. vairyö. 

3G. Es sprach der reine Zarathustra : Dieses frage ich dich, 

sage mir das Richtige ., o Herr! 

39. Wie soll ich sie beschützen vor diesem Druklis , vor dem 
schlechten Agra- mainyus *) ? 

40. Wie soll ich die Verunreinigung — die eigene — wie soll 
ich die Verunreinigung — durch Andere — wie die Na^us binweg- 
bringen von dieser mazdaya^nisehen Wohnung? 

41. Wie soll ich den. reinen Mann reinigen, wie soll ich der 
reinen Frau Reinigung bringen? 

42. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Preise du, o Zarathustra, 
das gute mazdaya^nische Gesetz. 

43. Preise du , o Zarathustra, diese Anicseha-?penta , (welche 
herrschen) über die aus sieben Keshvars bestehende Erde. 


ganzen guten Scbnprnng, weirber es ja gleicbfalls möglicb ist, durch Heciliren 
des Avesta den Agra - hiaioyus und seine ächnareu io die Flurht zu schlagen. 

1) Gegen meine Trühere Aufrassuog von §t}.,33. 3i sind von Scblotlniaon 

(I. e. p. 376) gegründete Biowürfe gemacht worden und ieh,scb)icssc müh nun 
seiner -und Hoth's Ansicht näher an , indem ich diese beiden Paragraphen an 
das Vorhergehende anschliessc und den ersten Abschnitt mit §. 35 endigen 
lass;, lieber die Lehre von zrvdna-altarana sind die Stellen in §. 33.41.55 
besonders wichtig. Cf. Uber diese Lehre meine Abhandlung in der Zeitsebr. 
der Deutsch? morganl. Ged. V. p. 221' IT. und den E.scurs I. am Ende dieser 
Uebersetznng. • ‘ ' 

2) Die Sätze , aus welchen §g. 37. 38 in der Ildschr. zusammengesetzt 
sind, bestehen aus einzelnen Citaten und sind anübersetzbar, wie ich dies in 
meiner Abhandlung: (Jeher den 19. Pargard des Vendidad zu der 
Stelle gezeigt habe. 
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44. Preise du, o ZaraUiustra, das selbstgescbaSene Firraamrot, 
die unendliche Zeit, die Luft, die in den llülieii wirkt'). 

45. Preise du, o Zarathustra, den Wind, den schnellen von 
Ahura-mazda geschaffenen, (^penU - Armaiti , die schöne Tochter 
Ahura-mazdas. 

46. Preise du, o Zarathustra , meinen Fra vasbis (Perver) des 
Ahura-mazda®). 

47. Den grössten, besten, schönsten, stärksten, verätändigsten, 
wohlgestaltetsten, in Heiligkeit höchsten. 

48. Dessen Seele das heilige Wort ist. 

49. Von selbst preise du, o Zarathustra , diese Schöpfung des 
Ahura - mazda. 

50. Zur Antwort gab mir Zarathustra : 

51. Ich preise Ahura-mazda, den Schöpfer der reinen Schöpfung. 

' 52. Ich preise den Mithra, der ein grosses Gebiet hat, den Sieg- 

reichen , den Glänzendsten der Siegreichen , den Siegreichsten der 
Siegreichen. 

53. Ich preise Qraösha, den heiligen, wohlgewacbsenen , der 
eine Waffe in den Händen hält , gegen den Kopf der Daevas. 

54. Ich preise das heilige Wort, das sehr glänzende. 

55. Ich preise den Himmel, den selbstgeschaffenen, die unend- 
liche Zeit, die Luft, die oben wirkt. 

56. Ich preise den Wind, den schnellen, den Ahura-mazda ge- 
schaffen hat, und Cpenta(-Armaiti), die schöne Tochter Ahura-mazdas 

57. Ich preise das gute mazdaya^nische Gesetz, das Gesetz 
gegen die Daevas von Zarathustra. 

58. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda : Schöpfer des Gu- 
ten, Ahura-mazda*)! 

59. Durch welche Anrufung soll ich preisen, durch welche An- 
rufung soll ich loben diese Schöpfung des Ahura-mazda? • 

60. Darauf enfgegnete Ahura-mazda : Gehe hin zu den wach- 
senden Bäuinen , .0 heiliger Zarathustra. 

61. Zu den schönen, emporgewaebsenen , kräftigen und sprich 
diese VV'orte: 


t) T b n ä s h a , das lli'miurlsii'ewötbe = ueup. , vayn, ist dir l.aTt, 
I von vi ™ skr. väyu. 

2) Ueber die Bedeut uag von Fravasbi cf. E.sc. I. 

3) Die Htodscbrifleu lesea sionlos asbea , die H. 6. bat K-raCK, wonit 
sie gewubiilieh das Wort vAbu zu übersetzen pflegt. 
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C2. Preis (dir) dem Baume , dem guten, von Ahura geschaffe- 
nen, reineu. 

63. Er wird ihm bringen das Bere^ma von derselben Länge 
als Breite. 

64. Nicht sollst du das BUre^ma rings umsehneiden (d. h. hin- 
werfeii) , die heiligen Männer sollen es in der linken Hand halten '). 

65. Preisend den Ahura - mazda , |>reisend die Amescha-^penta. 

66. Dich, o llaoma, goldner, grosser, und die schönen Darbrin- 

gungen des Vohu-mano (Men.scbenj, die guten, von Ahura 'geschaffe- 
nen, für den heiligen besten. i 

67. Es fragte Zarathustra den Ahura -mazda: Allwissender 
Ahura -mazda! 

68 Ohne Schlaf bist du, ohne Trunkenheit bist du, der du 
Ahura -mazda bist*). 

69. Vohu-muno (der Mensch) verunreinigt (sich) unmittel- 
bar — V'ohu-mano (der Mensch) verunreinigt (sich) — mittelbar — 
von dem Körper, den die Duevas geschlagen haben, durch den Daeva 
verunreinigt er (sich) , ist Vohu-mano (der Men.sch) rein *) ? 

70. Darauf sprach Ahura -ma^da: Suche Urin eines Ochsen, 
o Zarathustra, (suche dazu) einen jungen Ochsen, der richtig ver- 
schnitten ist. 

7 1 . Bringe sie gereinigt zu der Erde , welche von Ahura gege- 
ben ist. 

72. Eine Furche ziehe dieser Mann der reinigt. 

73. Er bete hundert heilige Gebete : ashüm vöhu etc. 

74. Zweihundertmal recitire er den Ahuna-vairya : yathä. ahii. 
vairyö*). 

1) Anrb dieser iit verderbt nnd es ist fraglicb , wie der Stelle naebzo- 
helTen sei. Nach meiner Aosiebt liegt der Fehler ia paiti keretem, worür 
ieb paiti deretim lesen ■bebte, dies würde ich <= dem skr. auädritya fassen. 
Ich verbinde ferner die Wörter pairi. kereiTtis agben und sehe darin eine 
periphrastische Biiduiig. ' Cf. d 9 tirayeintim. ioghät , yaiijdayann, aghün etc. 

2) Abura-mazda ist ohne Schlaf, »eil Agra-mainyns keine Macht über ihn 
hat. Es ist schon gesagt worden, dass der Schlaf den Parsen für etwas Böses von 
Agra-mainyns Verhüngles gilt. Cf. zn Farg. \l. 29 und oben Farg. Will. 38. 39. 

3) Die Schwierigkeit dieses §. liegt vorznglicli in der Fassung von v6bu- 
nan6. Cewöhnlich bedeutet dieses Wert einen der Amesha-{peiitas, »eichen 
die spateren Parsen Bahman genannt haben ; hier erklärt es die H. 0. einfach 
dircb „Mensch.“ Man mnss das Wort hier übersetzen ; „der Gntgesinnte.“ 

4) Alle vorgeschriebeneo Gebete sind im Dialecte des zweiten Theiles des 
Ya 9 na verfasst. Cf. Farg. X. Einl. 
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75. Er wasrhe sich viermal mit dem Urin einer passenden Kuh, 
zweimal mit Wa.sser, mil dem von Ahura-mazda gegebenen. 

76. Dann wird rein sein Vohu-mano, dann wird rein sein der 
Mensch. 

77. Es erhebe Vohu-mano (das Kleid) mit dem linken Arme und 

rechts , mit dem rechten Arme und links '). ’ 

78. Darauf rufe Vohu-mano die erhaben geschaffenen Lichter 
an , dass es (einige) von den durch die Baghas geschaffene Sterne 
beleuchten. 

79. Bis dass neun Nächte vorüber gegangen sind. 

80. Dann nach neun Nächten bringe er Zaotbra (Zor) für das 
Feuer, er bringe hartes Holz für das Feuer, er bringe verschieden- 
artige Wohlgerüche für das Feuer. 

81. Vohu-mano (der Mensch) räuchere es (das Kleid). 

82. Gereinigt ist Vohu-mano, gereinigt ist der Mensch. 

83. Es erhebe Vohu-mano (das Kleid) mit dem linken Arme 
und rechts, mit dem rechten Arme links. 

84. Es spreche V'otiu-mano : Preis dem Ahura-mazda, Preis 
den Amesha-^pentas, Preis den übrigen Reinen. 

85. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Allwissender . 

Ahura-mazda! . . , 

86. Soll ich auffordern den heiligen Mann , soll ich auftorderu 
die heilige Frau, .soll ich aulTordern den sündhaften von den schlech-. 
ten , die Daevas verehrenden Menschen ? 

. 87. Sollen sie über die Erde ausbreiten laufendes Wasser, 
wachsende Feldfrüchte f sollen sie andere Reicjithümer über dieselbe 
ausbreiten. 

88. Darauf eutgegnete Ahura-mazda: Fordere auf, o reiner 
Zarathustra. 

89. Schöpfer! wo sind diese Gerichte, wo gehen diese Gerichte * 
_vor sich , wo versammeln sich diese Gerichte ^ wo kommen die Ge- 
richte zusammen , (welahe) der Mensch der mit Körper begabten 
Welt für seine Seele ablegt*)? 


1) Dasfaioa uod bävaya hier nod in §. 83 sind Adverbta, wie Roth 
richtig oachgewieacn hat. Cf. die ähutichen Formen kbshvajaya und n&nmaya 
oben Farg. VIII 45 IT. 

3) Die nacbfolgeude Stelle ist wichtig und zusammrngenommen mit §. 36 
ein Beweis, dass die Anferstehung zur Zeit, als der Vendidad geschrieben 
wurde, noch nicht bei den Parsen bekannt war. Die Fromnieo gehen hier 
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90. Darauf rnt^egnele Ahura -mar.da : Nachdem der Mensch 
gestorben, nachdem der Mensch hinübergegangeii ist, nach dem 
Weggänge wirken (?) die schlechten, fehles wissenden Daevas. 

91. In der dritten Nacht, nach dem Kommen und Leuchten der 
Morgenrölbe. 

92. Lud wenn auf die Berge mit reinem Glanze der siegreiche 
Mithra sich setzt. 

93. Lnd die glänzende Sonne aufgeht. 

94. Dann führt der Daeva, Vizaresho mit Namen, obeiliger 
Zaralhusra, die Seele gebunden, die sündlich leffhnde der schlechten, 
die Daevas verehrenden Menschen *). 

95. Zu den VV'egeu, welche von der Zeit geschafleii sind, 
kommt, wer für das Gottlose und wer für das Heilige ist. 

9(). An die Brücke Cbinvat (kommt er), die von Ahura-inazda 
geschaffene, wo sie das. Lebensbewnsstsein und die Seele um den 
Wandel befragen. 

97. Den geführten in der mit Körper begabten Welt. 

98. Diese schöne, wohlgeschaffene, schnelle, wohlgewachsene 
kommt. 

99. Mit dem Hund, mit Entscheidung, mit V'ieh(?), mit Stärke, 
mit Tugend*). 

gleich um dritten Tage in daa Paradies, die BSsen in die Hülle. Auch giebt 
die vorliegende Stelle unseres Copitels die ganze Vorstellung noch sehr ein- 
fach, während sie der spätere Parsisnins in Minokhired, Viraf-name und schon 
ein kleines der älteren Periode noch ungehöriges Fragment (abgedmckt in leid- 
lich richtiger L’ebersetzong bei Anquelil ZAv. I. 2. part. p. XIII ff.) dieselbe 
vielfach ausschmäcken. Nach der späteren Vorstellung erscheinen dem From- 
men auf seinem Wege zum Himmel seine eigenen guten Werke in der Gestalt 
eines scliöoen Mädchens und geleiten ihn zum Himmel, wo er von V&hu-manö 
(Babmao) auf die oben bezeicbnete Weise aufgenommen wird. 

1) Das Schicksal der Rosen ist hier kaum angedqntel, doch hat schon in 
unserem Texte eine spätere Glosse diesem Mangel nacbzubelfen gesucht (cf. 
den §. 91 in der Textausgkbe). Die spätere Sage beschreibt das'Schicksal der 
Bösen gaqz der Analogie gemäsa. Wie dem Frommen die guten, so erscheinen 
)lem Bösen die schlechten Thaten in Gestalt eines hässlichen Mädchens, er wird 
zur tiefsten Hölle geschleppt, wo ihn Agra-mainyus und seine Daevas mit Spott- 
reden empfangen und ihn durch alle erdenklichen Qualen zu peinigen geloben. 

2) leb habe diese sonderbare Uebersetznng auch hier beibebalten , da sie 
durch die Tradition beglaubigt ist, obwol es bei (pänavaiti eigentlich leich- 
ter wäre, an fpinö, Heiligkeit, denn an ppk, Hund, zu denken. Wegen pa- 
p n V a i t i weias ich noch jetzt keinen besseren Ausweg. 
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100. Diese bringt die Seelen der Reinen über den Haraberezaiti 
(Alborj) hinweg. 

101. Leber die Brücke Chiuvat bringt sie das Heer der himm- 
lischen Vazatas. 

102. Es steht auf Vobu-manA von seinem goldnen Throne. 

103. Es spricht Vohn-manö: Wie bist du, o Heiner, hierher 
gekommen ? 

104. Aus der vergänglichen Welt zu der nnverginglicben Welt. 

105. Zufrieden geben die reinen Seelen. 

106. Zu Ahura 'mazdas, zu der Amesba - (pentas Thronen, den 
goldnen. 

107. Zum Garo-nemdna, der Wohnung Ahura-raazdas, der Woh- 
nung der Amesha - (pentas , der Wohnung der anderen Reinen. 

108. Der sich reinigende Reine — nach dem Tode fürchten die 
schlechten, ücbles wissenden Daevas so seinen Geruch'). 

109. Wie ein von Wölfen umgebenes Schaf sich vor dem Wolfe 
fürchtet. 

110. Die reinen Männer sind mit ihm zusammeni 

111. IVairyo^angha ist mit ihm zusammen. 

112. Ein Gesandter Ahura-mazdas ist Nairyofangha*). 

113. Von selbst preise, o Zarathustra, diese Schöpfung dos 
Ahura-mazda. 

114. Zur Antwort gab mir Zarathustra : ' . ' 

115. Ich preise den Ahura-mazda, der die reine Schöpfung ge- 
schaffen bat. 

1 16. Ich preise die Erde, die Ahura geschaffen hat, das Wasser, 
das Alinra geschaffen hat, und die reinen Bäume. 

117. Ich preise den See Vöurn-kasha *). 

118. Ich preise den glänzenden Himmel. 

119. - Ich preise die anfangslosen Lichter, die selbstgeschaffenen. 


1) Die Worte y a oj d ä t h r jrö. aiha va übersetzt hiei* die H.li.: „wa- 
gen der Iteinbeil des Krommen.“- ' 

2) So glaobe ich nno a^tA übersetzen zu müssen, ich leite das Wort von. 
der vediseben Wnrzel af , gehen, kommen, ab ond die Kollr eines liesandlen 
ist ganz die des NairyA-fsgba , wie dies aus Farg. X\II. bervorgeht. Man 
kann übrigens mit mehreren tlandsebririea auch astü lesen und neup. 
vergleichen. 

3) Vöura-kasha (weite Ufer habend), Name eines rabelbaften Sees, 
über dessen Bestimmung cf. oben Farg. V. 50 ff. "" 
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120. Ich preise den besten Ort CParadies) der Reinen, den 
leucblendeii , mit allem Glanze versehenen. ' 

121. Ich preise den Gard-nmSna, die Wohnung Ahura-mazdas, 
die Wohnung der Amesha - (penlas , die Wohnung der übrigen 
Reinen '). 

122. leb preise die Mitielwelt , die seibstgesebaiTeiie , und die 
Brücke Ghinvat, die von Ahura-mazda geschaffene^). 

123. ich preise die gute (^aöka, die viele Augen besitzt*). 

124. Ich preise die starken Fravasbis der Reinen, die allen 
Geschöpfen nützlich sind. 

125. Ich preise den V^rSthraghna, den von Ahura gcschaffe* 
ueii, den Träger des Glanzes, des von Ahura-mazda geschaffenen*). 

126. Ich preise den Steni Tistar, den leuchtenden, glänzenden, 
der den Körper eines Stieres und goldne Nägel hat*). 

127 . Ich preise die Gäthäs, die heiligen, die die Zeiten beheir- 
scheu , die reinen *). 


1) D«.a Paradies nod Gard-nmäna , die Wobonog Ahora-mazdas , scbeineii 
scbaa io der älterea Zeit verscbiedea gewesea zu selo. Dagegeo erweist sieb 
die ADoabnie von drei Paradiesen (cf. Parsigr. p. 180 und oben p. 22) oder gar 
von sieben Himmeln als spater. Die Annahme von sieben Himmeln finde ich 
übrigens auch in dem noch ungedruckten Tbeile der Ulema-i-Islim : 

.(i. e. 5 ti) Juj juL 

2) Mifvlna von mitb, vereinigen, ist die Welt, die in der eben ange- 

führten Stelle der Ulemk-i- Islam ajLj jIj genaent worden ist. Im Virdf-nkme 
und Hinokbired heisst sie Hameftegän, sie ist diejenige Welt, in welche die 
Seelen versetzt werden , deren gute und böse Tbaten sich die Wage halten. 
Mifvkoa befindet sich zwischen Himmel und Erde, die in dieser Welt befind- 
lichen Seelen haben von Hitze und Kälte zu leiden. Cf. Pope’s Uebersetzung 
des Viräf-näme p. 18 IT. . 

3) ^ a ö k a , eigentlich Nutzen , Name einer weiblichen Gottheit' 

i) Veretbragbna, siegreich , dann Bebram, Name eines Izeds. 

5) Tistrya ist der Name eines gllnzenden Sternes, der in der früheren 
Parsenmylhologie nicht genannt wird , ia der splleren häufig , es ist ihm sogar 
ein eigener Yesht gewidmet. Nach diesem ist Tistrya das Gestirn des Regens 
und übernimmt die Rolle zugleich mit einem anderen Geslirae , das (ataVafifo 
oder l)alvis genannt wird, welche Karg. V. 50 0*. dem Ahura-mazda zugelheilt 
wird. Cf. Fsrg. XXI. Einl. und unten Excnrs I. 

6) Ich nehme hier ratn in der Bedeutung des sanskritischen rita, Jahres- 
zeit. Cf. Farg. VII. 6. and zu Farg. IX. 171. 
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128. leb preise die Gdthd Ahnnavaili , ich preise die Githä 
üstavaili, ich preise die GäthA (^peotA-mainyeus , ich preise die 
GAthft Vdbu-khshalhrcm , ich preise die GAthd Vahistdislhis '). 

129. Ich preise jenes Karshvari^ ArüzahA, (^avahA, ich preise 
jenes Karshvarc Fradadhafshu V^irladbafshu , ich preise jenes Karsh- 
vari^ V' Auru-barsti, VAuru-jarsti, ich preise das Karshvarü Qaniralba- 
bAmi ^). 

130. Ich preise HaAtnmat, den strahlenden, glänzenden’). 

131. ich preise die Ashi-vaguhi, ich preise die gerechte Weis- 
heit *). 

132. Ich preise den Glanz der arischen Gegenden, ich preise 
den Yima-khshaAta , der mit guten Herden versehen ist. 

133. Der heilige (,>aösha, wenn er gepriesen wird, ist zufrie- 
den und nimmt mit Liebe an. Wohlgewacbsen und siegreich ist der 
heilige Qraösha. 

134. Bringe Zaothra für das Feuer, bringe hartes Holz für das 
Feuer, bringe verschiedenartige Wohlgeriiche für das Feuer. 


1) Di«> sind die niof Feste, welche mit dem Namen Fravardiän oder Fra- 
vardegbän bezeichnet werden. Cf. Sad-der Purt. XLI.: Si quälet tint Pher- 
vardagjitin non noiti, dicam tibi eat ette quinque beatas turoret quae nent 
et lexunt el tulurat contuunl : harum una ert jihunavaä, aliq eit Atbtuvad, 
tertiae nomen ett Etphindamad, quarta ett Pahuehthater, quinta ettVahith- 
tuihiyiith. In PhervOrdaghdn tolent cetebrare Ahprtnaghdn, quibut animat 
laetificant. Quando anima veitilum rorporit excutierit , tum n,uda erit: ted 
ex ütü Tuis quinque veititum reperiet, cum mundi crealor ita ordinavit. 
Die im Texte genannten Namen sind übrigens die Namen heiliger Gebete im 
zweiten Theile des Ya9nä, welche wol an den verschiedenen Festtagen recilirt 
Werden, nämlich: ahunavaiti Ya^. XXVIII ff. ustraiti XLII ff. (pentä-mainydus 
XLVl ff. vAbu-kbshathrrni XLIX. vahistd. istis L. airjemd ishyö LI. 

2) Die verschiedenen Kareshvares sind die späteren Keshvars, sind die sie- 
ben Theile , welche bei der Erweichung der Erde entstanden, die durch das 
Wasser herbeigerührt w urde , w elches Tislar auf dieselbe hatte, regnen lassen, 
um die Khrafftras'gn tüdten, die Agra-mainyus hervorgebracht halte. Sie sind 
hSebst wahrscheinlich mit den sieben Dvipas der Inder verwandt (ZeitSchr. der 
Deutsch, mdrgeni! Ges. VI. 8j.ff.) und nicht mit den sieben Klimas zu Verwech- 
seln, welche blos eine Gnterabtheilung von Qaniratha bilden. Cf. meine Ab- 
handlung lieber den 19. Fargard zud. St. 

3) Hadtnmat, der Fluss Helmeud cf. Farg. I. 50. 

4) Ashi-vaguhi wird in den Yeshls und im Yafna angeruTen. Sie scheint 
mit dem Geslirndiensl in Verbindung zu stehen , denn es heisst von ihr, dass 
sie Jen Weg des Tiatar und Mithra reinige. Ihre Gennssin heisst Pdreüdi. 
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135. Preise das F'eiicr VAzista,'däs den Daevä’Qpenjaghra ' 
schlägt'). 

136. Bringe gekochte Speise, vollkommene siedende. 

t37. Preise den heiligen (^>aiisha. 

138. Qradsha möge den Daeva Huuda, Baiiga und Vibanga 
schlagen. 

139. Er, der angreifl das siindliche Leben der Menschen, 
welche den Drujas anhängen , der gottlosen Daevaverehrer. 

140. Also sprach dieser schlechtwissende Agrö- mainyus , der 
voll Tod ist: Was werden die schlechten. Schlechtes wissenden 
Daevas Zusammentragen an den Kopf des Arözura^)? 

141. Es liefen, es beriethen sich die schlechten, llebles wissen- 
den Daevas, 

142. ,,Das böse Auge“ meinten die schlechten, IJcbles wissen- 
den Daevas, dieses wollen wir zusainmenbringen an den Kopf des 
Arözura. 

143. Geboren ist, ach! der reine Zarathustra in der Wohnung 
des Pourusha^pa. 

144. ,,Wie sollen wir seinen Tod erlangen? Er ist die Waffe, 
mit der man die Daevas schlägt, er ist die Opposition der Daevas.“ 

145. ,, Dieser nimmt der Drukhs ihre Macht, es (entfliehen) 
die schlechten Daevaverehrer.“ 

I'i6. ,, (Hinweg eilt) die iVa^us , welche die Daevas geschaffen 
haben, und die Lüge, die falsche.“ 

147. Es beriethen sich, es liefen die schlechten, Uebles wissen- 
den Daevas zum Grunde der Hölle, der Bnstern, argen, der bösen. 

* 

1) ((pe dJ I g h ra ist gewiss eia Uänioo, nicht ein Berg, wie Anquetil will. 
Ich leite das Wort von der noch unbrlegteo skr. Wurzel (vaiij her, vielleicht 
bängt das pärsisebe (pnz (Pörsigr. p. 202) damit zusammen , da n sieb in den 
späteren Dialecten bäullg in o verwandelt. 

2) Arezüra ist ein Berg, nicht ein Daeva, wir ich Traher angenommen. 
Cf. Bnndrbesh fol. 98. vso. I. 16 IT. ,, Arzür Griwak (i. e. arezürahe. grevaya 
et. Karg. III. 23) Ist ein Berg (nsps i. e. J IXp^) , wo die Daevas zusammen- 
lanfen.“ Hiernach ist das zu Farg. III. 23 Bemerkte zu berichtigen. 
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EINLEITUNG. ‘) 

Enlliält einige Nathrielilen über Thrila , den ersten Heilkünsl- 
ler, nebst verschiedenen Anrurungen, offenbar spateren Inhalts. 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda : Ahura-mazda, 
Hitnmliseher, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner! Wer ist der erste der heilkundigen Menschen*)? 

2. Der handelnden *), ' 

3. Der unumschränkten *), 

4. Der vermögenden®), 

5. Der glänzenden ®), 


1) Coä. Load. nr. 2: 

uiL qI 

2) leb gebe tb a m a n a g o h a 1 1 A m ohne Bedenken mit ,,beilknndig,*‘ in- 
dem ieb tbam — mit VVeebset des f io tb — aiiT die Wurzel {am zuriiekrühre. 
Dass der Name ^kma mit diesem Worte Zusammenhänge, ist olfenbar, wie es 
auch Roth schon vor längerer Zeit (Zeitschr. der Deutsch, morgenl. Ges. II. 
p. 216 fl.) riebtig mit „Heilkundiger“ wiedergegeben hat. Die Ilnz.-Uebers. 
bat 7jis9iinKKB, cL pärsiscb pahardj. 

3) H.U. als Glosse: ,, Der weisen wie Klus.“ Ich behalte die Ueber- 
setznng der H.U. bei, obwol diese besser passen würde, wenn verezsgh stände, 
varech scheint mir skr. varchas. 

4) yaökhstavat, mit erklärt, Glosse; „wie Djemschid.“ 

5) yatumat, H.U. , bängt also mit yala znsammen. Cf. 

meine Abh. der 19. Karg, zu XIX. 96, Glosse; „der reichen wie Patjrnb.“ 

6) Glosse: „der Erhabenen wie Zertuscht.“ 
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6. Der starken ’). 

7. Der zuerst gesetzten*). 

8. Der die Krunkheit zur Krankheit zurückbielt, den Tod zum 
Tode*). 

9. Der den VazemnA-a 9 li zurückhiell*). 

10. Der die Hitze des Feuers zurückhiell vom Körper der Menschen ? 

11. Darauf eiitgrgnele Ahura - niazda ; Thrita®) war der erste 
der Menschen, o heiliger Zarathustra, der heilkundigen, handelnden, 
unumschränkten , vermögenden , glänzenden , starken , der zuerst 
gesetzten, der die Krankheit zur Krankheit ziiriickhielt, den Tod 
zum Tode zurückhielt, der den VazemnA-a^li , die Hitze des Feuers 
zurückhiell vom Körper der Menschen. 

12. Ein Mittel wünschte er sich al.' Gunst von Khsbalhra-vairya*). 

13. Um zu widerstehen der Krankheit, zu widerstehen dem Tode, 
zu widerstehen dem Leiden , zu widerstehen der Fieberhitze 


I) Glosse: „wie Kersifp.“ 

- 2) Glosse: „wie Hoschaag.“ Pa radh Ala ist Ol , Glosse dazo : 

„Das Zuerstgeselztseia ist das, dass er die Sille des Regiereos xaerat io der 
Welt la Gang brachte.“ 

3) Dieser §. ist schon von Lassen richtig erklärt worden (Indische Alter- 
tbumsk. I. p. XC) ; ya9ka ist das snuskrilische yakhsma rogarAjsh cf. 
Mahidbara zo Y^ved. I. l)d, ed. Weber), därayat ist zu däri , halten, zu- 
röckbalten , za ziehen. 

4) Vazem n A-ap ti wird in allen Handsehririen gleich geschrieben, ich 
balle das Wort für einen Gigeanameo. 

5) Thrita, eine nralte indogermanische Persönlichkeit, ist den Indern 
Bsd Persern geBeinsebaDlich (cf. oben Binl. p. 7). Sein Name flndol sieh wie- 
der erwähnt im aeanten Capilel des Yapoa , wo er als Stammvater der ^me 
aorgerdbrt wird (cf. oben not. 2 za diesem Farg.), von welchen der SAm Kärä- 
(Afpa der beHibmlesle gewesen zu sein scheint, der sich daher auch, and noch 
mehr seine Nachkommen Sal und Rastern, in der späteren Heldensage erhalten 
bat. In der vorliegenden Stelle gilt er offenbar als ein vorzüglicher Heilkun- 
diger, eine Bedeutung, welche übrigens der indische Thrita nicht hat. Cf. Las- 
sen a. a. 0. 

6) Ans dem Umstande, dass Thrita das Mittel von Khshatbra - vairya ver- 
langt, darf man wol sehliessea, dass seine Heilmittel vorzüglich ans dem Mine- 
ralreich genommen waren , da Khshalbra-vairya der Aufseher der Metalle ist. 
Doch heisst vl9 chithrem eignotiieh ,,was von Flüssigkeit berkommt.“ 
Vergi. unten den Zusatz zu Farg. V. 116. 

7) DAju wird in der H. U. mit mt i. e. ^ neup. ühersetzl, irb 
habe diese Bedealnng beihehalten, offenbar steht das Wort mit daj, heissen, 
im Zusammenhänge. 
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14. Um zu w'idprstelien der schlcrlilen Fäulniss und dem 
Schmutze, den A^ra-niainyus zum Körper der Menschen hingc- 
brachl hat. 

15. Dann brachte ich, der ich Ahura-mazda bin, die heilenden 
Baume hervor. 

16. Viele hunderte, viele tan.sende, viele zehntausende. 

17. Herum um den einen (iaiikerena'). 

18. Das Alles preisen wir, das Alles loben wir, das Alles erbit- 
ten wir her zu diesem Körper der Menschen. 

19. Krankheit, dich verwünsche ich, Tod, dich verwünsche 
ich, Leiden, dich verwünsche ich, Fieber, dich verwünsche ich. 

20. Schlechtigkeit, dich verwünsche ich. 

21. Durch wessen Wachsthum schlagen wir die Druj? Auf die 
Druj schlagen wir durch Wachsthum. 

22. Wessen Keich ist kraftvoll für unsersgleichen, o Ahura*)? 

23. Ich bekämpfe die Krankheit, ich bekämpfe den Tod, ich 
bekämpfe das Leiden, ich bekämpfe das Fieber. 

21. Ich bekämpfe die schlechte Fäulniss, den Schmutz, den 
Agra-mainyus geschaffen hat, an diesem Körper der Menschen. 

25. Ich bekämpfe alle Krankheit und allen Toil, alle YAtus und 
Pairikas, alle die schlagenden (Daevas) , die schlechten. 


1) Gaökeri^na, das mir sonst nicht mehr bekannt ist, wird aosdriicklich 
in der H.U. als weisscr Haoma erklärt. (Jeher diesen weissen Haoma bandeln 
mehrere Stellen der späteren Parsenbächer. So heisst et im Bundeheaeh (fol. 
119. vso. I. 1): „Nahe bei diesem Banrae (nämlich Jat-bds) wächst der weisse 
Hora, in der (Quelle Ardnitnr, jeder der ihn isst wird nnsterblicb , man nennt 
ihn den Baum Gokarn Bei der Anferstebung wird er allen Menschen ge- 
reicht und dadurch die Unsterblichkeit hergestelll (iöid. fol. 126. reto. I. 8. 
9 ff.). Nach dem Minokhired (et. Pirsigr. p. t72) wächst er im See Var-kash, 
am verborgensten der Orte, um ihn kreist beständig der Fisch Khar-mtht nnd 
wehrt die Frösche nnd andere schlechte Geschöpfe von ihm ab, die ihn zu ver- 
nichten drohen. Nach dem Bundeheaeh (fol. 108. vso. I. 12 ff.) ist es eine 
Eidechse, die Agra-mninyus eigens zur Vernichtung dc.s weissen llom geschaf- 
fen bat, und zehn Fische, welche diese Eidechse zurückballen müssen, einer 
dieser Fische mnas beständig seinen Kopf gegen die Eidechse gekehrt haben, 
um sie zu beobachten. Diese Fische nehmen himmlische d. h. gar keine Nah- 
rnng zn sich. 

2) Die Worte in §. 21. 22 sind vielleicht nicht richtig übersetzt nnd über- 
haupt, wie mir scheint, verdorben. Es ffndet sich diese Stelle Yafna Cap. 32 
wieder, lautet dort aber (V. S. p. 210): maibyö. kbshathrem. aüjh. aghavat 
(es ist auch hier aöjhhvat zu lesen) yehyk. varedk. vanakmk. drujem. 
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2fi. Herbei möge der erwünschte Ajryßiija kommen. zur Freude 
für Männer und Frauen des Zarathustra. 

27. Zur Freude für den VohuTmano, welcher den nach dem 
Gesetze zu begehrenden Lohn gewähren möge. 

28. Ich wünsche die gute lleinheit des Reinen. Gross möge 
sein Ahura -mazda 

29. Es schlage Airyamä, der wüoschenswerthe, jede Krankheit 
und Tod« alle Ydtus und Pairikas, alle die schlagenden (Daevas), 
die schlechten *). 


1) §.26 — 28 bilden ein eingeschaltetes Gebet, welches schon darnm 
nicht als hierher gehörig angesehen werden kann , weil es in der Sprache des 
zweiten Theiles des Ya^na geschrieben ist. 

2) Ja« tu übersetze ich hier, nach Vorgang der Hazväresch-L'ebersetzung, 
mit: ,,er schlage, tödte,“ leite das Wort also von Jan ^ skr. hau, tödteii, ab. 
leb gebe aber auch der genannten Uebersctzung recht, wenn sie in §. 26 jantü 
miti ,,er kooiine“ wiedergiebt, es kommt dort von jain = skr. gam , geben. 


1 . 


17 
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Das vorliegende Fragment — denn ein solches ist cs — gehört 
weder zu den frühesten, noch, in seiner gegenwärtigen Ahgerissen- 
heit, zu den verständlichsten Bruchstücken des Vendidad. Merk- 
würdig ist aber dasselbe als einer der L'eberrcste der allpersischen 
Literatur, welche den Stcrnencultus der Perser behandeln. Das vor- 
liegende Capilel, welches, mit Ausnahme der drei ersten Paragra- 
phen , lediglich sich mit Anrufungen der Gestirne beschäftigt , gehört 
ganz der späteren Anschauung an und eine Stelle des Minokhired 
wirft glücklicherweise ein bedeutendes Licht auf dieselbe. In dieser 
Stelle des Minokhired nimmt der Stern Tistar (cf. Gxcurs I.) die her- 
vorragendste Stellung ein, neben ihm wird noch ein (tAra. i. Aw. 
chihara (i. e. Afs. chithra) genannt (d. h. Wassersaamen) , dann ein 
zweiter zami chihara (Erdsaamen), ein dritter urvar chihara (Baum- 
saamen) und ein vierter go^pend chihara (Viehsaamen). Alle diese 
Sterne sind blos der Menschen wegen geschaffen , ohne Zweifel weil 
sie dadurch zum menschlichen Wohlergehen mitwirken, dass sie 
über die ihnen anvertrauten Theile der Schöpfung wachen und das 
Wachsthum und das Gedeihen derselben befördern helfen. Dass 
aber die Ausdrücke Afs. chithra u. s. w. so zu erklären seien , dass 
diesen Sternen die Fürsorge für das Wasser u. s. w. anvertraut 
sei, schliesse ich aus einer Stelle des Bundehescb (Cod. Havn. XX. 
fol. 104. rct. 1. 5 ff.J, wo gesagt wird, dass beim Tode des Gayo- 
mard ein Theil seines Saamens au die Sonne übergeben worden sei. 

1) Cod. Lund. nr. 2 1 
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Wrnn auch' das vorliegende Capitel im Einzelnen noch manche 
Dunkelheit enthält, so glaube ich doch bestimmt, dass die nachroU 
gende Uebersetzung im Ganzen zeigen wird , dass dasselbe nicht 
baarer Unsinn sei , wie von einer Seite behauptet worden ist. 
§.1.2 stehen ganz für sich und mit dem Nachfolgenden in keiner 
Verbindung , mit §. 3 beginnen die Anrufungen erst an die Wolke 
(§. 3 — 19), an die Sonne (§. 20 — 30), an den Mond (§. 31 —32), 
an die Sterne (§. 33 — 34). Die Gestirne werden augenscheinlich 
mit den Wolken und dem Regen in Beziehung gesetzt und es kann 
bei einem so trockenen , an häufiger Dürre leidenden Lande nicht 
befremden , wenn der Regen als etwas Erwünschtes , als die Quelle 
aller Heilmittel angesehen wird. 


1. Preis sei dir, o heiliger Stier, Preis dir, wohlgeschalTene 
Kuh, Preis dir, der du vermehrst, Preis dir, der du wachsen machst, 
Preis dir, Geschenk des Schöpfers, für den besten Reinen, für den 
noch nicht geborenen Reinen. 

2. Welchen Jahi tödlet , der sehr schädliche , unreine und der 
schlechte Mensch, der gottlose'). 

3. Es ziehe die Wolke, sie ziehe*). 

4. Hinauf das Wasser, hinab das Wasser. 

5. Hin zum Wasser regne sie, als Uusendfältiger, zehnUusend- 
fältiger Regen, sprich, o reiner Zarathustra*). 

6. Zur Vertreibung der Krankheit, zur Vertreibung des Todes. 

7. Zur Vertreibung der Krankheit, welche schlägt (tödtet) zur 
Vertreibung des Todes, welcher schlägt. 

8. Zur Vertreibung des Siechthumes*). 


1) Offeabtr geht dae vorliegende Gebet an den Urstier. Jabi ist der 
Dämon, der bei Anquetil gewöhnlich Dje genannt wird. 

*) Dass dunnia hier Wolke heisa«, wie oben Farg.V. 51, geht meines 
Erachtens ans dem Zusammenhänge unwiderleglich hervor, obwol hier das 
Wort constant mit knrzem o geschrieben wird, oben l.c. aber mit langem, und 
die H.U. dort dasselbe mit la«, hier aber mit IBK wiedergiebt. 

3) Die Worte: sprich, o reiner Zarathustra, obwql sie bereits 
in der H. U. sUhen , sind offenbar eingeseboben und ungehörig. 

4) Gadha und Apagadha sind offenbar zwei Arten von Krankheit, 
weichet kann natürlich nicht genauer angegeben werden. Da« Wort ist — 
skr. gada. 
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9. Wenn er am Abend tödlet, so möge sie (die Wolke) am 
hellen Tage heilen '). 

10. Wenn er am hellen Tage lödlel, so möge sie in den Näch- 
ten heilen. 

11. Wenn er in den Nächten tödlet, so möge sie bei der Mor- 
genröliie heilen. 

12. Es sollen herabregnen*). 

13. Beim Kegen. 

14. Neues Wasser, neue Erde, neue Bäume, neue Heilmittel, 
neue V'crferligungen von Heilmitteln*). 

15. Wie der See \'oi\ru-kasha die Zusammenkunfl des Was- 
sers ist. 

16. Erhebe dich, ziehe von der Luft zur Erde*). 

17. V' on der Erde zur Luft. 

18. Erhebe dich, stehe auf. 

19. Du, wegen wessen Geburt und Waclistbuin .\hura -mazda 
die Luft geschaflen hat. 

20. Gehe auf, o glänzende Sonne, mit deinen schnellen Pferden 
über den Hara-börözaiti und leuchte den Geschöpfen. 

21. Erhebe dich also, wenn du verehrungswürdig bist. 

22. .Auf dem Wege, den Ahura- mazda geschaffen hat, in der 
Luft, welche die Baghas geschaffen haben, auf jenem geschaffenen 
wasserreichen (Weg)®). 


t) L'zirA, pzayerp, uzajäirina, azaytra, ozyüraitbi koniinen sämmllich 
von der Wurzel ir = akr. ir uz (= ud), sich erheben , vom Aufgange der 
Gestirne gesagt. DasGuna von i ist dabei, wie öfter, in aya aufgelöst. Areza 
= pZ'EK in der U.U. , cf. erezvS Furg. V. 54 und skr. arjuna. 

2) Cf. zu Farg. V. 64. 

3) Nava, entweder neu, oder neun, H.U. pi3. — Res ha ist dunkel, 
nach der H. l). = N'iNnsp, also wol auf kere zurückzunihren. 

4) Yaona ist augenscheinlich das sanskritische yoni. Als Grundbedeu- 
tung des Saoskritwortes nimmt Weber, meiner Ansicht nach, richtig an: eon- 
Junclionit lociit (cf. Väjasan. spec. II. p. 95). Im Nirukta (II. II. ed. Roth) 
wird das Wort mit antarikbsa erklärt und diese Bedeutung passt auch hier. 

5) BaghA, Gott, in den nns erhaltenen Schriften des Avesta selten, io 

den Keilinschrilten und den Inschriften der ersten Säsiniden häu6g. Im Huz- 
vkreseh sa. Der späteren Sprache ist das Wort verloren gegangen und bat sich 
blns in Zusamroensetznngrn, wie oIlXju , erhalten. Man bat längst 

das skr. bhaga , bhagavat nnd das slavische bog verglichen. 
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23. Dtiiui ("sprarh) vor jenem MaiilhrA-^pciita (das heilige 
Wort) 

24. Ich will hier deine Geburt und dein Wach.sthum reinigen. 

25. Ich will deinen Körper und deine Kraft reinigen. 

26. Ich will dich kinderreich und reich an Milch machen*). 

27. Au Thätigkeit, Milch, Felligkeil, Mark und Nachkommen- 
schaft *). 

28. Deinetwegen will ich lausendrällig hier reinigen. 

29. Reichthum an Vieh , welches heruroläuft und Nahrung für 
Kinder ist 

30. Wie der See V’'öuru-kasha die Zusammenkunft des Wassers 
ist , erhebe dich , ziehe von der Luft zur Erde , von der Erde zur 
Luft. Erhebe dich, stehe auf, du, zu dessen Geburt und Wachs- 
thum .'Vliura-mazda die Erde geschaffen hat. 

■ 31. 'Gehe auf, o Mond, der du den Saameii des Viehes enthältst. 

32. Lieber den Hara - berezaiti ( Alborj ) und leuchte den Ge- 
schöpfen. Erhebe dich also, wenn du verehrungswürdig bist,' auf 
dem Wege, den Ahura-mazda ge.schaffen hat, in der Luft, welche 
die Baghas geschaffen haben, auf jenenr geschaffenen wasserreichen 
(Wege). Dann sprach vor jeneni Maiithra- (penta: Ich will deine* 
Geburt und dein Waebsthüm. reinigen , ich will deinen Körper, und 
deine Kraft reinigen, ich will dich kindecreich und reich an Milch 
machen , an Thätigkeit , Milch , Fettigkeit , Mark und, Nachkommen- 
schaft. Deinetwegen will ich tausendfältig hier reinigen Reichlhum 
an Vieh, welches herumlänft und die Nahrung für Kinder ist. — Wie 
der See Vöuru- kasha die Zusammenkunft des Wassers ist, erhebe 
dich , ziehe von der Luft zur Erde , von der Erde zur Luft. Erhebe 


*t) 33 ist dunkel, in der H. U. snwol nU im Texte, und dass das Fol- 

gen4e von Manlhra-^penta gesprochen werde, ist blos eine Coojectur von mir, 
die aber, wie ich glaube, sehr wahrscheitilrch ist, da ich nicht wüsste, auf wen 
die Anrede geben sollte, wenn nicht auf das eben angernfene Gestirn. . Dies, 
scheint auch die Ansicht der Parsen zu sein, cf. die folgende Note. ■' 

2) Glosse: ,,Du selbst bist geworde'n und von dir entsteht Milch.“ Die 
Sonne wird also wol darum reich an Milch. genannt, weil sie Milch bervur- 
bringt nnd das Hervorgebraebte gleichsam ihr gehört. 

3) Pa^mavaiti übersetzt die H. li. mit , khsfaviptavaiti 

mit eitstKn'C, was anf dasselbe hinauskommt. Unter dem ersten versteht sie 
nach der Glosse die Milch der Menschen, unter dem zweiten die der Kühe. 
§§. 26. 27 sagen übrigens fast dasselbe. 
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dich, stehe auf, du, zu dessen Geburt und Wachsthüm Ahnra-mazda 
das Wachsthum geschaflen hat*). 

33. Gehet auf Sterne, verborgene, die ihr den Saamen des 
Wassers enthaltet^). 

34. Ueber den Hara - berezaiti und leuchtet den Geschöpfen. 
Erhebet euch also, wenn ihr verebrungswürdig seid, auf dem Wege, 
den Ahura-inazda gescbaifen hat, in der Luft, welche die Baghas 
geschaffen haben, auf jenem geschaffenen wasserreichen (Wege). 
Dann (sprach) vor jenem Manlhra-^penta ; Ich will eure Gebart und 
euer Wachsthum reinigen, ich will euren Körper und eure Kraft rei- 
nigen, ich will euch kinderreich and reich an Milch machen, an 
Tbätigkeit, Milch, Fettigkeit, Mark und Nacbkoramenschait. Euret- 
wegen will ich tausendfältig hier reinigen Keichthum an Vieh , wel- 
ches herumläuft und Nahrung für Kinder ist. Wie der See Vöuru- 
kasha die Zusammenkunft des Wassers ist, erhebet euch, ziehet von 
der Luft zur Erde , von der Erde zur Lull. Erhebet euch , stehet 
auf, 'ihr, zu deren Geburt und Wachsthüm Ahura-mazda den Auf- 
gang geschaffen hat ^). 

35. Gebet auf, um zu peinigen den Kaquji , um zu peinigen den 
Ay6by6 und zu peinigen die Jabi ,' welche mit Yätus versehen ist*). 

1) Aospielung auf das Zu- und Abuebmao des Mondes. 

'/) Gufra übersetzt die H.U. mit was ich glaube mit „verborgen“ 

wiedergebeu zu dürfen (of. Pürsigr. p. 14?). Es stammt dieses Wort somit 
von der skr. Wurzel gnp. Die Bedeutung, welche es Farg. I. 81 babeo muss, 
passt hier nicht. 

3) Ich setze hier io dieser Anrede an die Sterne unbedenklich überall den 
Pluralis, wenn auch im Original der Siogniaris steht, da es gewShnlicb im Alt- 
persischen ist, bei Collectivbegriffcn den Singular anznwenden. 

4) Dieser §. ist sehr dunkel, ich habe mich mSgliehst an die H.U. gehal- 
ten. Ans dieser gebt hervor, dass sie pakhrnstahi zur Wurzel khrnj zieht, 
dies scheint mir nicht unmöglich, wir müssten dann annehmen, dass dieser 
Wurzel die Präp. apa vorgesetzt and von dieser der anfangende Vocal abgefal- 
len sei (cf. skr. pidh& ans dbä api). Für pakhrnstahi dürfte wol pakhrustahe 
verbessert und der Genitiv im Sinne ejnes InÜnitivs genommen werden, cf. 
oben g. 6 if. Doch würe es auch nicht unmöglich , das es der Locativ eines no- 
men verbale auf as wäre, cf. Farg. XV. 123. — Die Namen kaquji, ayihye 
sehen sehr wenig persisch aus, die II. U. hält sie Tür Bezeichnungen des Agra- 
maioyus, ich möchte lieber Namea böser Sterne in ihnen sehen. 
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Das letzte Capitel des Vendidad ist wieder ein Fragment, walir- 
scheinlicli aus derselben Quelle, aus welcflcr der zwanzigste und 
wol auch der zunächst vorhergehende Fargard genommen worden 
ist. Seinen späten Ursprung verräth das Capitel durch seinen gan- 
zen Inhalt. Agra-mainyus hat Krankheiten auf der Welt geschaffen 
und Ahura-mazda muss sich nach Gegenmitteln umsehen. Er wen- 
det sich darum zuerst an Maiilhra-^penta , das heilige Wort, um 
durch dasselbe die Heilung zu .vollbringen. Aber Maiithrä-^penta 
erklärt seine Unfähigkeit zu diesem Werke und Ahura-mazda ent- 
sendet nun den Nairyd-^agha, welcher das verkörperte Wort Aliuras 
selbst zu sein scheint,, an Airyama mit dem Befehle, die Heilung 
zu unternehmen durch Hervurbringung verschiedener nützlicher Ge- 
schöpfe. Airyama unterzieht sich diesem Befehle. Hiermit schliesst 
das Buch ab, ohne weitere Schlussformeln als die gewöhnlichen, und 
wir, die wir das Fragmentarische des Vendidad so wie der ganzen 
Parsenliteratur erkannt haben (cf. Excurs III.), werden darüber 
uicbt erstaunt sein, während Anquetil sich durch d.en Wunsch, einen 
passenden Schluss zu erhalten, bestimmen lässt, fast wider sein bes- 
seres Wissen falsch zu übersetzen. — . Wenn ich oben im Eingänge 
unbedenklich das vorliegende Capitel für ein späleres erklärt habe, 
so riihrf dies volt nieiner schon öfter ausgesprochenen Ansicht her, 


1) C«d. Load. ar. 2: 


Digilized by Google 



264 


V' e n d i d a d . 


dass ich durchaus solche Thcile des Parsismus nicht für ursprüng- 
lich erachten kann, in welchen Ahura-mnzda gewissermassen von 
der Macht und dem Willen seiner eigenen Geschöpfe abhängig 
gedacht wird, wie dies im vorliegenden Capitel der Fall ist. 

1. Es sprach Ahura- mazda- zum heiligeu Zarathustra. 

2. Ich, der ich Ahura -mazda bin, ich, der ich der Geber der 
Güter bin. 

3. Als ich diese Wohnung schuf, die sehöne. glänzende, sehens- 
würdige *). 

4. fSprechend): Ich will herausgehen , ich will hinübergehen. 

5. Da erblickte mich die Schlange (Agra-maiiiyus)*). 

6. Darauf machte die Schlange Agra-mainyus, der voll Tod 
ist, in Bezug auf mich neun Krankheiten und neunzig und neun- 
hundert und neuntausend und neunzehntausende 

7. Daher mögest efh mich heilen, Manthra - (penta , das sehr 
glänzende. 

8. Ich werde dir als Wiedererstattung geben tausend Pferde, 
schnelle, schnell laufende. 

9. Ich preise dich, o ^aoka, gute,' von Ahura -mazda geschaf- 
fene, reine*). 


1) Unter der Wohnung versteht die II. U. den Gnrt-pmina , dih Wohnung 
Ahnra-mazdas. Es wäre doch gar zu ungereimt, wenn man annebmen sollte, 
dass in der Wohnung der Seligen 'alle die Vielen Krankheiten Vorkommen soll- 
ten, von welshen hier die Rede ist. Es wird also wol die Erde darunter ver- 
standen werden müssen. 

2) Akafat, von'kdf, wol = skr. käf, von der Huzvdreseh-Glosse mit 
„bemerken“ erklärt. Dass Agra-mainyns eine Schlange genannt wird,, kann 
nicht befremden, da er ja bekanntlich auch in Bnndebescb unter dieser Form 
erscheint. 

3) Die Form ba^vann ist mir 'nur noch in den Yeshts vorgekommen und 
acheinrjedenfalls eine spätere zu sein. Der gewShnliche Ausdruck ist ba^vare- 

.4) Dieser Paragraph, welcher im Folgenden so oft. wiederholt wird, scheint 
mir sehr unpassend. Ich habe mich an die Huzväresch-Uebersetznng gehalten, . 
-welche yazäi als erste pert. praet. fasst. In dieser Uebersetznng kann die 
Stelle, blos eine Anrufung des Mantbra-fpenta sein , welches hier als ein weib- 
licher Genius gefasst und mit ^aoka (Nutzen) bezeichnet wird , weil Ahora- 
mazda Nutzen von ihm erhalten will. Das Einfachste wäre freilich, wenn wir 
den anstnssigen Paragraphen ganz herausstossen könnten, man würde in der 
Tbat nicht das Geringste vermissen. Doch sind wir nach den Uandscbrilteii 
dazu nicht berechtigt. 
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10. Ich will dir als Wiedererstaltiiii» geben tausend Kameele, 
schnelle mit starken Höckern 

11. Ich preise dich, o (,laöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

12. Ich will dir als VViedererstattang geben tausend Rinder, 
dauerhafte, deren Körper noch nicht ausgewachsen. sind ^). 

13. Ich preise dich, o Qaöka, gute, von .\hiira-mazda geschaf- 
fene , reine. 

14. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Stück 
Kleinvieh, genährtes, von allen Gattungen. 

15. Ich preise dich, o (^aöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene , reine. 

lt>. Ich will dich segnen mit schönem frommen Segensspruche, 
mit liebem frommen Segensspruche. 

17. VV'elcher das Mangelnde voll macht®). 

18. Und das Volle überfliessen macht*). 

19. W’elcher-den Freund bindet und das Band fest macht”). 

20. Es entgeg^cte Maiithra-^pdnta , der sehr glänzende: 

21. Wie soll ich dich heilen, wie soll ich abwehren die Krank- 
heiten: neunundneunzig , nennhunderte , neuntausende, neunzehn- 
tauseude ? 


1) ^«ini wird in der IK U. mit nns i. e. wiedergegeben , et 

stammt das Wort ohne Zweifel von der Würzet (i , liegen, and bezeichnet das- 
jenige, woradf man etwas legen kann. Kaofa., das altpersiscbe kauf oder 
kaofa r'.p', , also eigentlich Berg, hier vom Höcker der Kameele ge- 

braoeht. Mau darf das Wort wol unbedenklich vom skr. kup, küpa herleiten 
und hat nicht nötbig, es mit Rawliiison für ein fremdes zn halten. 

2) Akhsba^na leite ich von der skr. Wurzel khsi ab. Cf. akbsita ==< 
vinkfarahita Rigv. IX. 7. 

3) dna, im Sanskrit dasselbe. 

4) Vi gh j 1 ra y ei t i , von gbjar, was ich oben Farg. V. .57. 152, wiewol 

conjectnral, mit,, Kochen“ übersetzt habe. . . 

5) Dieser Paragraph ist schwierig and die H. U. abweichend, letztere lau- 
tet i j.ltülfreicb macht sie ihn krankheitslos — damit er keine Krankheit habe 
— jene Krankheit macht sie znm Frennde.“ Avantem wird wol jedenfalls 
von der (ja auch im Avesta gebränchliehen) Wurzel av, schützen, abznleiten 
sein, aber ich sehe nicht, wie es möglich sein soll, den obigen Sinn in die vor- 
liegenden Worte zn bringen, aneh will mir scheinen, dass avantemebit — ban- 
demebit anzeigten, dass der Satz ans zwei Gliedern bestehe. 
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22. Dem Nairyo-^gha liess sagen der Schöpfer Ahura-mazda : 
Nadryo - ^.agha , Versammler ') ! 

23. (Eile) hinweg, fliege dorthin zur Wohnung des Airyaman^), 
sage ihm diese Worte: also spricht Ahura-mazda, der Reine. 

24. Ich, der ich der Geber der Güter bin, als ich diese Woh- 
nung schuf, die schöne, glänzende, sehenswürdige, (sprechend) ich 
will berausgeben , ich will hinübei^eben , da erblickte mich die 
Schlange, darauf machte die Schlange Agra-mainyus, der voll Tod 
ist, in Bezug auf mich Krankheiten neunundneunzig und neunbun- 
derte und nenntausende und nenuzehntausende. 

25. Daher mögest du mich heilen, o wünschenswerther Airyama. 

2(i. Ich werde dir als Wiedererstattung geben tausend Pferde, 

schnelle, schnell laufende. 

27. Ich preise dich, o (^aöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene , reine. 

28. Ich will dir geben als Wiedererstattung tausend Kameele, 
schnelle mit starken Höckern. 

29. ich preise dich, o ()aöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine- 

3U. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Rinder, 
dauerhafte , deren Körper noch nicht ausgewachsen sind. 

31. Ich preise dich, o Qaöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

32. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Stück 
Kleinvieh, genährtes von allen Gattungen. 

33. Ich preise dich , o (^aöka , gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

34. Ich will dich segnen, mit schönem frommen Segenssprucbe, 
mit liebem frommen Segenssprucbe. 

1) Vyikbni, im Huiv. p'jrJlN. Cf. Buroouf Etiidet 1. p. 74 ff. 

3) Es ist sehr zu kedaueru, dass die Gottheit, welche hier mit Airyama 
bezeiehaet wird, nur seilen and in harzen Erwähnnnf^n im Avesta vorkommt, 
denn anzweifelhaft isl sie die alt-indn^rmanisrhe Gottheit (nicht eine Geilend, 
wie Anqnetil will), welche schon in den Vedas unter dem Namen Aryaman vor- 
kommt. Er wird gewSbnIich mit Mitra und Vamna zusammen angemfen, 
Säyana za Rigv. XC. 1. nennt ihn ahorätrivibbägasya karti. Cf. Weber Vl(ja- 
sao. sp. I. p. 58. Der Name heisst wol soviel als Gönner, Freand. Cf. Roth 
Zeitschr. der Deutsch, morgenl. Ges. VI. p. 74. Im Avesta ist er nach diesen 
Stellen offenbar der Schützer der Gesondheit. — Der Dativ airyaman&i (die 
Wohnung für den Airyama) steht statt des Genitiv. 
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35. W'elcher das Mangelnde voll macht. 

36. Welcher das Volle überfliesseii macht. 

37. Welcher den Freund hindet und das Band fest macht. 

38. Seine (des Ahura-mazda) Worte nahm an , hinweg (eilte), 
dorthin flog Nairyd-^agha , der Versammler^ zur Wohnung des 
Airyama, also sprach er zuAiryama: So befahl dir Ahura-mazda, 
der reine. 

39. Ich , der ich Ahura-mazda bin , ich , der ich der Geber der ^ 
Güter bin , als ich diese Wohnung schuf, die schöne , glänzende, 
seheuswürdige , ('sprechend) ich will herausgehen, ich will hinüher- 
gehen, da erhlickte mich die Schlange, darauf machte die Schlange 
Agra-maiiiyus, der voll Tod ist, in Bezug auf mich Krankheiten: 
neun und neunzig und neunhunderte , ucuntausende , neunzehntau- 
sende. Daher mögest du mich heilen, Airyama, der wünschens- 
werthe. 

40. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Pferde, 
schnelle, schnell laufende. 

41. Ich preise dich, 6 Qaoka, gute, von Ahura-mazda geschaf-. 
fene, reine. 

42. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Kameele, 
schnelle, mit starken Höckern. 

43. Ich preise dich, o (^aoka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

44. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Rinder, 
dauerhafte , deren Körper nicht ausgewachsen sind. 

45. Ich preise dich, o Qauka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

46. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Stück Klein- 
vieh , genährtes von allen Gattungen. 

47. Ich preise dich, o Qaöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene ,’ reine. 

48. Ich will dich segnen mit schönem frommen Segensspruche, 
mit liebem frommen Segensspruche. 

49. Welcher das Mangelnde voll macht. 

50. Und das Volle überfliessen macht. 

51. Welcher den Freund bindet und das Band fest macht. 

52. Gleich darauf war es , nicht lange nachher, da eilte hervor 
der rüstige Airyama , der wünschenswerthe. 
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53. Zu dem Berge, auf welehem die heiligen Fragen geschehen, 
zu der Höhe, wo die heiligen Fragen geschehen'). 

54. Neunerlei Arten von iiiannlichen Pferden brachte der wün- 
schenswerthe Airyama. 

55. Neunerlei Arten von männlichen Kameeirn brachte der 
wünschenswerthe Airyama. 

56. Neunerlei Arten von männlichen Kindern brachte der wün- 
schcnswerlhc Airyama. ’ 

57. Neunerlei .\rten von männlichem Kleinvieh brachte der 
wiinschen.swcrthe Airyama. 

58. Neunerlei Weiden brachte er, neun Kreise zog er *). 


1) Var cs ha ist mir onbekonnt und blas conjcrtursl übersetzt. Orm Zii- 
saminciihangr nach muss es Berg oder etwas ähnliehes bedejilea. 

2) VadtayA, in der H.U. blos mit n'i umsehriebra, von den neneren 
Parsen mitvX^, Weide, wiedergegeben, leb zweifle, ob diese Erklärung 
richtig ist. 
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lieber die Einwirkung’ der semitischen Rcllgiunen auf 
die altperslscbe Rellglun. 

Meine oben in der Einleitung p. 1 1 nur angedeulele Ansicht 
über die Einmisehung fremdartiger, namentlich semitischer Elemente 
in die allpersisclie lleligion habe ich , seitdem die obige Stelle ge- 
druckt wurde , in zwei Abhandlungen , die in der Zeitschrift der 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft erschienen sind (Bd. \^ 
p. 221 ff., VI. 78 ff.), weiter ausgef(ihrt. Die Wichtigkeit dieses 
Gegenstandes scheint mir so gross , dass ich die in der Einleitung 
des vorliegenden Bandes gepflogenen Untersuchungen für unvoll- 
ständig halten müsste, wenn ich nicht auch hier eine etwas ausführ- 
lichere Darstellung dieses fremden Einflusses, wie derselbe meiner 
Ansicht nach im Parsismus zu Tage kommt, gegeben hätte. Ich 
benutze zugleich diese Gelegenheit , hier einige Nachträge zn jenen 
Abhandlungen beizufügen , welche sich mir bei steter Aufmerksam- 
keit auf diesen Gegenstand seither ergeben haben. 

Bei der Annahme eines fremden Einflusses auf die altpersische 
Beligion gehe ich von den Stellen der Alten aus , welche eine fremde 
Einmischung mit klaren Worten bezeugen. Eine solche Stelle ist 
oben p. 10 aus Herodol , eine andere p. 42 aus Ammianus Marcelli- 
nus angeführt worden. Hiermit stimmt die Angabe eines späteren 
persischen Autors, den Ousely {Travelt II. p. 410) anführt: „Zer- 
duxht, having abolished the Sabian religion (<3^ <^nd in- 

troduced the ßre worthip, composed the book Avesta.^' Schon 
Herodot giebt den Persern das Zeugniss, dass sie gern fremde Sitten 
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aonehmen Kann nach- diesen deutlichen Zeugnissen des Alter- 
thums kein (rrund vorhanden sein, den Einfluss des Auslandes auf 
Persien von vornherein zu verneinen , so kommt denn die weitere 
Frage, ob und wie weit wir denselhen naehweisen können ? Bei der 
langen Dauer des persischen Reiches und der persischen Religion 
versteht es sich von selbst , dass dieser Einfluss zu verschiedenen 
Zeiten und in verschiedenen Formen hervortreten kann. Es können 
einzelne Lehren aus den semitischen Religionen unmittelbar herüber- 
genommen und zur Geltung gekommen sein , andere mögen mit 
ursprünglich persischen Ideen zu einem Ganzen verknüpft worden 
sein. Einen Schluss auf das Alter einer Schrift wird man aus dem 
Vorhandensein oder der Abwesenheit semitischer Elemente nicht wei- 
ter ziehen können , denn die Culturen von Babylon und Ninive sind 
erweislich älter als die persische, auf der anderen Seite haben die 
altsemitischen Religionen noch lange genug neben der Blüthe des 
Parsismus bestanden, um einen späteren Einfluss möglich zu machen. 
So beweisen denn auch die Ruinen von Persepolis bestimmt den 
auswärtigen Einfluss schon zur Zeit des Darius *). Wir wissen aber 
auch, dass manche auswärtige Gottheiten erst durch -\rtaxerxes •) 
eingeführt wurden. Da es nnn nicht möglich sein wird, ein Zeug- 
niss des Alterthums für jede fremde Idee aufzufinden , wann dieselbe 
eingeführt worden sei, so werden wir vornehmlich aus inneren 
Gründen entscheiden müssen , was früher ist und was später. Fin- 
den wir eine Ansicht der späteren Bücher mit dem klaren Wortlaute 
der früheren im Widerspruch , so dürfen wir unbedenklich dieselbe 
für später halten, klingt sie an eine auswärtige deutlich an, so dür- 
fen wir wol in den meisten Fällen annehmen , dass sie entlehnt sei. 

Von directen Entlehnungen aus den semitischen Ideenkreisen 
sind uns nur wenig Spuren geblieben. Einmal das schon oben p. 12 

1) Her, I, 133. Ativucä dj vöfium 7iQo(Uvtai öväQÜv fiaXiara. 

2) er. Layard : Ninive and seine Ueberreste p. 339 if. der deutschen L’eber- 
setzuog. 

3) Clemens Ales. Admonil. ad geutes p. 43 cd. Sylb. : 'iynl/inTu fth’ 9n3v 
ov SvXn xnl tr.9oi'f vnuX^ifaaiv S(nfQ "EXXt/vft, ovtfi fiiv fßiS«( xnl 
ftavttt xu^äntQ Alyvirjtot , «t/ln «Cp rt *«1 Crf<up, «ij ifiXoaoffoi. Mtta ii 
TioXXaf fUrroi variQoy nCQiöiovs tuäy ävS-iJiunofiäi) uytiX/jat« adßtiv «vrove 
U^guaaot ly zp4zj XitXiiaixtoy TuiQlaiJjai, roOioi<pr«{^p{oi' roC .la(>f(ov toO 
"Slxov ilfriyrjaoftlvoi' , oc nptüroc tiii IhfQoährjf Aytitnioi ro liyaXfia ävtt~ 
OTigOuf tv BnßvXävi xttl £ovaoi{ x«t ’Exßar^yois , Zli^aaic xal liäxTQOti xaX 
.Inftaaxif xbI XÖQßtaiv iinfJitft alßiiy. 
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erwähnte tanür«, das aber wiciuig genug dem Zusammenhänge 
nach ist, in welchem es vorkomml, und darauf liinweist, dass die 
Perser mit dem Worte zugleich die Kunst, die Metalle zu bearbeiten 
von den Semiten gelernt haben werden (cf. meine Keuierkiingcn zu 
Karg. VIII. 254). Dann da.s Wort hara, Berg, für welches eine 
indogermanische Wurzel nicht nachweisbar ist und iii welchem 
schon Buriiouf das semitische nn vermuthet hot (Ya^iia Not. et 
Ecl.). in der persischen Mythologie möchte ich aber mit grösster 
Bestimmtheit hierher die Lehre von ZrvAna-akarana oder der 
unendlichen Zeit rechnen. Für die, welche eine ausführlichere Be- 
handlung dieser Lehre wünschen , darf ich wol auf meine frühere 
Abhandlung verwei.sen. Es findet sich diese I.»ehre in den Parsen- 
büchern nur sparsam angedeutet (Karg. XL\. B3), hei den (Jrie- 
chcn aber gar nicht, mit .\usnahme ganz später (tucllen , die kei- 
neiifalls für die älteste Zeit beweisend sein können. In dem ganzen 
persischen ursprünglichen Heligionssysteme ist diese Lehre ein Mis.s- 
ton , dagegen stimmt sie vortrefllirh mit dem , was wir von einer 
babylonischen Gottheit wissen, welche von den Alten Bel, Belitan, 
d. i. der alte Bel, genannt wird. Der Name ZrvAna selbst bedeutet 
alt, würde demnach eine hlose Hebersetznng des semitischen irPN 
.sein. .Auch für die L’nlerscheidung der Babylonier zwischen dem 
alten Bel und dem Jüngeren Bel, dem Demiurgen, würde sich etwas 
Analoges finden la.ssen , da neben dem Zrväna-akarnna in den Jün- 
geren Scthriflen auch noch der ZemAn-i-dirang-qadhdi, d.i. diejenige 
Gottheit unterschieden wird, welche während der zwölllausendjähri- 
gen Dauer des Weltbestandes als Schirksalsgott über alle Beziehun- 
gen zwischen Ahura nmzda und Agra-mainyus herrscht. Für den 
seniitisehen Ursprung der Lehre von der unendlichen Zeit lässt sich 
endlich noch anführen . dass der Name Zerovanes seihst in den 
schwachen Ueberresten babylonischer Mythologie noch vorkommt, 
welche sich bis Jetzt erhalten haben. „Ante iurrim ac prittsquam 
generis humani sermo multiplex jhetus ext et varius heisst es 
in einem Bcuchstücke des Berosus'), „post Xisuthri autem in 
Armeniam nanigntionem X,erovanus . Titan et Jnpetosthes princt- 
pafum terrae tenuere. Hi, quum oröis lotitu imperium inter se 
partiti essent , superbia accensus ceteris ambobus dominari vnluit 


1) Cf. BerosDs ed. Richter p. 59. 
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Zerovanus — quem ^^^c Zoroastrem Magum, ßactrütporum re~ 
gern , fuisse dicit , quijuit Medorum principium ac Deorum pater 
(aliaque muUa de. eo fabulatur, quae nunc repetere instHulo nostro 
alienum eit). Itaque Zerpvano , ul rej'ert , vim afferenti , Titan 
Japrtosthesque restilerunt, belloqüe cum eo contenderunt , propte- 
reu quod ßlios suos reges omnibus constituere cogitabat. > Quam 
inter concertationem occupavit Titan parlem aliquam ex haere- 
ditariis Zerovani finibus. Tum vero interponens se soror eorum 
Astlicia suis delinimentis tumullum sedavit , interque eos certve- 
uiebat, ut imperium Zerovanus haberet ; jurejurando autem inter 
se paciscuntur , sese omnem deinceps Zerovani stirpem virilem 
intrrfecturos, ul ne proles ejus ipsis imperaret; ad eamque rem 
strenuos quosdam ex Titanibus viros mulierum partubus prae- 
ßciunt. Qut quum ob jusjurandi pactionem necassent duos, soror 
eorum Astlicia cum Zerovani uxoribus consilium init, qnibusdam 
de Titanibus persuadendi , ut ceteros pueros conservarent atque in 
Orientem asportarent, ad montem quendam, quem Deo rum con- 
jeclum appellarunt, qui nunc Olympus vocatur.'^ Es scheint 
mir fast, als sei diese merktvürdige Mythe auch in die persische 
Mythologie übergegangeu und uns in der Erzählung erhallen, welche 
Firdosi von Fredün und seinen Söhnen überliefert hat'), nur wird 
man annebmen müssen, dass die Elrzäbliing im persischen National- 
inleresse anders gewendet worden sei , in derselben Weise etwa, 
wie die Araber die Erzählung von der Hagar und Ismael anders 
erzählen , als sie im Ä. T. überliefert ist. Ein bedeutsamer Zug in 
der persischen Sageugeschichle ist es auch , dass ihre Könige öfter 
mit Bergen in V' erbindung gebracht werden , einer derselben , Kei- 
kobad, wird von dem Alburz hergebolt, um die Regierung auzu- 
trelen^), ohne dass uns Firdosi irgend welchen .\ufschluss gäbe, 
worum er eben dort sich befinde. 

Unter den übrigen mythologischen Personen der Perser ist mir 
besonders der Cullus der Sterne in ihrer astrologischen Bedeutung 
und der Einlluss derselben auf den Gang der menschlichen Schick- 
sale als spätere Einwanderung verdächtig. Ich bezweiOe zwar 
nicht, dass die Perser ebenso gut wie andere Naturvölker schon 


1) er. Sebiha T. 1. p. 58 ed. Macao, Schack: Heldensagen von Firduai 
p. llfi f. 

2) Sebähn. T. I. p. 212 ed. Macan , Schack I. c. p. 196 f. 
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in früher Zeit den Sternen ihre Aufmerksamkeit zugewandt haben, 
eben so w enig, dass sie dieselben als Lichtwesen zu den guten Wesen 
rechnen mussten. Ich kann aber in den wirklich alten Theilen des 
V'endidad nicht linden, dass den Sternen eine andere als eine reini- 
gende Kraft zugeschrieben werde fcf. Farg. V.45, VI. 106, VII. 12t, 
XIX. 78), sie bescheinen nngern die Verunreinigten (Farg. IX. 162. 
163). Leber die Einzelnheiten bezüglich der Sterne ins Keine zu 
kommen , ist mir aber nicht möglich gewesen , ich will aber wenig- 
stens das zusammenslellen , was ich darüber gesammelt habe. 

Am durchsicbtigslcii sind die .Angaben, die sich auf den Stern 
beziehen, der Tistrya oder bei spälercn Schriftslellern Tislar 
genannt wird. Er wird als ein glänzender, mächtiger Stern an- 
gerufen und besonders als derjenige gefeiert, der den Regen gieht. 
Der Regen ist in Persien bei der grossen Seltenheit desselben etwas 
doppelt Wcrthvolles und die Verehrung dieses Sternes scheint mir 
daher auch vornehmlich in Persien entstanden zu sein, aber jeden- 
falls ist sie — davon bin ich fest überzeugt — erst später in Gebrauch 
gekommen. Es lässt sich gar nicht absehen, welche Stellung Tistrya 
in der früheren Zeit, als der V'endidad geschrieben wurde, gehabt 
haben solle. Sein Geschäft w'ird in dem ihm gewidmeten Yesht aus- 
führlich beschrieben, es besteht darin, die Gewässer zum See Vduru- 
kasha hin und als Wolken wieder herauszuführen , wenn sie gerei- 
nigt sind, in Gemeinschaft mit Qatavafi^a, mit dem W'asser aber 
W'aehsthum und Heilmittel für alle Geschöpfe Ahura-mazdas auf die 
Erde herabregnen zu lassen. Die Daevas suchen ihn , wie natür- 
lich, in diesem Geschäfte zu hindern, iianientlk-h ist einei’ derselben, 
ApaÖsho , beauftragt ihm entgegenzntreten , es gelingt ihm dies auch 
bisweilen , wenn nämlich die Menschen den Tistrj'a nicht auf gebüh- 
rende Art verehren, so gebricht es diesem an Kraft, er vermag den 
Apaöshö nicht zu besiegen und wird dadurch ungebührlich lange 
vom See Vöuru-kasba zurückgehalten. Aber Ahura-mazda gieht ihm 
dann auf sein Bitten auf übernatürlichem W'ege die Kraft, die ihm 
mangelt, er besiegt den Daeva und kehrt dann zu seinem bestimm- 
ten Geschäfte zurück. Diesen klaren .Sachverhalt hat sich .Anquetil 
durch uurichtige Uebersetzung der betreffenden Stelle getrübt '). Die 


1) er. Yesht TisUr cap. 6. 
aosrahrlUhr naebxbtragea. 

I. 


Ich gedenke an einem andern Orte die Steile 
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noch spätere Vorstellung des Bundehesch ') lässt swisehen den Seen 
V^6uru-kasha und Puitika einen Var existiren, der der Var des (^U> 
va6s genannt wird , in dieses grosse Wasserbecken fliesst das 
unreine, im Puitika angesammelte Wasser, um dort durch starke 
Winde von den Uureinigkeiten gesondert zu werden, welche letz- 
tere dann wieder in den See Puitika zurückgetrieben werden, wäh- 
rend das gereinigte Wasser in den See VAuru-kasha fliesst und zum 
Theil dort bleibt, zuin Theil aber als Wolken um den Berg Hosindun 
(Il£ndva im Yesht Tistar) sich ansammelt und von dort auf die Erde 
niederstürzt. Man sieht leicht , dass alle diese späteren Ansichten 
auf die frühere, wie sie Farg. V. 50 ff. erscheint, gegründet sind, 
man sieht aber auch , dass sie damals , als jene VWslellung verab- 
fasst wurde, noch nicht vorhanden gewesen sein können. 

Weniger klar als die Stellung des Ti.strya ist mir die des Mi- 
tbra, obwol er bäuGg genug erwähnt wird. Er gehört ohne Frage 
zu den älteren Gottheiten der Perser, denn er wird schon im Ven- 
didad (III. 5), von den Alten aber schon bei Herodot erwähnt. Ein 
Gestirn wird er meines Wissens nie ausdrücklich genannt, aber in 
Bezug zu den himmlischen Lichtern muss er stehen (cf. Farg. XIX. 
92). Es scheint mir nun Alles dafür zu sprechen , dass Mithra, 
die Sonne, also von hvare khshaAta wenig oder nicht verschieden 
sei. Uiese Bedeutung hat einmal mitra in den V'edas (aharabhimäni 
devali nach den Sclioliasten) eben so gut als im Neupersischen, 
von den Alten erklären Hesycliius sowol als Suidas Mithra durch 
r^Xiog. Dass mit dieser Annahme nicht alle Schwierigkeiten gelöst 
sind , weiss ich recht gut. Er ist , wie der Yesht des Mithra besagt, 
ein Wächter (^pa^änö), mit seinen vielen Augen wirft er den Dämon 
des Winters zurück. Er jst der erste, der den llaoma erhoben hat, 
er giebt Stärke und Gesundheit, er ist hülfreich im Kriege. 

Wenig lässt sich über die anderen Sterne sagen, Vananto 
oder Vanand kommt nur selten und da nur in einzelnen Anrufungen 
vor, eben.so HaptAirang, den ich nicht einmal mit einer Endung 
bezeichnet Gnde , weshalb ich schliesse , dass derselbe erst bekannt 
wurde, als das Altpersischc schon ansgestorben w'ar. Im Uebrigen 
ist mir nicht zweifelhaft, dass hapto •>= skr. sapta, in irang aber 
die i^khsas der Inder zu suchen sind. 


t) Bun<leh«ch cap. XIII. (Cod. ilavn. XX. fol. 100. I. tS vio). ' 
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Ünxweifeihafl ausländischen Ursprungs, aber wol auch spät, 
ist diejenige Ansicht, welche sich im Minokbired fiudel'), wonach 
die zwölf Bilder des Zodiacus als gute Götter alles Gute , was die 
Welt empfängt, austheilen, während Agra-roainyus dnrch die sieben 
Planeten das Böse in der Well verbreiten lässt. Schon der Umstand, 
dass durch diese beiden Götlerkreise Abura-mazda und Agra-mainyus 
ganz in den Hiulergrund gedrängt, ja für die Welt völlig gleich- 
gültig werden , muss gegen das Alter dieser Ansicht Bedenken erre- 
gen. Zudem lässt sich eben diese Ansicht in den Ebenen des Euphrat 
und Tigris als einheimisch nachweisen , sie wird also wol auch von 
eben daher eiiigewandert sein. 

Zu diesem späteren Gestirndienste gehört nun auch noch die 
Lehre von den Pravashis. Im Minokhired werden diese aus- 
drücklich Sterne genannt , in den YeshU geschieht dies zwar nicht 
ausdrücklich, aber der ganze Yesbt Farvardin legt ein Zeugniss für 
den späten Ursprung dieses Gultns ab. Die V erehrung der Pravashis 
ist auch da im Begriffe, den Cultus Aliura-mazdas ganz in den Hinter- 
grund zu drangen. Wo fände sich wol in früheren Schrinen Analo- 
ges zu Folgendem (Cod. fonds d'Anq.nr. IV'. fol. 367 v.): yatha. m6. 
ja;(n. avaghh. yatha. mh. baren, upa^l^m (leg. upa^taiiin) ughräo. 
asbaöiianm. fravashayö. äoghaiim. raya. qurenagliacha. vidarat^m. 
Zarathustra, aöm. a^manem. yö. u(cha. ruöklishuö. fradere^rö. yd. 
inianm. zaiim. Acha. pairicha. bava. , d. i. : ,,Da kamen mir zur 
Hülfe, da brachten mir Beistand die starken Fravaschis, der Beinen. 
Durch ihren Glanz und Licht erhalte ich, o Zarathustra, den Him- 
aael, der leuohtet und schön ist, der um diese Erde lierum ist,“ oder 
(ibid. fol. 368 rct ) ydidhi. zi. md. ndi(. duidhydl. upa^tanm. ughrad, 
ashaönanm. fravashayd. nöil. md. idha. dogliAl. tetn. pa?u virdin. 
,, Hätten mir nicht die starken Fravaschis, der Beinen, Beistand 
gebracht, so wären Menschen und V'ieh nicht da.“ Von einer sol- 
chen Macht der Fravaschis weiss in der That die ganze persische 
Schöpfungsgeschichte nichts, auch wäre sic mit der Machtvollkom- 
menheit Ahura-mazdas, wie sie aus den früheren Schriften erhellt, 
durchaus unvereinbar. 

Wir nehmen demnach an, dass dieser Sternencullus, nach wel- 
chem die Gestirne die Schicksale der Menschen leiten , ein späterer 
sei, wozu noch kommt, dass das Alter des Tbierkreises selbst, nach 


I) cf. die Stellen im Originil Zeitechr. der D. M. Ges. VI. p. 81.82. 
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deu Forschangen neuerer Gelehrten , keineswegs als gesichert er- 
scheinen kann. Ob dieser Gestimcultus aber in einen Zusammen- 
hang mit der Lehre von Zrvdna-akarana zu setzen sei und in wel- 
chen? kann leider bei der Seltenheit und Einförmigkeit der Zeugnisse 
des Avesta über diese Gottheit nicht angegeben werden. Doch dür- 
fen wir deswegen die Hoffnung nicht aufgeben, dass es uns eines 
Tages gelingen werde, tiefer in den räthselhaAen Zusammenhang 
des alten Perserthums mit den semitischen Religionen einzudringen, 
wenn nur erst die assyrischen Inschriften einmal entziffert sind. 
Tüchtige Arbeiten über den Sabäismus, welche schon für die nächste 
Zeit in Aussicht gestellt sind , werden nicht verfehlen , gar manches 
neue Licht auch auf diesen Gegenstand zu werfen. 

Ehe wir diesen Gegenstand verlassen, müssen wir anch noch 
in Kürze des persischen Kalenders gedenken, wie er uns in den spä- 
teren Perserschriflen , z. B. im Siriize, vorlicgl. Es wird jetzt Nie- 
mand mehr diesen Kalender für sehr alt halten wollen, nachdem die 
Inschrift von Bisutun bekannt gemacht worden ist, die ganz andere 
Monatsnamen zeigt. Aber cs ist mir nicht unwahrscheinlich , dass 
der Kalender der Parsen selbst in dieser Form noch Veränderungen 
erlitten habe. Es ist mir nämlich auffallend , dass die Namen der 
AmSsha-^penta — man beginne die Zählung wie man wolle — nicht 
ununterbrochen nach einander folgen , wie dies bei den Monatstagen 
der Fall ist, sondern immer Tir und Farvardin zwischen dieselben 
geschoben erscheinen. Doch darf man deswegen keinenfalls anneb- 
men, das persische Jahr habe etwa früher gar nur aus zehn Monaten 
bestanden, da schon im Vendidad (cf. Farg. I. 9) das Jahr deutlich 
genug zwölf Monate hat. - f« 
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Uebcr das Alter der Huzväresciisprache. 

Bei der Dunkelheit, welche noch immer über der Huzvürcsch- 
sprache schwebt, bei den widersprechenden Ansichten, welche sich 
noch immer über dieselbe kundgeben, dürfte es nicht unnütz sein, 
die Frage nach dem Aller derselben etwas näher zu prüfen und so 
viel als möglich zu erweisen , dass dieselbe wirklich in die Zeit der 
Säsctniden zu setzen sei, wie wir oben angenommen haben. Es liegt 
mir diese Pflicht : meine oben ausgesprochene üeberzeugung.näher 
zu begründen, um so näher, wegen der, wie mir scheiul , nicht 
unwichtigen Folgerungen, die oben daraus gezogen worden sind 
und die alle feste Grundlage verlieren würden , wenn es sich zeigte, 
dass diese Sprache in eine andere und spatere Zeit gehörte. Wir 
müssen , bei dem gänzlichen Mangel von äusseren Zeugnissen , un- 
sere Beweise zunächst aus der Sprache selbst schöpfen. Hier ist 
nun klar, dass wir aus dem semitischen Thcile der Sprache keinerlei 
Anhaltspunkt gewinnen können. Die semitischen Wörter können 
allerdings während der Säsänidenzeil eiugedrungen sein , es wäre 
aber auch ebenso möglich , dass sie erst während der ersten Jahr- 
hunderte des Islam aus dem Syrischen herübergenommen wären , ja, 
wäre die Ansicht Derer richtig, welche das Huzväresch zu einer 
erfundenen Sprache, machen wollen , so wäre es möglich , dass man 
noch später, um die Täuschung vollkommen zu machen, aus den 
obsoleten aramäischen Sprachen diese -Wörter entnommen hätte. 
Lassen wir also diesen Theil der Sprache jetzt vollkommen bei Seite 
und halten wir uns an den indogermanischen Theil derselben , wie 
sie denn auch den Flexionen nach unzweifelhaft zu den indogerma- 
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nischen Sprachen gehörl. Hier habe ich nun schon vor Jahren 
erklärt ') , dass der wirklich arische Theil der Sprache so ziemlich 
mit dem Ncupersischen stimme , nur dass derselbe etwas allertbüm- 
licher sei. So ist pn = > -= 

prv'na "iJTn = nrno = »-«, pne^j 

= iNrKT = 11 . 8. w. Allein eben 

aus diesem L’mslande, so sollte es scheinen, kann ein Beweis gegen 
das Alter der Huzväreschsprache hergenommen werden. Wie ist 
es möglich, kann mau fragen, dass eine Sprache, die im dritten und 
vierten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung gesprochen wurde, der 
ncupersischen so ähnlich sein sollte , deren älteste Documente nicht 
über das elfte Jahrhundert zuriiekgeheu. Man mag eine solche Aehn- 
liclikeit bei dem Pärsi hegreiflich Bnden, dessen Literatur vielleicht 
uur kurze Zeit vor dem Beginne der neupersischen fällt, allein bei 
einem solchen langen Zwischenräume scheint doch eine so geringe 
Veränderung kaum möglich zu sein. 

Es darf hier vor Allem nicht vergessen werden, dass eine 
Sprache, wenn sie einmal die Endungen bis auf das A'othwendigste 
verloren hat und überhaupt einmal auf einer gewissen Stufe des Ver- 
falls angelangt ist, sehr lange Zeit hindurch sich gleich bleiben kann. 
Wir brauchen da nicht lange nach Analogien zu suchen , das Neu- 
persische selbst ist ein schlagendes Beispiel. Vom Auftreten Pir- 
dosi's bis auf unsere Zeit ist ungefähr derselbe Zeitraum verflossen 
wie vom Anfänge der .Säsäiiidenherrschafl bis auf Pirdosi und sind 
die Aenderiitigen , welche die persische Sprache während dieses lan- 
gen Zeitraumes erfahren hat, bedeutend zu nennen? Zudem darf 
man nicht übersehen, dass der Unterschied in den obigen aufs Ge- 
rathewohl gewiihllen Beispielen wenn auch gering, doch bedeutungs- 
voll genug ist. Es ist dies ein Unterschied in der Lautverschiebung, 
indem nämlich im fluzvAresch zwisxhcn Vocaleii noch die Tenuis 
geblieben ist, während sich dieselbe im Neupersischen in die Media 
erweicht hat. Dieser Unterschied Gndet sich nicht mehr im IMrsi 
(cf. Piirsigr. p. llf». 117), auch da lesen wir: tvaiin, mardumän, 
dädAr u. s. w. Wir werden also schon dadurch'in oder an die Zeit 
der SAsAniden , jedenfalls über Pirdosi hinaus geführt. 

Ein weiteres Mittel , den Zustand der persischen Sprache wäh- 
rend der Zeit der SAsAiiideu zu erkennen, besteht ohne Präge darin, 

1) Hoefer; Zeilschrift fär SpraetiwisteDsebkfl 1. p. 65. 67. 
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wenn wir uns diejenigen persischen Wörter, die aus Schriftstellern, 
die unzweifelhaft in die Zeilen des älicren persischen Reiches ge- 
hören, klar zu machen suchen. So weit es mir nun gelungen ist, 
solche Wörter zu erklären , sind sie alle mit der Annahme, dass das 
Hnzvdresch in jene Zeit falle,, nicht unvereinbar. Die folgenden 
Beispiele mögen dies bestätigen. 

Ich beginne mit den syrischen Wörtern , welchen das wenigste 
Gewicht bcizulegen ist, weil die syrische Literatur, obwol sie ziem- 
lich früh beginnl. döch auch spät aulbört, die persischen Wörter 
also. möglicher Weise auch aus der Zeit nach den SAsäniden stam- 
men können. Man hat die ins Syrische übcrgegangeuen persischen 
Wörter schon öfter zusammengestclit'), ich hebe davon die folgen- 
den aus : pNnoDM ist deutlich und kommt im Hiizvä- 

resch pfl genug vor, ebenso jLai.ou:> =: pina, neup. “y-r?, 

= pnnoi (Karg. V. 83. VII. 7), U.*.? , munux , donum , weiss ich 
als einfaches Wort nicht zu belegen, es ist erhalten in ■j:\cNnnD 
i. e. (jiloiLj (Farg. XXL 7. ff.), lAj = ntti, sehr gewöhnlich, aber 
auch schon in älterer Zeit vor den Sdsfiniden, = p'ro*ip 

(Farg. XVIII. init.), iaw = prs, nenp. Lanze (cf. Farg. 
XIV. 34), ri'tojio = (cf. Glosse zn Farg. VII. 188); 

idolum , kann ich zwar selbst nicht belegen (= , aber ganz 

analog ist netpris — vorhanden, so dass diese Form darum 

nicht minder sicher steht. • . 

Von grösserem Gewichte sind die persischen Wörter, welche 
sich in den Talmuden finden. Den Abschluss des Talmuds dürfen 
wir etwa gegen Ende des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung 
setzen (4tW n. Chr.), die in demselben enthaltenen persischen Wör- 
ter gehören also gewiss der säsänidischen Periode*). Es mögen die 
Jolgenden wenigen Beispiele genügen: ipnnoa isupplex qnae ad 
vesHtum et leclet perlinet) «= lluzv. pinoi, theils ==^ va?tra, 
theils = 5 lairis, pbKia {xaccus) — neup. J'y", ttn = pn, 

Schuh (cf. Buxtorf Lex. tal. : s. v. pn^) == pArsi raök in dmök, 
•<p 3 -nB = neup. p} (cf. Müller Essai sur le Fehl. p. 296), 
cf. und ji und andere Wörter mehr. 

1) Lorsbach: Archiv Tür bibl. und inorgenl. Literatur II. p. 249 ff., Hoff- 
Btnu Grammatica syr. p. tS. 

2) Cf. Sefat. Chachamim oder Erklärung der in den Talmuden Targumim 
und Midraschim vorkommenden persischen und arabischen Wärter von A. Jel- 
linek. Lnipt. 1S46. 
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Auch aus griech. und röm. Schriflstellern dieser Periode lassen 
sich leicht Beweise für unseren Salz beibringen , dass die persische 
Sprache in wenig veränderter Form schon w’ährend der SäsAnidenzeit 
exislirte. Einige treffende Erklärlingen lial schon J. Müller beigebracht 
{Essai sur Irt Pehiri p. 343), In einer Stelle des Procopius (De hello 
pers. 1. 5) heisst es : UctQÜ.Ihüv d« ziöv Tig ie Tltgaalg Jioyiptüv, ovo- 
fia ftev rOYIANAITAJHI, XANAPAEIHS di t 6 d^iiofta 
(eiij d'av ev IltQaatg aTQurtjyog tnvto ys) etc. und ihid. I. 6 : Kai 

tÖv fiev rovnavaötädijv y.Ttlvag xhv AJEPFOYJOYNBAJHS 

dvx aiTOv -/xnaaTi^aaro i/ri r//s rnv Xavaqdyynv dqxTjg, x6y Je 
^toatjv AJPA—TAJAPAN^AAASHX ev&vg uvalTie. Avva- 
xai di xovTO xov tni cx^yatg xe öpnv xai axQauoixcug aTtaaiv iq>i- 
(Jitoxa. Das letztgenannte Wort erklärt Müller, gewiss vollkommen 
richtig, als O S ’ der oberste der Krieger, Adergudun- 
bad , eben so sicher als i-Vj »lXjT , yXufseficr des Peucrtempels, 
in x(f*’^Qdyyijg darf man mit demselben Gelehrten das hnzvAreseb* 
pArsischc qanar f= iieup. erkennen. Ich füge diesen Stellen 
noch eine andere aus Theophylactus Simocatta (I\^ 1) bei, wo es 
heisst : (Dtgoydi ijg n fligai^g x6 d' ’ovopa xi^v xoC payiaxijov d^icot 
xfj ^lopa'ix^ ivai](.iaivexai yXiüxxij, Pherochanes ist i. e. Fer» 

chan , w'clches Wort weise bedeutet und als Name der taberista- 
neiisischen Herrscher noch mehrere Jahrhunderte später vorkommt. 
.Wenn endlich Animianus Marcellinus (XIX. 2, 11) sagt: liesuUa- 
bartl clamoribus colles: nosiris virtutes Constantii Caesarü ejctol- 
leulibus, ul domini rerum et mundi, Porsis Saporem et saansaa tt 
appellanlibus et py rosen, quod rex regibus imperans et bellorUM 
Victor interpretatur, so erkennt man leicht in dem ersten der ge- 
nannten Wörter das neup. »Ui (jUU, in dem zweiten aber 
Von persischen M'örtcrii, die sich etwa bei.armenischen Schrift- 
stellern -erhalten haben, steht mir blos die Noliz. zu Gebote, dass 
Moses von Chorene von den Fabeln des Küstern Saegig spricht, . 
letzteres Udrt ist aber offenbar das neup. ^ (ausSejestan stam- 
mend), mit dem dem Huzv.lresch eigenthümlichen finalen k am 
Ende. — Kechnen wir zu allen diesen Beispielen noch die Eigen- 
nanicii der verschiedenen Persönlichkeiten dieser Periode, so wer- 
den w ir als gewiss annelimeji dürfen, dass die persische Sprache zur 
Zeit dieser Schriflsicller schon auf der Stufe stand, auf der wir das 
persische Sprachgut im Huzväresch vorlinden. Da sich nun die Ein- 
mischung aramäischer Bcstaiidtheile ebenfalls am leichtestea und 
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besten während der SäsAnidenperiode erklären lässt, so i^t von 
Seite der Sprache kein Grund vorhanden , die Huzvärcschsprache in 
eine andere Periode zu verweisen. 

Es spricht aber für die Annahme, dass das iiuzvAresch die 
Sprache der SdsAnidenzeit sei, auch die Literatur dieser Sprache. 
Ich kann durchaus nichts finden, was in den t’eberselzungen und 
dem Minokhired gegen eine solche Annahme sprechen könnte , wol 
aber Manches, was dafür spricht. Ich erinnere nur an die Erwäh- 
nung der tihristen (cf. p. 19.' not.), über die Verwandtschaft der 
Lehre von den lelzlen Dingen, der ewigen Weisheit mit den jüdisch- 
christlichen Schriften dieser Periode , wobei es doch gewiss natür- 
licher ist anzunehinen, dass die genannten Streitfragen die Geniüther 
der Parsen zu einer Zeit beschäftigten, wo sie Gegenstand des all- 
gemeinen Interesses waren, als vorauszusetzen, dass die Parsen sich 
erst dann mit jenen Kragen beschäftigt haben sollen , als eigentlich 
Niemand ifiehr daran dachte. Wir weisen aber vor Allem hin auf 
die schon oben erwähnte Bearbeitung des zweiten Theiles des so- 
genannten 'AväßaTixov ‘Haaiov, der sogenannten Hquatg 'Haalov. 
Dieses Buch wird bereits von Epiphanius (sl. 4U4) erwähnt'), muss 
also früher sein als der genannte Schriftsteller. Es finden sich in der 
OQuatg nach Lücke’s Urtheile (I. c. p. 139) offenbar gnostische Be- 
standtherle, was also auch auf eine frühere Zeit hinweist und es 
wird diese Schrift wahrscheinlich in das zweite oder dritte Jahrhun- 
dert unserer Zeitrechnung gehören. Es liegt aber schon nach dem 
Inhalte dieser Schrift nahe zu vermiithen, dass sie in einer Zeit, als 
die Gedanken an das l^eberirdische alle Geniüther beschäftigte, im 
persisohen Interesse bearbeitet worden sei. 

Ich hin indess weit entfernt anzunehmen , dass alle in lluzv.4- 
resch verfassten Schriften während der SAsAnidenherrschafl geschrie- 
ben sein müssten und dass* * man überhaupt gleich nach dem Sturze 
dieser Dynastie aufgehört habe, diese Sprache zu schreiben. Letz- 
teres war schon darum nicht gut möglich, weil sich nach dem Sturze 
des Perserreiches das Neue erst bilden musste , das an die Stelle des 
Alten treten sollte. Die arabische Sprache wurde erst allmählig 
unter dem Einflüsse syrischer und persischer Bildung zur Schrift- 
sprache, darüber vergingen einige Jahrhunderte und selbst dann 


t) Vergt. hierüber; Lücke, Commeotar über die Sebrifteo des Bvaogeli- 
itea Jahaonei. Bd. IV. I. p. 137. Geseniaa, Comuienlar zum Jesala, Eiol. §. 9 IT. 
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nooh wird es schwer gewesen sein, orthodnxe Parsen zu vermögen, 
in der Sprache ihcr Unterdrücker zu schreiben. So hat sich gewiss 
das Huzvdresch , als gelehrte Sprache in der Literatur so gut als auf 
Münzen, noch beträchtliche Zeit über den Sturz der S:)säniden hinaus 
erhalten und Werke wie der Bahman-yescht und — wie ich sicher 
glaube annehmen zu dürfen — der Bundcbesch repräsentiren diese 
spätere Literatur. Der Buiidehesch ist nachsäsänidisoh , da er die 
Besiegung Persiens durch die Araber kennt, und es würde reine 
Willkühr sein, diese Stelle allein, darum weil sie unbequem ist, für 
eingeschoben zu halten, wie dies Rhode thut'). Auf mich macht das 
ganze Buch durchaus den Kiiidruck des späteren, es ist viel leichter 
zu verstehen als die Uebersetzungeii und enthält olTenbar viele Re- 
miniszenzen. Auch hinsichtlich des Inhalts — soweit sich nämlich 
der Inhalt des Bundehesch mit dem der früheren Schriften verglei- 
chen lässt — steht das Buch auf der niedersten Stufe. Man sehe 
nur, wie sehr die Darstellung des Bundehesch selbst gegen die des 
Minokhired ausgesponnen ist, z. B. in der Stelle über Tistar, welche 
ich Pärsigr. p. 173 angeführt habe , mit dem oben p. <174 aus dem 
Bundehesch Beigebrachten, oder die Ansichten beider Bücher über 
den weissen Hom , wie sie sich oben in der Note zu Farg. XA. 15 
angegeben Bnden. In der Hauptsache macht jedoch dieses spätere 
Alter solcher Bücher gar keinen Unterschied , denn sie sind ganz im 
Geiste der früheren geschrieben und können deswegen als Denkmale 
ier SAsänidenzeit geradezu betrachtet werden. 

Ich habe endlich absichtlich einen Hauptgrund bis jetzt versparl 
— die Sprache der Inschriften und Münzlegenden aus den Zeiten 
der Säsäniden. Wir finden das Huzvkresch als Sprache der taberi- 
stenensischen Herrscher in den ersten Jahrhunderten des Islam , auf 
den Münzen der ersten Chalifen selbst und ihrer Statthalter , endlich 
auf den Münzen der letzten SAsAniden. Dass die Sprache dieser 
Münzlegenden das HuzvAresch und keine andere Sprache sei, habe 
ich gleich nach der Entziflernng dieser Münzen behauptet^) und es 
ist dies auch , wie ich glaube , die jetzt allgemein herrschende An- 
sicht. Nicht der Sprache nach , sondern lediglich durch die alter- 
Ihümlichere Form der Schrif) untersoheiden sich die Münzen und 
Inschriften der früheren SAsAniden Von den Inschriften ist nnr eine 

1) Die heil. Sage des Zeodvolks p. 52 

2) la deo Jahrbüchern Tdr wisseasch. Kritik , Mai 18(4, p. 706. 
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von de S«ey gelesen, welcHn eugteich eine griMUsche UHiereetznng 
hatte, in dieser ist auch nicht eine Lautverbindung, welche sich 
nicht als im Hozviresch vorkommend narhweisen Hesse. Von wei- 
teren SksAnideninschriften hat W. Ousely zwei bekannt gemacht 
( Travel» II, Taf. XLII.) , allein ansser den Mamen nrtnm und 
, weiche schon Onsely richtig las, und einigen schon bekann- 
ten Sätzen ist nichts zu lesen, offenbar wegen der angenauen Zeich- 
nung. Eine zweisprachige Inschrift , welche, wenn ich nicht irre, 
schon bei Her Porter vorkommt, hat neuerdings Westergaard be- 
kannt gemacht, es bat dieselbe meines Wissens noch Niemand 
erklärt, obwol auch die zweite Schriftart von Norris entziffert wor- 
den ist ') , ich selbst habe noch nicht Zeit gefunden , mich genauer 
mit der genannten Inschrift zu beschäftigen, einzelne Wörter lassen 
sich Jedoch auf den ersten Blick als dem Huzväresch angebörig ent- 
decken und da der Flingang der Inschrift mit der von de Sacy ent- 
zifferten identisch ist, so ist nicht wol anzunehmen, dass der Ver- 
lauf der Inschrift wesentliche Abweichungen von der gewöhnlichen 
Sprache bieten werde *). 

• Unsere Kenntniss der persischen Paläographie ist zwar nichts 
weniger als genau , doch dürfen wir nicht unterlassen, hier auch anf 
die Huzväreschsehrift aufmerksam zu machen , welche eine nnzwei- 
felhall semitische Schriftart ist und sich in ihrer Art und Weise 
genau an die übrigen semitischen Schriftarten dieser Periode an- 
schliesst. Das Huzväresch kennt keine Vocale, unterscheidet viele 
Consonanten nicht einmal durch diacritkehe Zeichen , wie Jeder zu 
seiner Qual erfahren wird, der sieh mit dieser Sprache beschäftigt. 
Später ha(t man freiKcb, nach Vorgang der Syrer und Araber, dia- 
eritkche Zeichen angenommen, allein diese Sitte ist eine sehr späte, 
unsere besseren und älteren Handschriften zeigen sie ansserordent- 
lich spärlich , man kann ganz gut in den Handschriften verfolgen, 
wie sie nach und nach immer häufiger werden (ebenso wie der Ge- 
brauch des b — *i), daher erklärt sich denn auch, warum sie in den 
neneren Handschriften so häufig falsch gesetzt sind. 

1) Dm Alphabet Ut nitgstbeilt : Journal qf th» R, A». Sooiaty, T. XII. 
p. 26i. 

i) Diese zweite lascbriD enthält ganz ähnliche Abweichungen von der 
ersten, als die Mannscripte der Huzviresch-Uebersetznng, wovon ich oben 
p. 28 Beiapiele mitgetheiit habe. So steht statt sa das semftisebe rtiVk , na = 
-iiriB-'ninB — - '<», Enkel (ef. Parg. XII. 31). 
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Ich habe schon oben p. 27 ausgesprochen , dass ich das HuztA> 
resch in dieser Form nichl für eine Sprache ansebe , die gesprochen 
worden ist, ich muss mich aber ausdrücklich gegen die Missdeutung 
verwahren, als hielte ich dasselbe für eine erfundene Sprache. Der 
Unterschied, so klein er zu sein scheint, ist ein bedeutender. Ich 
nehme das lluzvdresch für eine Schriftsprache, entstanden aus der 
lebenden Sprache und gemischt mit Worten aus der damals allge- 
mein gelesenen aramäischen Literatur, welche darum auch allgemein 
verständlich waren. Es ist daher eine solche Sprache nicht weniger 
aus dem Volksbewusstscin hervorgegangen als die gesprochene, 
während dagegen eine erfundene Sprache ihre Entstehung der Will- 
kühr Weniger verdanken würde und, ich weiss nicht durch was für 
Mittel , dem Publikum aufgedrungen sein müsste. Es entstand die 
Ansicht, dass die lluzväreschsprache eine gemachte sei, in einer 
Zeit , wo die eine Hälfte der Gebildeten in den Literaturen /Vsiens 
Mysterien ahnte, voll uralter Weisheit, die Alles übertreflen sollten 
was spätere Jahrhunderte hervorgebracht , während umgekehrt die 
andere lläifle überall PfafTcnbetrug witterte, welchen aufzudecken 
sie sich für berufen hielt. AV'ir, die wir durch die Fortschritte der 
orientalischen Studien in den letzten Jahrzehnten Jenen Literaturen 
näher stehen , haben eine würdigere Vorstellung vom orientalischen 
Altcrthume gew'onnen, wir wissen, dass es nicht so leicht und über- 
haupt sehr selten ist , dass willkührliche llirngespinnste Einzelner 
ganzen Massen aufgedrungen werden kennen, ln sprachlicher Hin- 
sicht geben uns die genau bestimmten Gesetze etymologischer For- 
schung die Mittel an die Hand , das Aechte vom Unächten zu unter- 
scheiden. Darum überlassen wir auch ruhig der Zukunft und der 
besseren Keunlniss der Huzväreschtexle selbst die Entscheidung 
über diese Frage und bemerken hier blos, dass auch die Gründe, 
weiche bis jetzt für die Unächtheit dieser Sprache vorgebracht wor- 
den sind , nicht zu Gunsten dieser Hypothese sprechen. Ich setze 
hier die Gründe her , welche Richardson , ohne Zweifel der gelehr- 
teste Verfechter dieser Ansicht, vorgebracht hat*). Die Sprachen 
des Avesta (und des Avesta selbst), sagt er, können nicht acht sein, 
erstens, weil die Zahl der arabischen (!) Wörter, die sowol im 
Zend(!) als Huzväresch Vorkommen, gegen diese Sprachen einnebmen 




I) Cf. Riebardson : Düterlation on the languaget , titeratvrt and män- 
nert of Eattem nationt, tli Vorrede zu feinem pergischrn Wörterbache p. V ff. 
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müssen , da eine solche Einmischung nicht vor dem siebenten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung denkbar ist. Zweitens sollen die harten 
Lautverbindungen der Sprache des Avesta dem Genius der persischen 
Sprache zuwider sein. Drittens stehen diese Sprachen in gar kei- 
nem radicalen Zusammenhänge mit der neueren persischen und Vier- 
tens endlich ist der Inhalt der heiligen Bücher selbst so kindisch, 
dass wir sie unmöglich den alten Parsen zuschreiben können. Ich 
gebe diese Gründe ohne weitere Bemerkungen, welche sie, wie ich 
denke, nicht bedürfen. In neuerer Zeit bat blos ein Herr Römer') 
nnternoramen — nicht die IJnächthcit der ParsenschriAen zu erwei- 
sen — sondern Materialien für Solche zu liefern , die etwa diesem 
GeschäAe sich unterziehen wollen, inseinen, übrigens theils un- 
genauen theils niangelhaAen , Angaben kommen jedoch die heiligen 
Schriften der Parsen so gut als gar nicht in Betraoht , so dass ich 
mich also der Mühe überheben kann , jenen Artikel einer ausführ- 
lichen Besprechung zu unterwerfen. 


I) Wuth'aiiont of the languages ealted Zand an Pahlavi, by John Ro~ 
mtr. Journal of Ihe H. Aa. Soeialy, Vol. IV. (1837) p. 345 ff. 
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üeb<*r die Komposition des Vendidad. 

Es dürfle nicht ohne Interesse sein, den V'endidad in seinen 
einzelnen BesUindlheilen einer etwas niheren Betrachtung zu unter- 
werfen, als dies oben in der Einleitung geschehen konnte. Das Buch 
hat schon mehrfache L'rthcile erfahren, scheint mir aber erst jetzt 
aus dem richtigen Gesichtspunkte betrachtet werden zu können. 

Wenn wir die parsische Tradition befragen, so haben wir aller- 
dings im Vendidad ein selbstständiges Werk vor nns und zwar den 
zwanzigsten Theil des Avesta , welches , nach derselben Autorität, 
aus einundzwanzig Theilen bestehen soll, d. h. so vielen Theilen 
als das heilige Gebet yathä. ahu. vairyd Worte hat. Doch gestehe 
ich , dass mir diese späte Notiz nicht sehr beglaubigt erscheint und 
dir Gleichstellung der einundzwanzig Theile des Avesta mit den ein- 
undzwanzig Worten des yathA. ahd. vairyA ist überhaupt eine künst- 
liche. Aus dem L’mstande, dass der Vendidad zwischen die einzel- 
nen Capitel des zweiten Theiles des Y'a^na eingeschoben ist, scheint 
allerdings zu folgen , dass derselbe als ein Ganzes schon bestanden 
haben müsse, als der zweite Theil des Y’a^na als selbstständiges 
Buch im liturgischen Gebrauche war, während der erste Theil 
des Y’^a^na noch nicht gebraucht wurde, vielleicht noch gar nicht 
abgefasst war. Allein dies beweist nur für das Vorhandensein des 
Vendidad im Allgemeinen , nicht etwa für den Vendidad in seiner 
jetzigen Gestalt , denn da der V'^endidad so zwischen die einzelnen 
Capitel des Ya^na eingeschaltet wird , dass nicht blos ein , sondern 
bisweilen auch mehrere F'argards recitirt werden müssen , so ist 
es recht gut möglich , dass mancher ganze Abschnitt erst später 
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zogeselz4 wurde, um gleich von Interpolationen ira Einzelnen gar 
nicht zu reden 

. Fragen wir nach den Erwähnungen des Vendidad in den älteren 
Theilen der Parsenliteratur , so können wir auch aus diesen Erwäh- 
nungen den frühen Bestand desselben nicht herleiten. Der Name selbst 
ist klar, däta (ins Hebräische übergegangen: m) ist ,,das Ge- 
setzte, das Gesetz, Herkommen,“ in den älteren sowol als den neue- 
ren persischen Sprachen *) , vtda6va aber „ohne oder gegen die 
Doevas.“ Vidabva-däta, woraus dann die neueren Benennungen 

und unser Vendidad entstanden sind, ist 
das gegen die Oaevas gegebene Gesetz , durch dessen Beobachtung 
man die Daevas in die Flucht schlägt , wie dies aus mehreren Stellen 
des Vendidad selbst hervorgeht (cf. Farg. VIII. 43. 44, IX. 35 ff. und 
sonst). Dieser Name Vida6va-d4ta kommt nur in zwei Stellen des 
Vendidad selbst vor (V. 69 ff. XIX. 57) , beide Stellen aber haben 
wir aus inneren Gründen als eingeschoben betrachten zn müssen 
geglaubt. Ausserdem findet sich das Wort nur in noch späteren 
Anrufungen. 

Sind wir auf diese Art von der Tradition nicht mit genügenden 
Anhaltspunkten versehen, so werden wir untersuchen müssen, 
welche Stellung und Composition wir dem Buche ans inneren Grün- 
den anzuweisen haben. Betrachten wir zuerst die Form, so ist es 
klar, dass ein gleicbmässiges charakteristisches Merkmal für das 
ganze Buch ist , dass dasselbe in Fragen und Antworten abgefasst 
ist. Allerdings treten auch in der Form einige bedentungsvotte 
Nuancen hervor (cf. oben die Einl. zu Farg. XVHI), aber die Form 
eines Gespräches zwischen Ahura-mazda und Zarathustra ist durch- 
weg eingebalten , oder, wo dies nicht der Pall ist, auf eine unge- 
schickte Weise berzustellen gesucht (cf. die Einl. zn Farg. XIX). 
Leicht lässt sich ergänzen, dass man zu diesen Gespiüchen eine 
Vision Zarathustras vorausseteen ronss, während «’eleher ders^be 
dem Ahura-mazda die wichtigsten ^tze der Religion abfragt. Diese 
Form des Gespräches ist innerhalb des Parsismus sehr beliebt, 
sie findet sich schon (wenn auch etwas verändert) im zweiten 
Theile des Ya^na , und anch spätere Werke wie einzelne Bruch- 
stücke der Yesbts, der Minokhired, bedienen sich derselben mit 


1) ladiiebe Stodies I. f. 313. 

2) er. meine Al>b. : Der neanzebDtePnrgnrd deeVeDd.zn|. §7. 
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Vorliebe. Dass diese Form nicht auf den Vendidad eiiigoschränkt 
gewesen ist , sieht man aus dem sehr ähnlichen Bruchstücke , wel- 
ches im Ya^na rap. XIX erhallen ist. Xun linden wir im ersten 
(iapilel des Vispered neben den verschiedenen (iälhäs (cf. zu Karg. 
XIX. 128) auch die aiiurim rrashneiii, d. i. die Fragen an Ahura- 
mazda angerufen und darunter kann blos der \'endidad und ihm 
.Aehnliches verstanden werden, dasselbe gilt von einer Steile des 
13. Capitels des la^na (V.S. p. 4i3), wo von den Unterredungen 
Ahura-mazdas mit Zarathustra die Hede ist, und auch die Stelle in 
Farg. XVIII. 111 kann auf nichts anderes gehen. Wenn wir nun 
bedenken, dass einerseits die Gebete des zweiten Theiles des Va^na 
sclion iin \'eiididad erwäbnl werden, also älter sind , anderseits aber 
in den ^ eshts sich häufige Keminiszenzen aus dem \ endidad linden 
so glauben wir nicht zu irren, weuii wir dem Vendidad eine Mitlel- 
stelluiig zwischen dem zweiten Theile des Ya^iia einerseits, den 
A eshts und dem ersten Theile des Va^na anderseits anweisen. 

Sehen wir nun auf den Inhalt , so zerfällt das Huch in mehrere 
ungleichartige Theile. Einen festen, jedenfalls enge zusammenhän- 
genden Kern bilden Farg. V — Xll. Es sind Gesetzesbestimmungen 
über die durch Berührung mit Leicbuanieu enlslaiideue \'erunreini- 
gung und deren Entfernung. Farg. Hl, XIII gehören mehr zu der 
bürgerlichen Gesetzgebung, Farg. IV, XIV schliessen sich, wiewol 
etwas lose, an Farg. 111 und XIII an Ganz zu den oben genaniiteu 
Capiteln passen dagegen wieder Farg. XV, X\'l, XVII., Aber es ist 
durchaus nicht unmöglich, alle diese Stücke von Farg. III — XVII 
als Fragment eines grösseren Gesetzbuches anzusehen (denn dass 
die geistliche oder weltliche Gesetzgebung der Perser nicht blos im 
Vendidad bestanden haben könne, ist woi von selbst klar), selbst 
Farg. I, II Hessen sich vielleicht noch hierher ziehen, und dass uns 
der Zusammenhang der einzelnen Capilel sehr lose erscheint, möchte 
dann daher rühren , dass wir durch den fragmentarischen Charakter 
des Werkes die richtige Einsicht in die Zwecke desselben verloren 


1) Ich gebe hier diejenigea, die mir eben zor Hand sind; Ans dem Vesbt 

des Tistryai tistrim etc. yazamaidhd. yd. avadbät. fravazäiti paiti. pan- 

Unm. bagbd. bakhtem. and Farg. X.XI. 22. — rHlhl. pailizaiTtd. (ibid. 
r. 277, vso.) und Farg. XIX. 133. — yaüin. mashyüka. avi. dujvachagbd etc. 
(ibid. f. 279. vso.) Farg. XIII. init. — adfmö. zaytA. ber^^mA. za;tA. gaA. 
zaftA. etc. (Yesht Milbra f. 336. rcto.) und Farg. III. t. — agbaA. xemA, yat. 
patbanayko etc. (ibid. f. 337. rclo.) Farg. XIX. 15. 
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haben. Weniger dazu passend ist aber der Inhalt der letzten Capitel 
Farg. XVIII — XXII, die alle Fragmente aus einer späteren Zeit 
enthalten, wie dies in den Einleitungen zu den betreffenden Capiteln 
dargestellt worden ist. 

Es würde nach dem Gesagten die Hauptmasse des Vendidad also 
in zwei Theile zerfallen , indem wir in der Mitte den eigentlichen 
Kern zu suchen hätten, dem eine Einleitung vorausgesetzt und spä- 
tere Zusätze angehängt worden wären. Doch auch die mittleren 
Parthien des Werkes enthalten Manches, was nicht passt und als 
spätere Interpolation anzusehen ist. Am leichtesten kenntlich sind 
solche Zusätze, welche im priesterlichen Interesse eingeschoben 
worden , indem statt einer ursprünglich strengen Busse eine mildere 
oder meist blos Hersagen von Gebeten vorgeschrieben wird , für 
welche die Priesler bezahlt werden mussten (cf. Farg. Hl. 137 ff., 
V. 66 ff., VII. 177, VIII. 83 ff. u. s. w.). Als später werden sich 
wol auch die vielen Wiederholungen erweisen, welche oft sehr 
unpassend sind fcf. z. B. Farg. III. 56 ff. und VHI. 14 ff. ; V. 83 ff. 
und VII. 7 ff. und besonders III. 44 ff., wo schon Rhode bemerkt 
hat, dass diese Stellen ungehörig seien). Als andere wenig ver- 
schiedene Interpolationen und Wiederholungen füge ich noch an : 
Farg. X. fin., Farg. XI (vergl. die Einleitung dazu), Fai^. XII. fin., 
Farg. XIII. 48 , 88 — 92 und meine Note zu der letztgenannten 
Stelle. Andere ebenfalls nicht passende Sätze am Anfänge und Ende 
der einzelnen ('.apitel mögen übrigens nicht sowol eingeschoben als 
kleinere Fragmente aus früheren Schriften sein, die als Gesetz- 
bestimmungen wichtig erschienen , denen man aber einen bestimm- 
ten Platz nicht anzuweisen wusste. Dahin rechne ich z. B. Farg. IV. 
l — 3, IV. 115 ff., XV. 134 — 137. Alle diese Umstände erklären 
sich meines Erachtens vollkommen, wenn man die Richtigkeit der 
persischen Tradition anerkennt, gegen welche ich wenigstens einen 
Einwund nicht zu machen wüsste. Nach dieser sollen die heiligen 
Schrillen, die seit dem Einfälle Alexanders verloren gegangen wa- 
ren, von den späteren Parsen mit Hülfe des Gedächtnisses wieder 
hergestellt worden sein '). Da konnte es leicht geschehen, dass ein- 
zelne Capitel bis auf wenige Zeilen verloren gingen , während man 
bei anderen Stellen vielleicht über den Platz streitig war und sie 
daher an mehreren Orten einschaltete. Trotz dieser einzelnen Inter- 

1) Kleuker, Aobang zum ZaodavezU p. S3. 

I. 19 
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polatiooeo wird Dicht abgeldugoci werden köooen, da»s der |>rimi- 
live Zusland, wie er im Vendidad erscheint, für ein bedentendee 
Alter desselben spreche. Das V'olk war kaum aus dem Nomaden- 
leben herausgelreten, der Ackerbau muss ihm poch als etwas besoa^ 
ders Verdienstliches angepriesen werden. Die Getreidearien, die 
man baute, scheinen die einfachsten gewesen zu sein, doch verstand 
man nach Farg. \'ll. 9.3 bereits, sie auf verschiedene Weise znzu- 
richten. Von den ilausthieren wurden besonders Pferde, Ochsen 
und Kühe, Kanieele, Ziegen und Schaafe gehegt (cf. Farg. V. 152), 
vielleicht auch V^ögel. Wölfe sind häu&g, sie streichen herum und 
machen das Land unsicher, das offenbar noch sehr wenig bewohnt 
ist, man kann weil gehen, ohne auf einen Menschen zu treffen. 
Auch die genauen Reinigkeitsvorschriflen , welche zu geben der 
Gesetzgeber sich genötbigl sieht , scheinen auf die niedere Bildungs- 
stufe des V'olkes binznweisen. Von .Städten findet sich nichts und 
da es noch keine Klasse der Gewerbtreibenden gab, sondern nur 
Priester, Krieger und Ackerbauer, .so ist es klar, dass das fiedürf- 
iss zur Städtegründung noch nicht erwacht war. Von wissen- 
scbafllichen Bestrebungen wird blos die Heilkunde erwähnt und 
diese scheint sich, nach Farg. VII. 94 ff. zu scbliessen, auf chirarw 
gische Operationen beschränkt zu haben , für innere Leiden scheint 
mau Gebete und Zauberformeln für kräftig gehalten zu haben (ihid. 
118— 120). Die eben angezogene Stelle aus dem siebenten Fargard 
ist übrigens auch iu anderer Hinsicht merkwürdig. Sie lehrt uns, 
dass die Mazdaya^as damals in einem Lande lebten , in welchem 
ihre llcligion nicht die allein herrschende , wenn auch vieUeiebt die 
regierende war, und dass die im Vendidad häufig erwähnten Daeve.. 
Verehrer nicht blos in der Theorie, sondern in der Wirklichkeit 
exislirten '). Auch noch andere Umstände weisen darauf bin , dass 
die Zarathuslralehre, wenigstens in der Form , wie sie der Vendidad 
vorschreibt, damals als dies Buch geschrieben wurde noch nicht 
über alle irinischen Lande verbreitet gewesen sdn könne. Der 
erste Fargard nennt ausdrücklich (I. 28. 63) an zwei Orten, die wir 
doch gewiss zu den iranischen rechnen dürfen: Ragha und Ni(A, 
Zweifel, d.b. Unglauben, als die Plagen, welche Agra-inainyus über 
dieselben verhängt bat. In Haraqaili, das doch gleichfalls zum iräni* 

t) Auch Farg. XV. 6 darf vielleicht als eia Beweia der aoi Daevaya^naa 
ond Maadaya^aas gemiacblea Bevölkeruag aageteheo werden. 


b" G( ',-tle 


Dritter Exenri, 


291 


sehen Ländergebiete gehört, wurden die Todten damals begraben, 
was dem Verfasser des Vendidad natürlich als grosse Sünde erschei- 
nen musste. Dass der V'endidad der eigentlichen Persis aiigehöre, 
lässt sich durch nichts beweisen ; Manches dagegen spricht für einen 
mehr Östlichen Ursprung, so dass Persien selbst in dem Läiiderver- 
zeichnisse des ersten Fargard gar nicht genannt wird, während es 
doch die Keilinschrillcii unter der Form Pär^a kennen, sowie der 
aunälleiide Umstand, dass die Magier nicht erwähnt werden, welche 
doch in den Keilinsebriften gleichfalls unter dem Namen Mugns Vor- 
kommen, im Avesta dagegen heissen die Priester immer Alhrava. 

Kehren wir nun zur Untersuchung des CuUurzustandes der 
Mazdaya^nas zurück, wie er sich Im Vendidad darstelit, so linden 
wir, bei aller Finfachheit des Lebens im Ganzen, doch manche com- 
plicirle Bedürfnisse im Finzelnen. Die Kleidung zwar war sehr ein- 
fach , es werden blos Kleider aus Thierhaareii und Wolle erwähnt, 
vielleicht auch Seide (cf. zu Farg. VI. lUä). Dagegen linden wir 
neben der Keniilniss der zum Ackerbau iiölhlgeii Geriithe und der 
Waffen schon vollständige Rüstungen (Farg. XIV. ff.), auch 
Schniucksachen (ibid. 48. (i6). Dass alle diese Dinge von aussen 
eiogeführt worden seien , läge bei der Nähe der phünicischen Colo- 
nien und dem Luxus Babyloniens und Assyriens nahe zu verinuthen, 
dagegen spricht aber Farg. VIII. 254, aus welcher Stelle hervorgeht, 
dass die allen Parsen Metallarbeiten niclil nur gekannt, sondern auch 
selbst gefertigt haben Doch trägt , wie ich schon in der Note zu 
dieser Stelle bemerkte , ebendieselbe Spuren , dass die Perser diese 
Künste von den .Semiten überkommen haben. Dass indess der Han- 
del von keiner sehr grossen Bedeutung gewesen sein könne, darf 
man wol daraus schliessen, dass das Geld als Tauschmittel noch 
nicht in Gebrauch war, sondern Gold und Silber blos als Waare 
bekannt ist. Der Preis einer Sache ward hauptsächlich nach \'ieh 
bestimmt, wie ich dies oben in der Kinleiinng zn Farg. IV gesagt 
habe. Ohne Geld aber ist ein ausgebreiteter Handel gar nicht denkbar. 
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ZUSÄTZE UND VERBESSERUNGEN. 


p. 7. l. 22 lese man Trila slall Trita. 

p. 8. Seitdem die obige Einleitung gedruckt wurde, sind wieder 
zwei neue Persönliclikeitcn bei den Persern und Indern als iden- 
tisch nachgewiesen worden, nämlich Gandurewa (cI. PArsigr. 
p. 169. 196) und Gandharva cf. Weber, Ind. Studien II. p. 225 
und Kuhn, Zeitschrift für Sprachforschung I. p. 513 ff., dann 
KrifAnu und KörS^Ani cf. Weber, Ind. Studien II. p. 313. 
314. Der Identitfät der indischen druh und altp. drukhs ist 
schon oben p. 124 gedacht worden, 
p. 10. Es war mir entgangen, dass Lassen selbst schon die Ansicht 
zurückgenommen habe, als gehöre die Keilinschrift, die von 
Artaxerxes herrührt, dem Artaxerxes II. an. Es ist überall 
Artaxerxes III. zu lesen. 

p. 25. Wenn Weber (Ind. Studien II. 162) die Nachricht Aelian's 
vom indischen Homer ohne weiteres auf das MahAbhärata be- 
zieht, so kann ich wenigstens für Persien nicht beistimmen und 
halte den persischen Homer für eine wirkliche Lebersetzuug, 
wie Aelian’s Worte klar besagen. Homer's Gedichte konnten 
eben so gut ins Persische übersetzt werden wie ins Syrische 
(cf. Barhebraeus, Cliron. ed. Kirsch p. 132). 
p. 28. Herr Oppert hat mehrere Wörter des HuzvAresch , die bis 
jetzt dunkel waren, sehr glücklich aus dem Aramäischen erklärt, 
B. ■jjrciarr' (von Anq. dAbunten gelesen) von arT', linsinaTa 
von nat {Journal asiatique Avril — Mai 1851. p. 398 ff.). 
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Dagof^en kann ich mich mit seiner Ansicht nicht befrennden, 
dass der den semitischen Verbis so häufig Vorgesetzte Vorscblag- 
buchstabe, den Müller (Essai p. 3fl8) a liest, s zu lesen sei 
und das Präfiz der 3. pers. sg. imperf. des aramäischen Ver- 
bums bezeichne. Ich glaube, dass die ins Huzviresch aufge- 
nommenen semitiseheu Verba entweder eine 3. pers. sg. praet. 
entballen, oder das Particip. proia'rr von aiT*^ ^na’n'as 
(•» altp. vi( Farg. II. 8 , von Anqnetil räischlieh makbemnten, 
' von den Parsen makderuntan gelesen) von ->aa, 

von NTTD. Der Gebranch der aramäischen Partieipia (cf. Winer, 
Grammatik des bibl. und targum. Chaldaismus §.47) bielet eine 
genügende Erklärung, 
p. 31. I. 12 V. u. lies nicht statt nur. 

p. 45. Oppert (1. c. p. 406) leitet Avesla von skr. avasthä her und 
es scheint mir diese Etymologie nicht unmöglich , doch möchte 
ich das Wort nicht mit Reform übersetzen , sondern vielmehr 
die Idee des Festgesetzten darin sehen. Zend leite ich jetzt 
von zan jnä, wissen, her, zaiiti wäre dann = was 

ja auch von typischer Auslegung gebraucht wird. Ebenso lXJj 
in den Schriften neuerer Parsen. 

p. 67. Möglich wäre es auch, in dem Worte nicht Rum oder 
Griechenland , sondern Harum zu suchen , wie schon Firdosi 
die Stadt der Amazonen nennt (vgl. meine Abbandl. über die 
Alezandersage p. 28). Afärö in §. 78 müsste dann nicht 
,,ohne König,“ sondern allgemeiner ,,ohne überhaupt“ über- 
setzt werden. Es ist bekannt, dass sich das Reich der Ama- 
zonen (striräjya) auch im Mahäbbärata findet. Cf. Lassen, Zeit- 
schrift für die Kunde des Morgenlandes II. p. 26. 
p. 77. 1. 12 lies machte statt machen. 

p. 82. ln dem §. 58 vorkommenden pairida4za, Umhäufung, Um- 
zäunung , glaube ich das Wort zu erkennen, welches als ;rapö- 
dtiaos zu den Griechen , als Dmn zu den Hebräern und von 
da in unsere Sprachen gekommen ist , a 4 ist , wie wir durch 
V'^ergleichnng der Keilinsebriften sehen , a i zu sprechen, 
p. 86. not. 4. Es ist mir während der Bearbeitung des Vendidad 
mehr und mehr klar geworden, dass die gewöhnliche Vorstel- 
lung, als seien die im Vendidad so häufig erwähnten Schläge 
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rate körperliche Züchligang Für den Sünder, eine nnrichlige 
iat. Auch ganz abgesehen davon , dass die ZaU dieser Schläge 
•fl eine ganz unvemänriig hohe wäre, will ich nur daraaf 
aufmerksam machen, dass dem ganzen Geiste der perröchen 
Gesetzgebung zufolge eine solche Strafe eine zwecklose genannt 
werden müsste. Der Parse kann eine begangene Sünde nicht 
durch Selbstpeinignng sühnen, sondern durch Thaten, indem 
er dem Agra-mainyus und seiner Schöpfung Schaden zufügt 
und damit den Vortheil wieder vernichtet , den der Böse über 
ihn gewonnen hat. Da nun Astra Farg. XVIIl. 9, Qraöshb - 
charana aber X1V\ 29 mit dem Tödten der Khrafetras in Ver- 
bindung gesetzt werden , so glaube ich , dass alle die au ver- 
schiedenen Orten desVendidad vorgeschricbenen Schläge auf das 
Tödten der Krafytras gehen (wozu überhaupt Farg. XIV stimmt) 
und vergleiche Agathias 11 . 24. ed. Nieb. : ‘Eoqtijv t£ naaiZy 
fiei^oyg ttjv tüv xaxwy i.eyofidyt]v avalqeaiv exreXovaiv, 
jy B TtÖy egTcertüy nlsiara xal xi~ v aXkmv tjLÜtay onöaa 
ayqia xal iqr^^ioyofia xaraxxeiyovtBq , xoJg Mayoig nqog- 
äynvaiy, ujgnsq ig inidei^iy evaeßeiag roaij yaq oioyrai 
Tip fiiy aya9(p xexaqianiya dianoyeia9ai , dviqy di xai 
Xvfiaiy£a9ai %6y l/iQifidytjy. 

p. 100. Magava in §. 131 darf man vielleicht mit dem griechischen 
Baywag identificireu. Cf. Suidas : Bayiüag oyofia xvqiov, Hg 
^y svrovxog. Andere Stellen bei Burlon , Leipsana Ung. vet. 
Bert. p. 22. ed. Seelen. 

p. tll. Ich habe vis mit Flüssigkeit übersetzt, nach R. Roth’s An - 
gabe 1 in Uebereinstimmnng mit verschiedenen Vedastellen , wo 
sich das Wort in gleicher Bedeutung findet. Cf. Rigv. VIII. 4, 
5, 20. pitvo vishasya ddvane, ibid. X. 11, 8, 7. visbasya pä- 
trenna apibat. 

p. 124. Ich halte mich für verpflichtet, zu der dunkeln Stelle Farg. 
VII. 4 die traditionelle Erklärung mitzntheilen , welche sich bei 
Römer findet (Journal of tke R. Atiatic Soc. Vol. IV. p. 351;: 
„ff^hen a man dies and hü toul quitt his body in the intlant 
and on the tpot, the Daroj Natatch qmickly alighls upon the 
eorpte , Corning in the form qf a carrion fly from the quarter 
of the north and titting about the knee and anut,“ Die letz- 
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teren Worte kommen daher, dass Herr Römer (allerdings in 
Uebercinstimmung mit der Tradition) frashnaos mit jSnu, Knie, 
in Verbindung bringt (cf. das vedische abliijnu — jänvabhi - 
mukham Rigv. XXXVll. 10), während ich das Wort zu frash - 
naoiti gezogen habe. Apazadagho ist im Huzvärcsch mit ywett 
pp wiedergfgeben , dies nehme ich neup. Herr 

Römer aber = j 4- 
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in 9lgt. 

5- 
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